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vorwort. 


Der bedeutendſte Dichter, den Schleſien erzeugt, wie einer der 
größten Deutſchlands überhaupt, ermangelt Angelus Sileſius bis 
jetzt noch einer vollſtändigen Sammlung ſeiner poetiſchen Werke. 
Zwar ſind ſeine geiſtlichen Lieder ſowie die Sinngedichte, theils 
auszugsweiſe theils vollſtändig mehrfach veröffentlicht worden, immer 
aber nur einzeln und derartig moderniſirt, daß die dem Dichter 
eigenthümliche Ausdrucksweiſe nicht wenig darunter gelitten. Durch 
eine vollſtändige Ausgabe aller ſeiner Gedichte hofſen wir eine Lücke 
in der Literatur auszufüllen, die ſich dem Verehrer des Dichters ſo— 
wol wie dem Literarhiſtoriker oft genug fühlbar gemacht haben 
dürfte. So iſt die letzte größere Dichtung, die „Sinnliche Be— 
ſchreibung der vier letzten Dinge,“ ſeit dem Jahre 1689 nicht 
wieder gedruckt worden und möchte, da auch bie Originaldrucke 
ziemlich ſelten ſind, bis auf das, was Kahlert in ſeiner vortreff— 
lichen Monographie über unſern Dichter hierüber bringt, einem 
größeren Kreiſe ganz unbekannt ſein. Gleichwol iſt die Kenntniß— 
nahme deſſelben, ganz abgeſehen von ſeinem größeren oder gerin— 
geren dichteriſchen Werthe, für die ausreichende Beurtheilung des 
Dichters von nicht geringer Wichtigkeit. Aus gleichem Grunde ſind 
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auch Scheffler’8 Jugendgedichte, die Hoffmann von Fallersleben mit 
gewohnten Findeglück auf den hiefigen Bibliotheken entdeckt und in 
dem Weimar’schen Jahrbuche veröffentlicht hat, aufgenommen worden. 

So meit als möglich wurden bei allen drei größeren Werfen 
die älteften Ausgaben zu Grunde gelegt. Die erjte Ausgabe ver 
„beiligen Seelenluft“ erfehien, wie aus der Genfurerlaubniß her— 
vorgeht, im Jahre 1657 unter dem Titel „Heilige Seelenluft 
oder Ghriftliche Hirten Lieder der im ihren Jeſum  verliebten 
Piyche, gefungen von Johann Angelo Silefio und von Herrn Geor- 
gio Joſepho mit ausbundig ſchönen Melodyen, Allen Tiebhabenden 
Seelen zur Ergöglichfeit und Vermehrung ihrer heiligen Yiebe, zu 
Lob und Ehren Gottes an Tag gegeben. Breslam in der Bau- 
mann’schen Druderey.‘ Doch enthält fie nur vier Bücher, ein 
fünftes ward der zweiten im Jahre 1668 erfchienenen Ausgabe bei- 
gefügt. Beide Ausgaben befinden fich in der hiefigen Königlichen 
und Univerfitätsbibliothef. Die Sinnfprüche erfehienen zuerft Wien 
1657. 12. unter dem Zitel: „Joannis Angeli Silefii Cherubinifcher 
Wandersmann: oder Geiftreihe Sinn- und Schlußreime zur gött- 
lichen Beichaulichfeit anleitende.“ Dieſe erfte Ausgabe enthält fünf 
Bücher und einen Anhang von zehn Sonnetten, die in der zweiten 
1674 zu Glatz erfchienenen Ausgabe den Anhang eines ſechſten Buches 
bilden. Auch diefe beiden Ausgaben befinden fich in derſelben Biblio- 
thek. Was die „Sinnliche Beichreibung ') der vier letzten Dinge‘ 
betrifft, fo ift die erfte Ausgabe ganz unbefannt. Wilhelm Müller 
führt zwar in feiner Bibliothek deutſcher Dichter des fiebenzehnten 
Yahrhunderts eine Ausgabe von 1675 als das erfte an, doch erwähnt 
Scheffler jelbft einer folchen bereits in der Vorrede zu feiner zweiten 
Ausgabe des Cherubinifchen Wandersmanns d. d. 7. Auguft 1674. 


') Kahlert ſchreibt conftant: Sinnliche Betrachtung, was nur auf einem 
Verſehen berubt. 
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Sie muß demnach ſchon vor diefem Termine erfchienen fein, wonach 
jene Müller'ſche Angabe als fraglich erfcheint, um fo mehr, da in 
der von mir bemutten Duodez-Ausgabe von 1677, die zu Neiße er- 
Ichien, ausdrücklich bemerkt ift: „zum andernmal gedruckt.“ Diefe 
Ausgabe, die Kahlert, ver nur die Glatzer Ausgabe von 1689 in 
Händen hatte, unbefannt war, befindet fich in der hiefigen Bern- 
hardiner Bibliothef, wo fie der thätige Bibliothefar Dr. Pfeiffer 
in einem Bande Scheffler’fcher Streitfchriften auffand und mir gü- 
tigjt zur Benugung überließ. Die Univerfitätsbibliothef befitt nur 
die, zwölf Fahre nach des Dichters Tode erfchienene, Ausgabe von 
1689, die fehr flüchtig gedruckt und an einigen Stellen ganz un- 
verjtändlich ift, jo daß der Text nur durch Hilfe der inzwischen auf- 
gefundenen zweiten Ausgabe redigirt werden fonnte. 

Was die Schreibweife betrifft, jo habe ich jede ſogenannte Purifi- 
fation von dem Dichter eigenthümlichen altdeutſchen Ausdrücken und 
Schlefifchen Provinzialismen forgfältig vermieden, dagegen die vegellofe 
und willfürliche Orthographie des fiebenzehuten Jahrhunderts nicht bei- 
behalten, wofür ich die Autorität Jakob Grimms und Hoffmanns won 
Fallersleben für mich habe. Letzterer fehrieb mir: „Gegen die Beibe- 
haltung der verwilderten Schreibung des ſechzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts habe ich mich zu oft und zu entjchieven ausgefprochen, 
als daß ich noch darüber ein Wort verlieren möchte. Ja, wenn es 
noch die Schreibung der Schriftfteller ſelbſt wäre! meijtens ift es 
nur die der Seßer. Der Welt wird gar nichts daran liegen, wenn 
Scheffler ond oder vndt oder vnnd oder vnndt geſchrieben hat. 
Auch er ift fo willfürfich wie alle übrigen.“ In der That findet 
fich nicht felten in derfelben Strophe gut und gutt, Güte und 
Gütte, nu und nun u. f. w., auch oft wie e8 gerade der Keim 
erfordert. 

Den Sinnfprüchen habe ich Anfangs Erläuterungen beifügen 
wollen, bin jedoch hievon abgeftanden in der Beſorgniß, jene ba- 
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durch nur zu verwäſſern und ungenießbar zu machen. Wer ſich für 
dieſelben intereſſirt, wird ſie auch ohne Commentar verſtändlich finden, 
wem jedoch ein gläubiger Sinn, ſowie ein poetiſches Gemüth ab— 
gehen, der wird ihnen trotz derſelben keinen Geſchmack abgewinnen. 
Dagegen habe ich im Anhange einige ſprachliche Erläuterungen der 
eben erwähnten altdeutſchen und ſchleſiſchen Ausdrücke beigefügt, die 
einem größern Kreiſe nicht unwillkommen ſein dürften. 

Das beigegebene Porträt Scheffler's iſt nach dem Titelbilde 
einer gleichzeitigen ſehr ſeltenen Spottſchrift geſtochen, auf welchem 
er im Biret als Tabuletkrämer dargeſtellt iſt, Reliquien, Roſen— 
kränze ꝛc. zum Verkaufe ausbietend. Die Schrift gehörte zu den 
Münchener Doubletten und befindet ſich gegenwärtig in meinem 
Beſitz. 

Schlüßlich erübrigt es mir noch allen den Herren, die mich 
bei der Redaktion durch ihren gütigen Rath auf das bereitwilligſte 
unterſtützten, ſo namentlich den Herren Profeſſor Kahlert und Dr. 
Pfeiffer hierſelbſt, ſowie Herrn Profeſſor Hoffmaun von Fallers- 
leben in Corvey meinen herzlichſten Dank abzuſtatten. 


Breslau im November 1861. 


Dr. D. A. Roſenthal. 


Feben Sdeffler’s. 


Sohannes Scheffler, oder wie er mit feinem Dichter- Namen 
heißt, Angelus Silefius, wurde 1624 zu Breslau geboren, mwo- 
jelbjt fein Bater, Stanislaus Scheffler, Herr zu Borwicze in 
Polen, nachdem er jein Vaterland verlaffen, feinen Wohnfig genommen 
hatte. Selbſt Protejtant ließ er auch feinen Sohn, der auf dem 
Elifabethanum feine erſte wifjenfchaftlihe Ausbildung empfing, im 
lutherifch-evangelifchen Glauben erziehen. Schon in diefer Zeit hatte 
fich fein dichterifches Talent mehrfach bekundet, indem er bei fich dar- 
bietenden Gelegenheiten Gedichte verfaßte, die, ſchon damals gedrudt, in 
neuefter Zeit wieder befannt gemacht worden find "), beiläufig die ein- 
zigen weltlichen Erzeugniffe feiner Mufe, und denen ein höherer Werth 
nicht beizulegen iſt. — Neunzehn Jahr alt, bezog er 1643 die Uni- 
verfität zu Straßburg, um fih dem Studium -der Arzneifunde zu 
widmen, hielt fih dann zwei Jahre in Leyden auf, wo er mit dem 
befannten jchlefifchen Meyftifer Abraham v. Frandenberg befannt und 
innigjt befreundet wurde. Im Jahre 1647 ging er, der Sitte jener 
Zeit folgend, zur Vollendung feiner Studien nach Padua, woſelbſt er 
am 9, Juli 1648 zum Doctor der Philofophie und Medicin promo- 
pirt wurde, — 

Ju feine Heimath angelangt, nahm er Ende 1649 die Stelle 
al3 Leibarzt des ftreng=lutherifchen Herzogs Sylvius Nimrod von 
Dels an, die er durch drei Jahre bekleidete, worauf er in jeine Bater- 
ftadt zurückkehrte, nachdem noch zuvor, am 25. Juni 1652, fein 
Freund, der oben erwähnte Abraham v. Frandenberg, einer der edeljten 
Charaktere des fiebenzehnten Jahrhunderts, der auf ihn ohne Zweifel den 
entjcheidendften Einfluß ausgeübt, auf feinem Gute Ludwigsdorf bei Oels 
geftorben war. Bei diefem Anlafje ließ er ein poetijches „Ehrenge- 
dächtniß“ defjelben erjcheinen, welches von entjchieden dichterifchen Werth, 
ein warmer Erguß feines fchmerzlichft getroffenen Freundesherzens ift, und 
in welchen er jchon damals die myſtiſche Anſchauungsweiſe befundete, 
der jpäterhin in feinem berühmteften Werke, dem „Cherubinifchen Wan- 


) Bon Hoffmann v. Fallersieben in Weimar. Jahrbuch für deutſche 
Sprade, Seite 271—84. 
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dersmann“, zur vollen Geltung gelangte. Als Beleg laſſen wir die 
Schlußſtrophe)) hier folgen: 
„Wer Zeit nimmt ohne Zeit, und Sorgen obne Sorgen, 
— geſtern war wie heut' und heute gilt wie morgen, 
Wer. Alles gleiche ſchätzt — der tritt fhon im der Zeit 
In den gewünſchten Stand der lieben Ewigfeit!” — 

Wenige Monate ſpäter trat er zur Fatholifchen Kirche zurück, 
indem er am 12. Juni 1653 in der Kirche zu St. Matthias das 
Glaubensbekenntniß ablegte, und in der Firmung den Namen Angelus, 
wahrfcheinlih nach einem fpanifchen Myſtiker des fechzehnten Yahr- 
Hunderts, annahm, dem er die Bezeichnung feiner Heimath Schlefien 
beifügte, um fich von eimem gleichzeitigen Tutherifchen Theologen, 
Fohannes Angelus in Darmftadt, zu unterjcheiden. 

Diejer Schritt eines jo allgemein geachteten Mannes mußte um 
fo größeres Aufjehen erregen, als feine religiöfen Antecedentien am 
Hofe eines jo orthodor-tutherifchen Fürften, der feine andere Neligion 
in feinem Ländchen duldete, jo daß feine eigene reformirte Gemahlin, 
wenn jie das heilige Abendmahl genießen wollte, ihren Beichtiger aus 
Brieg holen laſſen mußte, ihn auf feine Weife hatte vermuthen Lajjen. 
Selbjt in dem erwähnten „Chriftlichen Ehrengedächtniß,“ welches unter 
der jehr ftrengen Delfer Cenſur gedrudt werden durfte, ift Nichts ent- 
halten, was auf eine fpecifijch-confeffionelle Glaubensrichtung hinwieſe, 
da nur von Gott und feinen Beziehungen zu den Menfchen und der 
Liebe des Menfchen zu Gott die Rede ift. 

Gleichwohl ift diefer Schritt fein übereilter gewefen, dem Drange 
einer augenblidlichen Laune entjprungen, fondern tiefe und ernfte Stu- 
dien müſſen ihm vorangegangen fein, da ſich in allen feinen zahlreichen 
Schriften eine bedeutende Kenntniß der Neformationsichriften ſowohl 
wie der Werke der Ktirchenpäter fund gibt. Schon in der bald nad 
feinen Webertritt erfchienenen Converfionsschrift, in welcher er die Be— 
weggründe feines Glaubenswechjels mittheilt , zeugt er von feinem 
gründlichen Wiffen und der Tiefe feiner Ueberzeugung. E3 ift diefe nun 
ſchon vor länger al3 zwei Jahrhunderten erjchienene Schrift *) auch heute 
noch im vieler Beziehung bedeutend und lejenswerth und gibt zu inte- 
reffanten Bergleihungen mit ähnlichen Schriften der Neuzeit Anlaf. 

Nachdem er gezeigt, wie fein Studium der wichtigften hieher ge- 
hörenden Schriften ihn zur vollen Erfenntniß der Mängel des Intheri- 
ſchen Bekenntniſſes ſowie der Vorzüge der fatholifchen Religion gebracht 
habe, die er deswegen auch „bei Verluſt ſeines Seelenheils“ an- 
nehmen zu müſſen geglaubt, vecapitulirt ev den ganzen Inhalt, inden 


) Das ganze Gedicht ift abgebrudt bei Hoffmann a. a. O. ©. 284 
bis 83 und bei Kahlert: —— Sileſius. Eine literar-hiſtoriſche Unter— 
ſuchung.“ Bresl. 1853, 

) Johannes Schefflers von Breslau gründliche Urſachen und Motiven, 
„warumb er von dem Lutherthumb abgetretten und ſich zu der Catholiſchen 
Kirche bekennet hat.“ Olmütz 1653. — 
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er an fünfundfünfzig Merkmalen die Falſchheit der erfteren, an dreiund— 
achtzig Merkmalen dagegen die alleinige Wahrheit der legteren nachweift. 

Er fagt: „Offenbar ift eine Religion faljch, die weder umunter- 
brochene Fortdauer, noch einen heiligen Begründer, noch einmüthige, 
confequente Fortpflanzer, noch einen feiteren Glaubensgrund hat, als 
die Meinungen der Menfchen find.” — „Falſch die Religion, welche 
ftatt Ehrfurcht nur Yäfterung und ſchwarzen Undank gegen die Heiligen, 
die Väter und gegen die, jo ihnen urfprünglih den Glauben gebradt, 
fennt und für das von jeher hochgehaltene geiftlihe und bejchauliche 
Leben nur Verachtung hegt. Ebenſo diejenige falfch, welche weder 
Wunder, noch Heilige, noch Helden für Verbreitung des Glaubens 
aufweifen fann, dagegen aber durch verdorbene Yehren, welche jchon 
von der alten Kirche verdammt worden find, umd durch ihren, in der 
Abjonderung und boshaften Feindfeligkeit gegen die Kirche und ihre 
ihönften Inſtitute ſich offenbarenden Mangel an Liebe mit den alten 
Ketzern vollkommen Aehnlichkeit, und mie diefe nur die Macht des 
Hafjes, der Lüge und Verläumdung hat, die nicht einmal hinveicht, 
um die Secten aus ihr auszuftogen.” — „Augenſcheinlich falſch eine 
Religion, die das gejchriebene Wort Gottes nach menſchlichem Gut- 
diinfen verdreht und das ‚lebendige verwirft und der nothwendigften 
Kennzeichen der fatholifchen Kirche ermangelt“ u. f. w. 

Da e8 fi) aber mit der Iutherifchen Neligion alfo verhalte, fo 
muß fie folglich falſch, kann aljo nicht die wahre und jeligmachende 
Kirche Ehrifti fein. — 

Nachdem er im Gegenjag hierzu die Merkmale der wahren und 
alleinfeligmachenden Kirche angegeben, fagt er: „Eine foldhe Kirche ift 
mir meiner Meberzeugung nad) mit Recht die wahre, heilige, katholi— 
fche und apoftolifche Kirche Chrifti: num aber ift die römiſch-katholiſche 
Kirche alfo bejchaffen, folglich ift fie mir mit Recht die wahre, heilige, fa- 
tholiſche und apoftolifche Kirche Ehrifti.” — „Diefe Schlüffe,“ fährt er fort, 
„Sind mir nöthigende geweſen. Wenn fie dich, calixtinifcher, Iutheranijcher 
oder calvinifcher Leſer nicht ebenfo überzeugen, fo wirft du dir doch we— 
nigftens fein Necht über mein Gewiſſen oder meinen Glauben anmaßen. 
Nicht wahr, du willſt Gewifjensfreiheit für dich? So laß fie auch mir, 
Berehrtefter. Wenn ich deine Secte nicht mehr verehre, warum hat jie 
zuerft unfere Kirche mit Wort und That aufs heftigfte verunglimpft? 
Willſt dur aber dennoch mit mir ftreiten, fo fuche dir einen Andern 
deinesgleichen. Bei mir wirft du nichts ausrichten. Denn ich habe 
auf den Fels und nicht auf Sand gebaut. Davon wirft du 
mich nie abbringen. Diefe Behauptung fteht feft mit Gott. Alles 
Geſagte unterwerfe ich dem Urtheile der römischen Kirche, welche Eine 
ift in allen Zeiten und fatholifch in allen Landen der Erde.” — 

Bergleichen wir mit diefen Aeußerungen eines in Liebe zu Gott 
und feiner Kirche erglühten Herzens, eines Geiftes, der noch ganz er- 
füllt ift von Freude und Jubel über das Glück, ein lebendiges Glied 
geworden zu fein der heiligen, unfehlbaren Kirche Jeſu Chrifti, ver- 
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gleichen wir hiermit jein ganzes übriges Yeben, danı drängt fi uns 
mit unmiderleglicher Gewißheit die Ueberzeugung auf, dag Scheffler 
bei jeinem Rücktritt in die Kirche, frei von allen irdiſchen Rückſichten, 
lediglich dem lebendigen Drange feines glaubenswarmen Gemüthes ge- 
folgt je. Wie er denn auch ſelbſt von fich betreffs dieſes Punktes 
jagte: „Sch habe als ein aufrichtiger Ehrift gehandelt, indem ich, was 
ich in meinen Herzen getragen, in gänzlicher Ueberzeugung meines 
Gewiſſens mit dem Munde öffentlich befannt habe.” — Und an einem 
andern Orte ): „Weil ich denn in wehrender Zeit meines Studie- 
ren3 in katholischen Dertern, wie auch hernach aus dem einen und dem 
andern Buche geſehen hatte, daß man die fatholifche Kirche mit vielen 
Lügen diefer und jener Gräuel oder faljchen Lehren und Thaten be- 
züchtigte, nahın ich darnacher Urfache, der Wahrheit weiter nachzufor- 
jhen und kam alfo durch die Gnade Gottes, vor welche ich ihm 
ewig danken will, darzue.“ — 

Natürlicher Weife hat e8 auch ihm nicht an Gegnern gefehlt, 
die feinem Schritte die unlauterften Beweggründe unterfchoben, fo vor 
Allen der damalige Hofprediger zu Brieg, der unduldfane und einfei- 
tige Verfaffer von „Schlefiens curienfen Denkwirdigfeiten” und der 
„Schleſ. Fürftenfrone,” Friedrich Yucae, welcher die Behauptung auf- 
jtellte: „der verdorbene Doctor med. Scheffler fei aus Mangel an 
Lebensmitteln abgetreten und von den Streuzheren unterhalten worden.“ 
Indeß fällt diefe Behauptung von jelbjt, wenn wir erwägen, wie er 
ein für jeine Zeit ziemlich anfehnliches Vermögen, jechstaufend Thaler vä- 
terliches Erbtheil befaß und hierzu in den drei Jahren jeines ärztlichen 
Wirkens am Hofe zu Del3 achttaufend Thaler erfpart hatte, welche Summen 
er, wie P. Daniel Schwarg in feiner Yeichenrede berichtet, an die Armen 
vertheilte. Ja, wie aus einer bei Kahlert (a. a. O. 31.) mitgetheilten 
Urkunde hervorgeht, hatte er furz vor jeinem Eintritte in den Priefterftand 
“ dem Ffaiferlichen Fisfus ein Darlehen von viertaufendzweihundertdreiund- 
achtzig Gulden gegen ſechs Procent Zinfen gemacht. — Allerdings wurde 
ihm bald nach feinem Rücktritt eine Auszeichnung zu Theil, indem er von 
Kaifer Ferdinand III. zum faiferlihen Hofmedicns ernannt wurde ?). 
Allein es war die eben nur ein leerer Titel, mit welchen feinerlei 
Einfünfte verbunden waren, während ihm doch feine Stellung als 
herzoglicher Yeibarzt ein jorgenfreies Leben ficherte, jo daß er im dieſer 
Beziehung entjchieden verlor. Mit anerfennenswerther Ruhe und Un- 
parteilichkeit ſpricht ſih Kahlert über Scheffler’ 3 Glaubenswechjel aus: 
„Wir meinen, daß er mit unzähligen damaligen Gonvertiten, die von 
perjönlichen Intereſſen geleitet waren, nicht verwechjelt werden darf. 
Scheffler war durd feine vieljährige Beihäftigung mit myftifcher Theo— 
logie ganz aus der Gemeinfchaft mit feiner Kirche herausgedrängt 
worden. Er wollte ein innerliches Chriſtenthum, und die damals 


i) Schutrede für die Ehriftenheit. Neiffe 1664, 3 ff. 


. 84 
?) Die Urkunde wörtli bei Kablert a. a. O. ©. 95 ff. 
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in der [utherifchen Kirche herrſchende fteife Orthodoxie fette Alles in 
das Gegentheil, die ftarre Form äußerer Kirchlichkeit; fie verwarf 
Scheffler und feine Geiftesgenofjen als heimliche Calviniften, Fanatiker, 
Enthufiaften u. ſ. w. und bot ihnen doch in dem Gezänke ihrer Lehrer 
das traurige Beifpiel der Entzweiung; alle innere freie Meinung 
jollte zur Verdammniß führen, von dem Grundprincip der Chriftus- 
lehre, von der Liebe war Feine Rede mehr — — —. Das Gemiüth des 
feurigen, jchwärmerifchen Dichters hatte mit Frandenberg den letzten 
Troſt verloren, fo erklärt ſich Scheffler's Uebertritt aus phufifchen 
Gründen, wie uns dünkt, fehr leicht, ohne daß, man diefem Schritte 
unlautere Nebenzwede unterzulegen braucht.” (a. a. O. ©. 18.) 

Es muß diefe Erklärungsweife von Seiten eines Proteftanten 
als höchſt ehrenwerth und würdig erfcheinen; wir jedoch, von unferem 
Standpunkte aus, können fie nicht für ausreichend erachten. Nicht die 
Beihäftigung mit der myſtiſchen Theologie, nicht die Starrheit und 
Aeuperlichkeit der lutheriſchen Drthodorie, nicht Schwärmerei allein 
fonnten hinreichend fein, einen Denker, wie Scheffler, der in jeinen 
Schriften eine oft furchtbare Logik entwidelte, in den Schooß der 
Mutterficche zuriiczuführen. Auch Frankenberg, auch Jakob Böhme, 
waren Myſtiker, auch fie, wie Schwenffeld u. A., waren der herr— 
chenden Iutherifchen Kirche völlig entfremdet, waren zweifellos wol— 
meinende edle Schwärmer und doch blieben fie im Irrthum befangen und 
gelangten nicht zur höchften Wahrheit. Ebenfo wenig können das Studium 
der Glaubenslehren und die genaue Kenntniß derfelben, die Scheffler 
ſchon in feiner bereit8 befprochenen Converfionsfchrift befundete, al3 maß- 
gebend angefehen werden, denn Wiffen, ja Durchdrungenfein von der 
Wahrheit führt allein nicht zum Glauben. Wir fehen dies z. B. an 
Leibnitz, dieſem eminenten Geifte, der in feinen „systema tbeolo- 
gicum, Spftem der Theologie" die Wahrheit der Fatholifchen Lehre 
in allen ihren Punkten als fo unmiderleglich Hinftellte, daß der Zwei— 
fel, ob er als Proteftant geftorben, gerechtfertigt erfcheint, und der doch 
nicht den Muth hatte, fich öffentlich zu jener zu befennen; wir fehen 
dies an Grotius und unzähligen andern ausgezeichneten Männern äl- 
- terer und neuerer Zeit, die vor dem Allerheiligiten ftehend, die letzte 
Schwelle zu überfchreiten nicht vermochten. — 

Uns erſcheint al3 Hauptmoment bei der Beurtheilung von Scheff- 
ler's Comverfion: der Geift der Liebe, der innigften, hingebenditen, 
ſich jelbft verläugnenden ımd aufopfernden, mit einem Worte der Geift 
der hriftlihen Liebe, der ihn fo völlig befaß, daß er aus allem 
jeinem Thun und Lafjen, feinem Handel und Wandel, hernorleuchtete, 
den jeder Gedanke und jedes Wort athmete in allen feinen Schriften, 
mir wagen es zu fagen, in allen, auch in den polemifchen. Und diefer 
Geijt der chriftlichen, der Fatholifchen Liebe, der in ihm wohnte, 
der ihn durchdrang, noch ehe er ſich zur Kirche befannte, denn man 
zieht die Liebe nicht an wie ein Kleid, mußte ihn mit überwältigender 
Macht zur katholiſchen Kirche hinziehen, der er innerlich ſchon an— 
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gehörte und in welcher er denfelben Liebesgeift fand, an dem der fei- 
nige fich zum vollen, wahren Leben entwidelte. — „Die Gründe,“ 
jagt ein Fatholifcher Biograph "), „die er angegeben, hatten nur die 
Bedeutung, daß er an denjelben zum Klaren, deutlichen Bewußtſein 
fam, wie nur in der fatholifchen Kirche für ihn ein wahres Leben ſei.“ — 

Bon nun an bejchäftigte fih Scheffler eifrigft mit den theologi- 
ſchen Wiffenfchaften, wobei ihn jedoch feine treue Begleiterin auf feinem 
Lebenswege, die Poefie, nicht verließ. Im Gegentheil dichtete er num 
erjt feine Ichönften Lieder und Sprüche, die er gefammelt unter dem 
Titel „Heilige Seelenluft” Brest. 1657, und „Geiftreihe Sinn- und 
Schlußreime“ Wien 1657, erjcheinen ließ, Werke, auf die wir aus- 
führlicher zurüdfommen werden. Kurz vorher (1656) hatte er zum großen 
Aerger feiner früheren Glaubensgenojjen an einer großen Wallfahrt 
nach Trebnig Theil genommen und zwar, wie P. Daniel Schwarz 
berichtet: „In der erften Wallfahrt gen Zrebnig ift er vorgangen 
nicht al3 ein Privatclericnd und minderer Priefter, auch nicht wie ein 
ihwacher Menſch, der fich eines Unglüds in der Kühnheit hätte zu 
befahren, ſondern als ein Engel und Gottesbot’, unerfchroden und un- 
überwindlich vorangegangen mit einer brennenden Fadel in der Yinfen, 
mit einem Crucifir in der Rechten, mit einer dörnern Krone auf dem 
Haupt?) —. 

Im Februar 1661 trat Scheffler in den Drden der mindern 
Brüder des heiligen Franziscus ?) und wenige Monate darauf, am 
21. Mai, wurde er zu Neiffe zum Priefter geweiht. Al nun im 
folgenden Jahre, zum erſtenmale wieder feit der Reformation, auf nad)- 
drüdlichen Eaiferlichen Befehl die Frohnleihnams-Prozejfion vom Dome 
aus ihren Umzug durch das ganze Stadtgebiet nahm, ein Ereigniß, 
welches große Aufregung unter den Proteftanten herporrief, wurde er, 
der bei diejer Gelegenheit die Monftranz tragen durfte, als Anftifter 
dieſes unerhörten VBorganges bezeichnet, mit der größten Erbitterung 
verfolgt und mit Hohn und Spott überfchüttet. Der bereit3 erwähnte 
Friedrich Lucae berichtet hierliber in feinen „curieufen Denfwürdigfeiten 
Schleſiens,“ ©. 443 ff.: „Anno 1662 mußte die Stadt Breplau 
der Römiſch-Catholiſchen Cleriſey am Frohnleichnamstage die öffent- 
liche Proceffion unter Trompeten- und Paukenſchall geftatten, wiewol 
jolhe vor anderthalbhundert Fahren hier nicht gefchehen war." — — 


> 2 Wittmann: Angelns Silefius. Eine Charakteriftil. Augsburg 1842. 
S. 10. 

2) Engel- Art an dem Leben und Wandel dei WolErwürdigen, in 
Gott andächtigen, WolEdelgebornen, Hochgelehrten Heren Joannis Angeli 
Scheffler, Philos. et medie. Doctoris der Heiligen Römiſch Catholifchen 
Kirchen Priefters, Bey feiner Geiftl. — und geiftliher Leichenbegängniß u. 
ſ. w. von P. Daniele Schwark, Soc. Jesu. Breßl. 1676 4. . 

9) Hierdurch wird das damals wie es ſcheint allgemein verbreitete Ge— 
rücht, als ſei er Sefuit geworben, hinreichend wiberlegt. Er felbft jagt, 
„daß er zwar einen jefuitiichen Geift habe, wofür er Gott danke, nicht aber 
Sefuitter fei.” Wittmann a. a. O. ©. 56. ö 
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„Sie wiürdigten bey diefer folennen Brogeffton einen wenig Zeit vorher 
aus dem Lutherthum abgetrettenen Doctorem medicinae, Scheffler 
genannt, von Del3 aus Schlefien, die Monftranz zu tragen. Nach 
vollzogenen Colennitäten fand man hin und wieder ausgeftreuete 
Briefflein mit der Schrifft: 
\ „Diefes Jahr heißt es zufehen, 
Uebers Zahr ftille fteben, hy 
Und über zwey Jahr mitgehen.“ 

Außerdem wurden Spottlieder und Spottgedichte aller Art ver- 
breitet, in welchen ihm die ſchmutzigſten Anfchuldigungen gemacht 
wurden, Nun erjt trat er, der bisher feinem neuen Berufe, der 
Dichtkunſt und der mwerfthätigen Yiebe gelebt hatte und von feinem be- 
jondern Gönner, dem frühern Generalvicar, nunmehrigen Fürffbifchof 
Sebaftian von Roftof, zu feinem Hofmarfhall und Rathe ernannt 
worden war (1664), als Polemifer auf, der jederzeit muthig und un— 
erjchroden für feine religiöfe Ueberzeugung eintrat, feinen Angriff feiner 
zahlreichen Gegner ungeftraft ließ und für feine Zeit al3 der energi- 
ichejte, fchlagfertigfte Vorkämpfer der Kirche und ihrer Intereſſen an- 
gejehen werden darf, zu welchem Berufe er, wie Kahlert jagt: „neben 
höchfter Begeifterung für feine Aufgabe, theologifche Kenntniffe, eine 
große Beredtſamkeit und fophiftifche Gemwandtheit mitbradhte.” (a. a. 
O. ©. 24.) 

Diefe religiöfe Polemik, die er durch zwölf Jahre unermüdlich 
fortjegte, ift jo aus dem Innerſten feiner Seele hervorgegangen, daß 
ihre Früchte als weſentliche Lebenselemente zu betrachten find, deren 
theilweife Erörterung und Kenntnißnahme unerläßlich ift, um ein voll: 
ftändiges Bild feines ganzen Weſens zu gewinnen und eine genaue 
Ueberficht feiner Oefammtthätigkeit zu erlangen. Denn man wirde nur 
eine einſeitige Vorftellung von ihm haben, ihn nur zur Hälfte Fennen, 
wenn man ihn nur als Streittheologen und nur al8 Dichter betrach— 
tete. Anfcheinend zwar ftehen beide der Polemiker Scheffler und der 
Dichter Angelus in durchaus feinem geiftigen Zufammenhange: fo zwar, 
daß noch in der neueften Zeit die Identität beider bezweifelt werden 
fonnte '), fo ſehr ift er dort ganz Theologe, hier ganz Dichter. Wie 
er dort nur Kampf und Sieg und Triumph athmet, ohne Rückſicht, 
wie ſchwer ſeine Hiebe verletzen möchten, ſo hier nur innige, hinge— 
bende Liebe zu Gott und dem Heiland, zu ſeinen Mitbrüdern, zu 
Allen ohne Rückſicht des Glaubens, den ſie bekennen mochten. Wie 
er aber, er, der tiefinnige Gemüthsmenſch, dazu gelangte, gewiſſer— 
maßen aus fich heraus und auf den öffentlichen Kampfplag hinaus: 
zutveten, darüber gibt er felbft in der Vorrede zu der Sammlung 
feiner Streitfehriften genügend Aufſchluß. Er habe lange geſchwiegen, 
aber dann „it mich auß Yiebe zum Heil der Seelen ein folcher Eifer 
und feuriger Antrieb den verführten und verivrten Schaffen dieß für- 


') Angelus Silefius und feine Myſtik, von Dr. W. Schrader. Halle 1853. 
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zuhalten ankommen daß ich mich auch, weil ich in dieſer Materie 
etwas zu thuen vorhin keine Luſt noch einigen Gedanken gehabt, auch 
meine Geiſtliche Ruhe am aller ungernſten durch äuſerliche Geſchäffte 
zerrüttet ſahe, mit großer Gewalt aus der anmuttigen Innigkeit habe 
herausziehen müſſen und wirken können. Aber die Liebe Chriſti zwang 
mich darzue, weil ich nach dem heiligen Auguſtino nicht allein wüntſchte, 
daß‘ alle mit ihm leben möchten, ſondern ſehe, daß ich auch meine 
Mühe und Arbeit darzue anwenden müßte.” — 

„Wie gutt e3 num immer gemeint war und höchft ſchwer mic) 
anfam, mich herauszugeben: So trug ich doch von denenfelben, denen 
ich diefe Außgefchloffenheit vom Reiche Ehrifti und die dann eher ent- 
ftehende zeitliche und ewige Gefahr andentete, nichts als Haß, Ver- 
folgung und Undanf darvon. Man fiel mich mit den ärgften Schmäh- 
ungen, Berläumbdungen, Belügungen und Läfterungen, mit unzehlichen 
Schimpf-, Spey- und Spottreden, wie mit einem großen Heere Hor— 
niffen an. Es famen von allen Seiten und Orten die hefftigften, 
ehrenrührigften Schrifften, Pasquille, ſchimpffirende Kupfferftiche, Lurker— 
eien, und mie fie Nahmen haben mögen, gepflogen. — Ja man gab 
mich gar durch den Reichsfiscal beim Römifchen Reich als einen Meu- 
temacher und Friedeftörer an, dem die Zunge auß dem Halje follte 
gerifjen werden. — 

„Wie mir damahls zumutte geweft, der ich auch won vielen Catho- 
liſchen, welche auß mangel der Liebe die Keger Lieber wollen 
fanfft und ruhig in die Hölle fahren laſſen, als mit der Wahrheit 
erzürnen, fcheel angefehen worden, auch gang allen und folcher Pfeile 
noch ungewohnt war, lafle ich einen Jeden erachten. Denn es thut 
einem ehrlichen Gemütte nichtS weher, als wenn es in feinen Ehren 
angegriffen und wie fonderlich mir gefchehen, durch eine gante Völfer- 
Ihafft al3 der ärgſte Schelm und Bube durchgezogen und aufgetragen 
wird. Ich habe es aber alles mit großer Geduld getragen und bin 
allein mieder fie alle geftanden, theil® mit Verachtung, theil3 mit Ver⸗ 
fechtung, biß ich fie mitde gemacht und von der Wahlftadt gejagt habe.“ — 

„Sch halte es aber dafür, es jey auf fonderbahrer liebreicher Ver— 
hängnüß GOttes gegen mir gefchehen, daß ich dardurch den Ver— 
ichmähten Bilde Chrifti ähnlich werden und defto Herrliher heraus- 
fommen follen. Mafjen denn auc aller der Unflat mit welchem ſie 
mich unterzudruffen vermeinet, endlich von fich felbft hingefallen, und 
fie zu ſchanden werden, ich aber nit allen Ehren mein Schreiben 
fortgefeget, daß ich gemeiniglich drey oder vier Schrifften des Jahres 
habe druffen laffen und der Lehr-Tractätlein ſoviel verfertiget, daß ich 
fie nicht alle habe heraußgeben können, auch bei meinen Lebtagen nicht 
fönnen werde, meil nunmehr die Hütte meiner Sterbligfeit fich neiget 
und der Tag meiner Auflöfung herbeinahet ").“ 


) Die Borrede ift datirt vom 12. Februar 1676, ein Jahr vor 
feinen Tode. 
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Er bezüchtigt alfo diejenigen, welche in Sachen des Glaubens 
dem Prinzip - der fogenannten Toleranz huldigen, d. 5. mehr oder 
weniger indifferent find, des Mangel an Liebe und wohl nicht 
mit Unrecht. Denn, wenn fie liebten, jo müßten fie e3 für heilige 
Pflicht erachten, ihren Brüdern, die im Irrthum ſchmachten, zur Er- 
fenntmiß der Wahrheit und des Heils, die Gott ihnen verliehen, und 
jomit zur Erlangung de3 höchſten Gutes, nad) Kräften behilflich zu fein. 

„Weil nun Angelus auch die Brüder vom Herzen liebte, jo 
fonnte er nicht anderd, er mußte ihnen die von ihm glüdlich abge- 
worfene Binde auch von den Augen nehmen, er mußte ihnen um Jeſu 
Chriſti willen den einzigen Weg zum Heile, den die Onade Gottes 
ihm geöffnet hatte, zeigen, er mußte fie mit dem Eifer der Liebe zum 
Guten gleichjfam hindrängen. 

Wer eine ſolche Natur tadelt, der hat noch nie von Kerzen ge- 
betet: Dein Reich komme! der ift zu engen Herzens, als daß .er 
davon wiſſen follte, wie Wahrheit das höchſte, einzige, den ganzen 
Menjchen. durchflammende Gut ift. Er mag fich daher auch nicht 
anmaßen, eine ſolche Natur beurtheilen zu wollen. — 

Mer hingegen weiß, daß die höchſte chrijtliche Liebe nur Eines 
fennt, Verbreitung des Reiches Chrifti und das Heil der Seelen, dem 
wird begreiflich fein, wie der Sänger der „heiligen Seelenluft” aus 
derjelben Yiebe heraus, die fein Herz erfüllte, auch die polemijchen 
Schriften ſchöpfen konnte." (Wittmann, a. a. D. ©. 61 

Den Kampf nun eröffnete er mit feiner „Türken-Schrifft, Bon 
den Urfachen der Türkischen überziehung und der Zerthretung des 
Bolfes Gottes” (Neyß 1664), zu deren Abfafjung ihn die von den 
Türken dem deutſchen Baterlande drohende Gefahr veranlaßte, bei 
welcher Gelegenheit von den BProteftanten der Grundfag „Lieber Tür- 
kiſch als Papiſtiſch“ aufgeftellt und befolgt wurde. Diefer Schrift 
folgte noch in demjelben Jahre, als die Türkengefahr durch den Sieg 
Montecuculis bei St. Gotthardt (1. Auguft 1664) befeitigt war, 
die „Ehriften = Schrifft, Von den herrlichen Kennzeichen des Volkes 
GOttes.“ In diefen Schriften nun fuchte er darzuthun, daß dem 
ganzen Unglück Deutſchlands der Abfall von der Kirche zu Grunde 
liege und daß ein Heil nur von der Wiedervereinigung mit derjelben 
zu erwarten fei. Nachdem er gezeigt, daß „der Errettung und DBe- 
ſchirmung für dem Türken feine andre urſache, alß die treue bey- 
bleihung bei dem Römiſch-Catholiſchen GOttesdienſt ſey“ und „daß 
die Römifche Kirche mufje die vechte wahre Kirche und ausermehlte 
unverfälſchte Braut Chriſt fein,” fordert er die Proteftanten auf, zur 
alten Kirche zurüdzufehren. 

Hierauf erfchienen bald Gegenfchriften,, jo namentlih von Ch. 
Chemnitz, Profeffor in Jena und Adam Scherzer, Profefjor der 
Philofophie in Yeipzig, welche in einer jo rohen, die Perſon Scheff- 
lev’3 jo gemein fchmähenden Weife abgefaßt waren, daß deſſen Aus- 
drucksweiſe noch höchſt mild gelten fan. So ſchrieb Chemnig: „Ihm 


oh. Scheffler’ Werte. I, b 
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fehlt memoria praeteritorum , wie er es im Kriege getrieben, wie 
er im Klofter gehaufet, auf den Wallfahrten fich gehalten, ihm ge- 
brichts an temperantia: wie manchen guten Rauſch Scheffler im 
Schöps fich gefoffen, weiß er mol felber nicht zu erzählen, genug iſt's 
daß er jonderlih bet den Umgängen vom Schöps ift in Koth ge- 
ftoßen worden.“ — Ein zu der Zeit auf ihn verfaßtes Schmähgedicht 
führt den Titel: „des nichtswürdigen und übelgelehrten Doctors 
Scheffler’3 Klage-Lied“ (Kahlert a. a. DO. ©. 23.), woraus ſich auf 
den Inhalt Schließen läßt. 

Berücjichtigt man bei Beurtheilung folder Kampfesart unter Ge- 
(ehrten die Rohheit des Zeitalters, fo kann es nicht auffallen, wenn 
num auch Scheffler einen immer gereizteren Ton anfchlug, wobei nicht 
zu verfennen, daß er fich eigentlich erft dann zu härteren Ausdrücken 
hinreißen läßt, wenn nicht jowohl feine Perfon, al3 die Kirche verläftert 
wurde, denn er will „Doch lieber dem Herrn und Heiland folgen und fiir 
den, der ihn verleumdet, beten, und den jegnen, der ihn fluchet” und 
er ift bereit, „noch taufendmal mehr geduldig zu vertragen, wenn er 
nur dadurch die Seelen der Berirrten dem Erlöſer Jeſu Chrifto wieder 
bringen könnte.” — „Er habe,” jagt er betreffs der Türkenſchrift 
(Ecclesiologia Thl. II. ©. 2.) „fie auß fonderbahrem Antrieb 
Gottes gejchrieben. Es ijt mir aber gangen, wie den Propheten, die 
auß befehl Gottes dem Jüdiſchen Bolfe jeine Sünde fürhielten. Man 
hat mich mit dem höchiten Grimm angefallen, alle meine Worte auffs 
übelfte gedeutet, für einen Majeftät - Yäfterer, Rebellen, Meutmacher, 
Störfriede, blutdürjtigen Geift, Yärmenbläfer und wie mehr aufßge- 
fchriehen und al3 einen ſolchen bey allgemeiner Reichsverſammlung auf 
Leib und Yeben angeflagt. So wehe hats nehmlich dem Geift der 
Kegerei gethan, daß ich ihm die Schuld feiner Sünde entdedt gehabt." — 

Nun folgten fi) eine Menge Streitfchriften von beiden Leiten, 
von Scheffler u. a. eine „Schugrede für ſich und jeine Chriftenfchrift,“ 
in welcher er erklärte, daß er jeine Sache als die Sache Gottes nie- 
mals verlaffen, vielmehr auf alle wiirdigen Einwendungen gebührend 
antworten, hingegen in Bezug auf „Schimffiren, Schmehen und 
Berläumbden“ nicht mit einer Silbe mehr eifern werde, weil er wiſſe, 
wie die ehrbare Welt erkenne, daß die, jo fi) bloß auf das Schmähen 
legen, verlorne Sachen haben. Und als nun Chenmig vom Kampf— 
plag trat mit der vornehmen Erklärung, daß er „nicht mehr zanfen 
wolle," da ließ Scheffler fein „Iriumphblatt“ 7) erjcheinen, worin er 
jagt: „Chemnitz jpricht zum Beſchluß, er hätte nicht Luft zu zanfen. 
Ich Habe auch zum Zanken feine Yuft, aber die Sache vertheidigen, 
ift nicht zanfen. Und dieſes ift die ganze ungereimte Antwort, welche 
der gejchlagene Chemmitius hat herausftanımeln können.” — — „Ihr 
aber, herzgeliebte Deutjche, vornehmlich lutherifcher Religion , urtheilt 


) In die Sammlung feiner Streitjehriften ift die Schutsrede nicht auf- 
genommen. 


— 


XIX 


unparteiifch, ob der, fo fich nicht vertheidigen kann, die Sache nicht 
verloren.” — „Sehet euer Großer ift gefallen, ein Superintendent, 
ein Doctor, ein Profeffor, ein Paftor, ein Decanus.“ 

Hatte er ſchon in der Türkenſchrift den Sat aufgeftellt, daß die 
„Keterei eine Abgötterei der Vernunft“ fei, jo führte er denjelben 
mweitläufiger aus in der Schrift: „Der Lutheraner und alviniften 
Abgott der Vernunft entblößet dargeftellt, jambt dem Bildnüß des 
wahren Gottes." (Neiße 1665. Eccles. II. 336.) „Daß nu die 
Ketzerey eine Abgötterey jey, Fan man am ungezweiffeliten jehen, wenn 
man fie unter die Gebothe GOttes führt. Denn weil alle Sünden 
wider die Gebote GOttes lauffen und eine jetwede unter eines, dem 
fie zumwieder handelt, kann gebracht werden; die Ketzerey aber auch 
eine Sünde ift; jo muß auch fie unter ein gewiſſes Gebott können 
gebracht werden.” Diefes jet nun Fein anderes al3 das erite. 
„Leufft nun die Ketzerey feinem andern Geboth als den erften zu— 
wieder, fo ift es Sonnenllar und gründlich erwiejen, daß fie nichts 
anders al3 eine Abgötterey ſey.“ Nachdem er den Begriff der Ab- 
götteret entwidelt und fie in den Yehren Luthers und Calvins nachge- 
wiejen, fchildert er wahrhaft ſchön, auf welche Weife der Menjch von 
der Anbetung Gottes abgefallen und zum Zeufelsdienft herabgefunfen 
jei. „Weil es unmöglich ift, daß der Menſch auff nichts ftehen fol; 
der Götze aber als ein Bild der Vernunft ein Nichts ift: fo bleibt er 
auf diefem Bilde nicht bejtändig, fondern machts jhm bald anderft, 
bald anderſt, big er endlich durch diefe Verbildung von dem Bilde 
des wahren GOttes, defjen er anfangs noch viel ftriche in fich hatte, 
gang und gar abkommt. Wenn e8 nun GOttes ſo gäntzlich bloß 
ſtehet, und kein Bild mehr ſind auff dem er ruhen kann: ſo muß er 
nothwendig wiederumb auff etwas fallen, daß da iſt. Weil dann der 
Abfall von GOtt ein Abfall auffs Böſe iſt; das fallende aber nicht 
ruhen kann, es komme dann auff ſeinen Mittelpunkt: ſo muß der Gö— 
tzendienſt endlich nothwendig auff den Teuffel fallen und zum Teuf— 
felsdienſt werden; angeſehen der Teuffel der Mittelpunkt alles Böſen 
iſt. — Aus dieſem iſt erſtlich vielheit der Götter bey den ver— 
nünfftigen Heiden herkommen. Denn da fie den wahren GOtt der 
Patriarchen verlaſſen, haben fie jhnen bald diejen bald jenen Gott ge- 
machet und ihn äuferlich entworffen wie fie gewolt. Darnach hat fi) 
der Teuffel mit eingemifcht umd durch die Götzen geredt: Und meil 
jie gehört, daß es etwas wefentliches ſey, haben fie ihn für einen 
Gott gehalten und alfo ſeind fie zu Teuffelsdieneri geworden und 
haben ihren hölliſchen Göttern, ob fie zwar gewuſt, daß fie böje 
waren, gedient." — 

Durch diefe Schrift wurde Scheffler in eine neue Fehde, bejon- 
ders mit Balentin Alberti, Profeffor der Theologie in Yeipzig, 
einem geborenen Schlejier, verwidelt, die durch mehrere Jahre hin- 
duch lebhaft geführt wurde und in deren DBerlaufe er jeine „Gründ— 
liche Außführung, daß die Lutheraner auf feine weife noch wege ihren 
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Glauben in der Schriſſt zu zeigen vermögen“ (Neiße 1668. Ec- 
clesiol. II. 476) erſcheinen ließ. Im dieſer ſagt er u. a.: „Wenn 
wir nämlich Gott in unferer Vernunft anders bilden, als er ift, oder 
ihm andre Eigenschaften zufchreiben, al3 er hat, fo iſt ein ſolches Bild 
ſchon nicht der wahre Gott, fondern ein eitel Ding, und wenn wir's 
anbeten, unfer Abgott. Man muß aljo fchliegen,, daß die Yutheraner 
Gott, weil fie ihn aus der Schrift durchaus nicht haben beweijen 
fönnen, noch auf einige andre beftändige Weife folches zu thun ver- 
mögen, ein bloßes Bild ihrer Vernunft fei, welches fie in die heilige 
Schrift hineingetragen” während „nach der Schrift, den Vätern und 
felbft den Erzvätern den Proteftanten befannt werden muß, daß der 
jegige römische Glaube der vechte alte, wahre, fatholifche Glaube jet.“ 
— Der Sat, daß außer der wahren Kirche Ehrifti fein Heil fer, ift 
der Borwurf mehrerer anderen Abhandlungen, von denen bejonders zu 
erwähnen: „Alleiniges Himmmelreich, das ift Abweiſung des jchädlichen 
Wahns, dag man wol feelig werden fünne, wenn man gleich nicht 
Catholifch wird. Und Erweiſung, daß außer der Eatholifchen Kirchen, 
welche die Römische ift, Niemand feelig wird, ob er gleich Tugent— 
bafftig lebt, an Chriftum glaubt und fich defjentwegen auch lebendig 
verbrennen läft.” (Ecclesiol. I. 525.) 

„Ein harter, entjegliher Satz“, jagt Wittmann, „aber Buchjtabe 
für Buchſtabe aus den angefehenften Kirchenvätern genommen, denen 
die nothwendige Einheit des Leibes Jeſu EChrifti höher ftand, als all’ 
die füßliche Toleranz unferer Zeit. Wer alfo unfern Angelus dieſes 
Sages wegen verdammen wollte, wiirde den Stab über Auguftin, 
Chryſoſtomus, Cyprian und faft alle Väter brechen. Aljo mag man 
denjelben jchredlih finden, aber feine Schredlichfeit mehr unferer 
Lauheit und Weichlichfeit, nicht unferm Angelus zumeffen, der ihn aus 
den ausdrüdlichiten Worten der Kirchenlehrer nimmt und kaum ein 
Wort von den Seinigen hinzufegt." (a. a. O. ©. 73.) 

„Haben nicht," heißt es in jener, Schrift, „dieſe heiligen hocher— 
leuchteten Väter deine eingebildete Seeligfeit gang und gar zu waſſer 
gemacht? denk aber nicht, daß nur diefe angeführte Väter allein jol- 
ches jegen, fondern alle, die jemahls geweſt ſeind, ftimmen einhellig über- 
ein, daß außer der Catholiſchen Kirchen Fein Heil ift, deßwegen fie auch 
alle jo hefftig die Kegereien beftrieten und verdambt haben; und dannachen 
feine ſolche unfichtbare Catholifche Kirche, wie du dir in allen parti- 
eularen (auch Kegerifchen) Kirchen erdichtet, Fünnen gemeint haben.” — 

Da num die Neformatoren ſelbſt darin übereinkommen, daß nur 
in der Fatholijchen Kirche das Heil zu finden ſei, wobei fie nur fich 
die Katholizität vindizirten, fo machte es fich Scheffler zur Aufgabe, 
nachzuweifen, daß eben die alte römische Kirche die wahre katholiſche 
jei, und diefe Aufgabe hat er in mehreren befonderen Schriften mit 
vielem Scharffinn und großer Gelehrfamfeit gelöft, namentlich in 
feinem: „Wegmweifer zu der Catholifchen Kirche“ (Ecclesiol. I. 169), 
welchen er mit den Worten fchliegt: 
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„So fey es dann und komm; komm und ſäum dich nicht! komm 
und vette dich, weil du noch Fanft! und jo du dich ja nicht überwinden 
kanſt, jo nihm doc dag eyfrige Gebethe zuhülffe, lebe mäßig, nüchtern, 
fromm und eingezogen, vuffe und jchreihe zu Gott mit unauffhörlichemn 
Seuffzen und hergfliegenden Zähren, daß er deinen Willen biege 
und dic) von dem jo großen Uebel des unvernünfftigen Unglaubens 
erlöfe. Welches er auch, fo du ed nur und aufrichtig meineft, ge— 
wißlich thuen wird. Bequäme dich aber darzu und fey nicht Hals- 
ftarrig, fondern gejchift, willig und bereit die Wahrheit die du er- 
fenneft zu befennen und anzunehmen: So bin ich gewiß daß du von 
deinem Irrthume, der dich jo feit gefangen hält wirft erlediget und 
zu der Freiheit der Kinder Gottes gebracht werden. Welches ich dir 
von Grund meines Herzens wünſche.“ — 

Während er in allen genannten und noch zahlveichern andern 
Schriften, die hier zu erwähnen der Raum gebricht, alle Glaubens— 
Artikel der katholifchen Kirche mit ebenſovieler Gründlichkeit und Gelehr- 
famfeit wie tiefem Ernſte erörterte und alle Einwendungen und Ge— 
gengründe widerlegte, fehrieb er auch mehrere ganz populär gehaltene 
Abhandlungen, wobei ihm ein großer Humor und fein Fauftifher Wit 
trefflich zu ftatten famen. So die Tractate: „der katholiſch gemor- 
dene Bauer und der lutheriſche Doctor,“ „Simplicii angeregte Ur- 
jachen, warum er nicht Fatholifch werden fünne von Bonamico in 
einem Geſpräche miderlegt;“ „Bonamici Advofat wider den foge- 
nannten Peregrin Rechtfohn;" „die Huge Frau" (Geſpräche der Fugen 
Frauen mit einem katholiſchen Geiftlihen); „Sendfchreiben an den 
thörichten Mann“ u. ſ. w. Alle die hier genannten Schriften find 
in feine Ecclesiologia aufgenommen. 

In den Testen Jahren feines Lebens jchrieb er pſeudonym 
und find bier befonder3 zu erwähnen „Christiani Conscientosi 
Sendſchreiben an alle evangelifchen Univerfitäten, in melchem er feine 
Gewiſſensſcrupel proponirt und zu erörtern bittet” (Dyhrenfurth 1670. 
4. Eccles. I. 2.). Diefe Scrupel waren 1) Ob er in der Luthe- 
rifchen Religion könne felig werden, weil fie nicht die Catholifche 
ift, in der allein secundum omnes doctores die Seeligfeit zu 
hoffen? 2) Db diejenige die Gatholifche jey, die fo genennet wird, 
oder jo es die nicht ift, melche e3 dann ſey? Auch bier trat der 
ihon erwähnte Valentin Alberti mit einer Gegenfohrift auf, von 
welcher Scheffler in der folgenden Schrift „Conscientosus liberatus“ 
fagt: „Diefe Antwort hat mir meine Scrupel folder geftalt benommen 
und mic in meinem einmal gefaßten Zinn jo beftättiget, daß wenn ich 
nicht bereit zu der Catholiſchen Religion getreten geweft, ich barfüſſig 
zu ihr gelauffen wäre. Sintemahl fie fo gar nicht3 Solide, nichts 
ad rem und nicht das geringfte was zu Zerhauung der Zweiffels-Knoten 
dienlich gemeft, fürgebracht: Sondern wider ihren willen gewiejen, daß 
die Lutheriſche Neligton müſſe falſch ſeyn, die Catholifche aber aller- 
dinges auf einem feten Grunde ftehen.” (Eccles. I. 34.) — 
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In einer zweiten pſeydonym erfchienenen Schrift „Hierothei 
Baranowsky gerechtfertigter Gemifjenszwang oder Erweiß, daß man 
die Keger zum wahren Glauben zwingen fönne und ſolle“ (Neiße 1673. 
Eceles. II. 666.), geht ex im jeinem Feuereifer joweit, daß er, unbe: 
kümmert um die Anfeindungen '), die von allen Seiten zu erwarten waren, 
die Fatholifchen Fürften -aufforderte, ihre Unterthanen zum Bekenntniß 
des wahren Glaubens zu zwingen. „Sehet derowegen alle wohl zue, 
was ihr thut, damit ihr nicht euren Bauch und Beutel dem Heil der 
Seelen fürziehende, ſambt Bäuch und Beutel eure eigen Seele verliehrt, 
und euren Unterthanen, die ihr auß Fleifchliher Güttigkeit den 
Teuffel habt lafjen zu Theil werden, in den Abgrund hinnad) fahrt. 
Welches wo ihr euch nicht ändert, zu flrchten und zu gewarten.“ — 

Freilich war das zu jener Zeit ein allgemöhnlicher und beliebter 
Gebrauc geworden, daß fich die Völker dem Glauben ihrer Fürften 
anbequemen mußten, nad) dent Grundjage: cujus regio, ejus religio. 
Wiffen wir doh, daß die Bevölkerung mancher Yänder, man denke 
nur an die Pfalz, im Zeitraume weniger Jahre drei= und viermal 
ihre Religion je nad dem Belieben des gerade regierenden Fürften 
mechjeln mußte. Erwägen wir nun bei Scheffler, daß er als Eon- 
pertit durch eigene Geijtesanftrengungen und Kämpfe zum Bemußtfein 
der Fatholifchen Wahrheit ‚gelangt und von diefer Wahrheit fo 
ganz und völlig durchdrungen war, daß er nur mit dem größten 
Kummer das Teelenheil jo vieler feiner Mitbrüder in Gefahr 
fah, fo werden wir die in feiner erwähnten Schrift ausgefprochenen 
Konfequenzen, wenn fie auch unfern heutigen Anfichten nicht mehr ent- 
ſprechen, doch für damalige Zeit begreifen und mit ihr entjchuldigen 
fönnen. Denn die tiefen Wunden, welche der unheilvolle dreißigjäh- 
tige Krieg dem deutjchen Baterlande in ftaatlicher ſowohl als bejon- 
ders in focialer Beziehung gefchlagen hatte, Klafften noch meit auf 
und der Bruderhaß, durch unſaubere Elemente genährt, war mit dem 
Frieden nicht befeitigt. Naheliegende Beweiſe lieferte unſer Schlefien, 
welches doch unter kaiſerlicher Oberhoheit ftand, und bejonders Breslau, 
wo fein Katholif zu einem Städtifchen Amte zugelafjen wurde, fein 
öffentliches Yeichenbegängnig Statt haben, feine Prozeffion durch die 
Stadt ziehen, ja faum ein Priefter im Ornat ſich zeigen durfte, ohne 
Gefahr zu laufen, vom Pöbel beleidigt zu werden. Kann man ich 
wundern, wenn Angelus diefen Drud feiner Olaubensgenofjen im 
Auge, die Wiedervereinigung der getrennten Brüder mit allen ihm zu 


) In der Dedifation an Kaifer Leopold fagte er: „Die Kettzer werden 
toben und raſen daß fie das wider fie ausgeführte Necht und mit Händen 
werde greiffen müffen: Die Catholiſchen werden murren und unbillidyen, 
Daß es nicht im Geheim verblieben, jondern Durch öffentlichen Drud herauf- 
gegeben wird, weil dardurch ihrer Meinung nach nur größerer wiederwillen 
ın den Keßern erwedet werde. — — Wie ich mich aber für der Keßer Un: 
er nicht entſetze, ebenſo habe ich auch ſolcher Chatoliſchen Urtheile nicht zu 

eobachten.“ — 
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Gebote ſtehenden Kräften zu erzielen ſuchte? Das Seligwerdenlaſſen 
nach „jeder Façon“ war eben noch nicht gang und gäbe und er ſagt 
von den Fürſten, welche dieſem Grundſatze huldigten, es müſſe ihnen: 
„nicht nur an Glauben, ſondern auch an der Liebe fehlen und nimmer 
werden ſie ihre Lauheit vor Gott verantworten können.“ — 

Mit einer heftigen Schrift gegen den Danziger Prediger Egidius 
Strauch, der gegen den Papſt gepredigt und Scheffler mit unge— 
meiner Grobheit angegriffen hatte!) (Schauführung des läſternden 
Höllenhundes, der fih Aegidii Strauchii gewefenen Reformations-, 
Haus und Tifchgenofjen nennt, Neyß. 1674. Eccles. I. 1106.), en- 
digte diefer feine polemifche Yaufbahn, deren Beſprechung wir mit den 
Worten Wittmannd ſchließen: — — — „auch diefe (Polemik) wird 
fih) uns darftellen als Ausflug deſſelben fatholifchen Liebesgeiſtes, 
der zwar hier bittere Dinge jagt, aber nur, um die, welche er als 
verivrte Brüder liebt, dem von ihm durchjchauten Verderben zu ent- 
reißen, welchem er durch die Gnade Gottes glücklich entronnen iſt, 
wodurch er um jo mehr fich verpflichtet fühlt, den noch nicht Geret— 
teten zu Hilfe zu kommen.“ 

„An dem Tage, wo das Chriſtenthum, wie es denn bei Manchen 
auf dem Wege zu fein fcheint, da angelangt wäre, nit dem Juden- 
thum und modernen Heidenthum Freundfchaft zu machen, würde es 
beurfunden, daß der lebendige Geift aus ihm entflohen und nur ein 
icheinbar Lebensfünklein noch in ihm glimme. Denn der lebendige 
Geift ift Feuer und verzehrt das Feindliche.“ 

„In feiner Weife alfo ift unferem Angelus al3 Polemifer der 
Liebesgeiſt entfchwunden. Vielmehr offenbart ſich derfelbe Geiſt, der 
- in feinen Sprüchen fo tief und innig erſchienen ift, auch im Kampfe 
der Liebe zur göttlihen Wahrheit und zum Heile der Brüder." — 

Was feine ferneren äußeren Lebensſchickſale betrifft, jo gab er 
nach den am 9. Juni 1671 erfolgten Tode ſeines Gönners, des 
Fürftbifchofs Sebaftian, feine Stellung al3 Rath und Hofmarjchall 
auf umd zog fich in das Kreuzherrenftift zu St. Mathias zurid, mo 
er trog vielfacher und fchmerzhafter körperlichen Leiden fich wiſſen— 
ſchaftlich und dichteriſch bejchäftigte. So gab er 1674 die zmeite 
Auflage feiner geiftlichen Lieder der „heiligen Seelenluſt“ ſowie ein 
drittes größeres poetifches Werk: „Sinnlihe Betrachtung der vier 
festen Dinge“ (1675) heraus und arbeitete, namentlih wohl auf 
Beranlafjung des berühmten Abtes des Ciftercienferklofters zu Grüſſau, 
Bernhard Rofa, an einer Sammlung feiner Streitſchriften, von 
denen ev neununddreißig aufnahm, die er der Aufbewahrung fiir wirdig 
hielt. Doc) erſchien diefelbe, obſchon die Vorrede ſchon vom 12. 
Februar 1676 datirte, erſt nad) Schefflev’3 Tode, von Roſa bejorgt, 


) Nöthige Antwort wieder zwei Schände- Schreiben eines Mamelufen 


und verructen boßhaften Kebers, der ſich D. J. Schefflern nennet. 


Altenb. 1674. 


> 
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unter dem Titel: „Ecclesiologia oder Kirchenbeſchreibung“ (Neyß 
und Glas 1677 in fol.) '). Eine zweite Auflage erfolgte 1735, „ein 
bleibendes gejchichtliches Denkmal des geiftigen Kampfes jenes Zeit- 
alters." (Kahlert a. a. O. 29.) 

Noch in demjelben Jahre, in welchem er obige Arbeit beendet 
hatte, erfchien von ihm die Ueberjegung eines lateinischen Andachts- 
buches „Margarita evangelica* ?): „Die föftliche evangelifche Perle 
zu vollfommmer Ausſchmückung der Braut Chriſti“ (Glatz 1676). 
Es war fein Schwanengefang, doc fanden ſich im feinem Nachlaß 
noch unvollendete Manufcripte vor. 

In den legten Wochen feines Yebens, geftattete er, nur mit 
feinem Seelenheil bejchäftigt, Niemand mehr den Zutritt zu fih. Am 
9. Juli 1677 ftarb er, dreiundfünfzig Jahre alt, und wurde am 12. d. M. 
in der Kirche zu St. Mathias beerdigt, bei welcher Gelegenheit der 
fhon mehrmals erwähnte P. Schwarz die Yeichenrede hielt, aus der 
wir einige Stellen hier mittheilen wollen. — 

Nachdem der Redner ausgeführt „Erftlih, daß er einem Engel 
gegleihet in der Neinigfeit und Feufchen Jungfraufchaft Yeibes und 
der Seele" jagt er „Herr Dr. Scheffler fönnte nicht unwahr den 
Namen haben Ecstaticus. eine Pſyche fteht zum Zeugen, ob- 
gleich poetifch gefaßt in Berfen und Liedern“ .. . . „Denn es ift das 
ganze Buch nichts als ein Köcher, in welchem der Herr Doctor feines 
Herzens lebendige Anmuthungen zu der Gottheit und Gottes Menſch— 
heit eingeftedt, als feurige Pfeiler aber und abermal auf den Bogen 
zu legen hinauf gen Himmel. Dazu Er fich befennet in dem ge- 
heimen Büchlein mit dem Titel: Libellus Desideriorum Joannis 
Amati, fo nad feinen Ableiben gefunden worden. Litera B. da 
er ſpricht: 

„sch habe eine Kunſt gelernet und bin ein Schü morden: der 
gute Vorſatz ift mein Bogen und die unaufhörlichen Begierden 
meiner Seele find die Pfeile. Der Bogen ift durch die Hand des 
gnädigen Beiftandes Gottes ftetS gejpannt und der heilige Geift 
fehret mich, die Pfeil gerad nah dem Himmel zu fchießen. Gott 
gebe, daß ich das Schießen beſſer lerne und einmal das Herz 
Jeſu treffe.“ . 


') Das Titelfupfer ift für den Inhalt bezeichnend. Unten fteht die Furie 
ber Keterei mit ber Fahne, nadt, fchlangenummunden, rechts von ihr Luther 
trommelnd, links Calvin die Trompete blafend, worauf das Vollk gefiihrt 
von jeinen Prädifanten die oben befindliche Stadt Gottes zu ſtürmen fucht. 
Vor den Thoren berfelben fteht jedoch ein gewaltiger Engel, mit Schwert 
und Schild bewaffnet, die Mauern werden von ſechs anderen Engeln bewacht 
und über der Stadt fchwebt eine Taube, auf den immerwährenden Beiftand 
des heiligen Geiftes binmweilend. — 

?) Das Original erjchien urſprüglich niederländiich 1539 zu Antwerpen 
und foll das Werk einer Jungfrau, Anna Bijes, fein. Hoffmann, a. a. O. 
289. Anmerf, 
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Hoffentlich wirft du troffen haben, liebe Seel Johannis Amati, 
nachdem du täglich mit Ablafjung folches Geſchützes dich geübet haft. 
Gleichwie zu jpüren im Buchftaben E., da er gejchrieben: 

Jeſus und Chriftus, Gott und Menfh, Bräutigam und Bruder, 
Friede und Freude, Süßigkeit und Luft, Zuflucht und Erlöfung, 
Himmel und Erd, Ewigfeit und Zeit, Liebe und Alles, nimm dich 
doc meiner Seele an! 

„Seind das nicht feurige Pfeil?” — 

——— O wie viel hundert Wittiben, abgeriſſene Kinder, 
haushungrige Väter und Mütter, die fi) des Garden (Bettelns) 
ihämeten, verarmte Mägdlein, feiner Morgengabe vermöglich, Franfe 
Leute, welche vor die lateinifche Kuchel feine Heller hätten, ohnbeher- 
bergte Fremdlinge fünnen dieſem fogenannten Johann Angelo nach— 
jagen, was Tobias redet zu Lob des Erzengels Raphaels u. j. m." — 

Dann vergleicht der Redner ihn al3 Arzt und zwar als GSeelen- 
Arzt dem Erzengel Raphael. — „Wer bift du auf den Yand? mer 
außer dem Yand? wer in diefer Stadt? wer in diefer Kirchen zu— 
gegen ? den mit feinen Schriften Schefflerus erleuchtet und zum 
Glauben geleitet? den mit mündlicher Lehr in feinem Zimmer von 
Irrthümern, Lutheranismo, Calvinismo, Atheismo abgeführet 
Schefflerus? wer ift’3 und wie viel find dero? Ihrer viel, ihrer 
viel! ꝛc. Der Herr bezeuget, die Engel erfreuen fih, wenn fich ein 
Menjch befehret hat. Das war die Freude unſers Docters. Sonft 
hat fein Zeitungsfchreiber fein Gemüth ergeget, mit Aviſen von 
Kriegen und Schlachten in allen Landen: da triumphirt Er, wenn eine 
Seel die rechte Bahn zur Seligfeit angetreten“ u. f. m. 

Wir wenden uns nun zu Scheffler’3 poetijcher Thätigfeit, müſſen 
jedody zuvor einen furzen Nüdblid auf die Zeit thun, in melche feine 
Wirkſamkeit fällt. 

Das fiebenzehnte Jahrhundert war ein für die Entwidlung der 
deutjchen Yiteratur äußerft trauriges. Dede, wie die deutſchen Gauen, 
die der unſelige Bruderfrieg verwüftet, fah es im Gebiete der deut- 
ihen Dichtkunſt aus, welche fich in den Händen der armſeligſten 
Stümper befand. Mit vollftändiger Verkennung des ewigen Urquells 
aller Poefie, fuchten fie das Wefen derjelben in den den Alten abge- 
borgten Formen und dem gelehrten äfthetifchen Schwulfte, womit fie 
den jchaalen, oft efelhaft ſchmutzigen Inhalt zu verhüllen und zu 
verbrämen tracdhteten. Zwar blieb dieſe Gelehrtenpoejie den Volke 
fremd, welches nad) wie vor an feinen hergebrachten Weifen und poe- 
tiſchen Weberlieferungen mit Zähigfeit fejthielt, aber den verderblichen 
Einfluß der äußeren Verhältniſſe nicht gänzlich von fih abzuhalten 
vermochte, daher denn auch das eigentliche Volkslied diefer Zeit oft 
von einer unglaublichen Rohheit und Zügelloſigkeit ift. 

Diefe Gefunfenheit des Volksgeiſtes im fittlichen wie im ſocialen 
Leben, in der Wifjenfchaft, wie in der Dichtkunft, rief zwar eine ed- 
lere Reaction hervor, die fi im fatyrifchen Schriften, Romanen, 
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Epigrammen, Sinngedichten u. ſ. w. ausfprach, aber der Richtung der 
Zeit feine andere Wendung zu geben vermochte. Die edleren Ge- 
mither zogen fi) auf ein Gebiet zurüd, in welchem fie, abgezogen 
von allen äußeren Treiben, fih in ein imnerliches Leben vertieften, 
welches theils in veligiöfer Myſtik, theil3 im veligiöfen Yiede zum 
Ausdrud gelangte. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß das geiftliche Yied des fieben- 
zehnten Jahrhunderts den Glanzpunkt diefer Zeit bildet, injofern es 
dem ächten Volksgeiſte noch am treueften geblieben war. Denn beide, 
das geiftliche Lied mie das weltliche Volkslied, find gleichen Weſens 
und Urjprungs, beide aus dem allgemeinen Volksbewußtſein entfprungen; 
entjtanden, nicht gemacht. Daher denn auch die Dichter größtentheils 
unbefannt geblieben find, ſchon ihren Zeitgenofjen, um wie viel mehr 
der Nachwelt. Vergeblich wiirde man forjchen, wer die fchönften jener 
alten lateinischen Hymmen gedichte, welche wie Klänge aus einer höheren 
Welt zur Seele jprehen, wie man umſonſt den Dichter des Hiob, 
der Homerifchen Geſänge zu erforfchen verfuchen würde. 

An dieſes ältere Fatholifche Kirchenlied, welches fich, nad) Vilmar 
(Geſchichte der deutjchen Nationalliteratur, Theil I. 449.) darauf be- 
Ihränft, „die Thaten Gottes, die Schöpfung, Erlöfung und Heiligung, 
nur für ſich darzuftellen, ohne auf die Wirkung diefer göttlichen Thaten 
im Herzen der Menfchen einzugehen,“ hatte ſich dann auch daS pro- 
teftantische Kirchenlied, jenes umbildend und umdichtend, angelehnt, 
wobei e8 „den ganzen Accent der göttlichen Offenbarung auf die 
eigene Erfahrung von der Sünde und der Gnade legte.“ 

Diefe Innerlichkeit, verbunden mit der ernften Begeifterung hat 
denn auch, wie nicht zu leugnen, anerfennenswerthe Yeijtungen auf 
diefem Gebiete hervorgebradt. „Die erjten proteftantijchen Kirchen— 
lieder,“ jagt Eichendorff (Gefchichte der poetiſchen Yiteratur Deutjch- 
lands Bd. I. ©. 196.), „Sind fchöne Kriegslieder mitten im Ge— 
tümmel der Geifterfchlacht oder in Zeiten der Noth auf nächtlicher 
Feldwacht und Runde erfunden, voll männlicher ‚Zuverfiht im Glück 
und Unglüf und alle ohne Gefang kaum denfbar.“ 

Die Begeifterung verlor fich jedoch im Laufe der Zeit, Die pro- 
teftantifche Theologie erftarrte und verfnöcherte und mit ihr die geift- 
lihe Dichtung, das Kirchenlied, welches ganz in die Hände der Theo— 
(ogen und Gelehrten gefommen war, die nun einmal „jederzeit die be- 
jondere Gabe haben, Alles unpopulär zu machen” (Eichendorff). Daher 
mußte fie fi) denn auch allen Richtungen der Theologie anbequemen, 
hier im orthodoren Gewande langweilige Evangeliendichtungen, gereimte 
Sonntags-Epiſteln darbietend, dort im Schlafrof Moral und Tugend 
in gejchmadlofen, wäſſerigen Reimereien lehrend, wobei man, um dieſe 
Machwerke populär zu machen, die Anfänge derjelben ſowie ihre Me- 
fodien den weltlichen, nod) immer vielgefungenen Volksliedern ent- 
lehnte. Für alle Tageszeiten, alle Bejhäftigungen, alle Stände und 
Berhältniffe, für Handwerker und Soldaten, für Bauern und Mägde, 
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für Reiter und ſchwangere Weiber wurden beſondere geiſtliche Lieder 
gedichtet, ſo daß die erſtaunliche Menge derſelben allerdings nicht 
befremden kann )). 

Freilich ſind bei weitem die meiſten derſelben wie „Gras auf 
dürren Bergen“ und nur wenige erreichen die Kraft und Schönheit 
der erſten proteſtantiſchen Schöpfungen auf dieſem Gebiete. Vor allen 
ragen hervor die Lieder Paul Gerhards, der mit tiefer Innigkeit das 
proteſtantiſche Princip, die ſubjective Wirkung der göttlichen Wahr— 
heiten auf das menſchliche Gemüth, zur Geltung gelangen ließ. 

Gegen dieſe Starrheit der Orthodoxie nach der einen, ſowie 
gegen die Verweltlichung auf der anderen Seite erhob ſich zwar die 
pietiſtiſche Schule, aber nur um einem anderen Extreme, einer vollſtän— 
digen Gefühlsverſchwommenheit anheim zu fallen, wie fie ſich in den ſüß— 
lichen, tändelnden Liedern auf widerliche Weije zur Karrifatur geftaltet. — 

An Tiefe des Gehalts und Schönheit der Form überragt alle 
diefe unfer Angelus, der ausgezeichnetfte geiftliche Dichter feiner Zeit 
und einer der trefflichiten überhaupt aller Zeiten. Seine hieherge- 
hörigen Poefien erfchienen vier Jahre nach feinem Rücktritt zur Fatho- 
fifchen Kirche unter dem Titel: „Heilige Seelenluft oder eijtliche 
Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Pſyche (Breslau 1657., 
Zweite Auflage 1668.) 9). Es enthält diefe Sammlung, welche in 
fünf Bücher abgetheilt ift, von denen die drei erjten „Jeſu Chrifto, 
dem Liebenswirdigjten unter allen Menfchenkindern, den Könige, dem 
Gotte, dem Anfänger und Bollender aller Liebe, dem einzigen Ziel 
und Ende der verliebten Herzen, jeinem höchften Gut und ewigen 
Seligkeit,“ daS vierte und fünfte, „Maria, der glorwürdigiten Königin 
des Reichs der Himmel, der auserwählten ebärerin der emigen 
Viebe u. ſ. m.“ zugeeignet find, im Ganzen zweihundertundfünf Lieder, 
die zu den fchönften und beliebteften gehören, was chriftliche Poefie 
aufzumweifen vermag. 

„— — — Es märe uns ein Spott,” jagt er in der DBorrede, 
„wenn wir uns die Welt-Berliebten, welche von ihrer fchnöden und 
blinden Liebe jo viel jagen und fingen, wollten laſſen zuvor thun und 
nicht auch etwas von der Liebe unferes ſüßen Gottes fingen.” — — 
„Es ift immer Schade, daß ſoviel gefchidte Köpfe ihre Zeit und 
Gaben mit Befchreibung der thörichten Weltliebe jo unnüglich ver— 
ihleißen und der Liebe ihres ſüßen Seligmachers, dem fie fich doc) 
ganz ſchuldig, nicht mit einem Worte gedenken: da doch derjelbe jo 
überfchwenglich groß, veich und holdjelig, daß fie ja ſoviel fchöne An— 


') Im erften Biertel des achtzehnten Sahrhunderts fammelte ein Herr 
von Frandenau Über dreiunddreißigtaufend in breihundert Bänden und fpäter 
brachte der (proteftantiiche) Domdehant von Hardenberg ein Negifter zu 
Stande, weldes zweiundfiebenzigtaufend fiebenbundert zweiunddreißig An— 
fangsverje zählte. 

) Sie find ſämmtlich mit Melodien von ©. Joſephi, Mufifers in der 
Biihöflihen Kapelle, werjehen. 
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muthungen und Fürſtellungen an die Hand geben kann, als nimmer- 
mehr die Liebe aller Kreaturen.” 

Wie ſchon der Titel angibt, will er alfo die Liebe der Seele zu 
ihrem Heilande fingen, eine Aufgabe, welche er in den Liedern der 
erſten drei Bücher durchführt, die gewiffermaßen ein fortlaufendes 
Ganze, eine große Symphonie bilden. 

Lebhaft gemahnen fie ung in ihrer Innigkeit und Yieblichkeit, in 
ihrer Gluth und Erhabenheit an das Hohelied, mit dem fie auch den 
myſtiſchen Grundton gemein haben. 

Das vierte Buch enthält Vieder zu Ehren der Allerfeligften 
Jungfrau Maria, der heiligen Maria Magdalena, des heiligen Jo— 
hannes (des Evangelijten) und werden, das Yeben der Pſyche und 
ihr Berhältniß zum Heiland nach verjchtedenen Momenten darjtellend, 
Ergänzungen zu den drei erften Büchern. — 

Das fünfte Buch endlich enthält fünfzig Yieder verfchiedenen 
Inhalts, die in ihrem Weſen und Ton von denen de3 dritten 
und vierten Buches nicht fonderlic abweichen. Einzelne find Ueber- 
jegungen Inteintjöjer Hymnen und zum Gebrauche im ottesdienft 
beftimmt. 

Sind nun diefe Lieder im Allgemeinen von einer weichen, Non 
füchtigen Innigkeit, mit fittlichem Bilderreichthum ausgeftattet, der— 
rathen fie auch oft einen Ton myſtiſcher Ueberjchwenglichfeit, die fie 
denen, welche jelbjt ohne Gemüth, fie auch nur mit dem Auge des 
Verftandes betrachten und demgemäß beurtheilen, als die Erzeugniffe 
einer finnlichen, faft weiblichen Natur erjcheinen laſſen, jo hat unfer 
Angelus doch auch Lieder gedichtet, die an Einfachheit, Kraft und 
Energie des Ausdruds, an männlihem Schwung den berühmtejten 
proteftantifchen Liedern nicht nachſtehen. Dahin gehört vor allen eins 
(Bud V. Nr. 171.), in welchem die Seele zur „Nachfolge Chrifti 
vermahnet.“ 

Mir nah, Spricht Chriftus unjer Held, 
Mir nah, ihr Chriften Alle! 

Aber auch Naturfchilderungen gelingen ihm und zeigt er in Ddiefer 
Beziehung viele e Achnlichkeit mit dem Geiſtes- und Glaubensverwandten 
Friedrich von Spee, dem Dichter des „Zrugnachtigall”, wie Nr. 143 
um vierten Buche bezeugt. 

Zu dieſen inneren Vorzügen geſellte ſich auch der der äußern 
Form, welche unſer Dichter mit ungezwungener Leichtigkeit beherrſcht. 
Er ſchuf neue originelle Weiſen, bei denen er mit feinem Takt das 
Qualitätsverhältniß der Sylben zu beobachten wußte; ſeine Sprache 
iſt, wie die mitgetheilten Lieder beweiſen, für ſeine Zeit überaus rein, 
edel und dem Inhalt entſprechend, mag auch hier und dort ein ver— 
fehltes Bild oder ein Provincial-Ausdruck ſtörend erſcheinen. 

Berückſichtigen wir dabei, daß die Idee der chriſtlichen Liebe, 
welche dieſe Lieder durchdringt und beſeelt, eine confeſſionelle Tren— 
nung nicht kennt, wie denn auch in keinem derſelben irgend eine kon— 
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feffionelle Andeutung zu finden ift ), fo wird uns der fonjt auffal- 
lende und merkwürdige Umftand erflärlich erjcheinen, daß dieſe Lieder 
auch von den Proteftanten geliebt und gefungen und zum Theil in 
ihre Geſangbücher aufgenommen wurden. Das befannte Burg'ſche 
„Sejangbucd für die Schlefifchen Lande“ enthält einige fünfzig der- 
felben, die biß zum Beginn des neunzehnten Jahrhunderts im Ge— 
brauche blieben, während einzelne, namentlih das oben mitgetheilte 
„Mir nach,“ bis auf den heutigen Tag noch in vielen Gefangbüchern 
beibehalten wurden. 

Diefe wohl einzig daftehende Thatſache, aus der fich übrigens 
beiläufig erfennen läßt, daß Scheffler wohl nur von den Gelehrten 
und Literaten von Fache, nicht aber vom Volke vergefjen worden, 
dürfte wohl zur Genüge zeigen, was von des berühmten Yiterar = Hi- 
jtorifer8 Gervinus wegwerfendem Urtheil über diefe herrlichen Did) 
tungen zu halten ſei. „Scheffler iſt fichtbar angeregt von Spee“ 
jagt er, aber die Yeichtigfeit defjelben fehlt; wo dort poetifche Bilder 
und Gedanken find, find hier Gemeinpläße; nicht einmal der Ton der 
Tändelei und Naivetät gelingt ihm.“ (Gefchichte der deutſch. Dich— 
tung, vierte Aufl. III. ©. 339.) 

Freilich war Scheffler Katholif und noch dazu Convertit, alfo 
ein „Abtrünniger" und das genügt, um einen Gervinus, deſſen 
bereites, vedjeliges, mit Gehäfjigfeiten gegen alles Katholifche bi zum 
Efel angefülltes Buch leider auch noch vielen Katholifen als fibylli- 
nifches Drafel gilt, fih in fritifchen „Oemeinplägen“ ergehen zu 
machen. Nur aus einem ganz liebeleeren, verbitterten, poefielojen 
Gemüthe fonnte ein folches Urtheil fommen, und daß Gervinus eine 
durchweg trodene, profatsche Natur fei, hat er auf jedem DBlatte feines 
dieleibigen Werkes ſattſam bemwiefen. — 

Man hat aus dem Umftande, daß unfer Dichter diefe feine 
„Heilige Seelenluft“ nur vier Jahre nach feinem Rücktritt herausge- 
geben, folgern wollen, daß die meilten derfelben noch den protejtanti- 
jchen Scheffler zum Verfaſſer gehabt und daß er mithin den darin 
wehenden Geift der Liebe mit fich hiniibergebracht habe. Wir haben 
bereit3 darzuthun verfucht, mie gerade diefer Yiebesgeift ihn dem Lu— 
therthum völlig entfremdet, ja ihn zur Kirche bereits zuridgeführt 
hatte, noch ehe er fich äußerlich zu ihr befannte. 

„Weiß das Yutherthum, befonders das buchftabenerftorbene, or- 
thodor erjtarrte Yutherthum des fiebenzehnten Jahrhunderts von ſolch' 
freudigem Yiebesgeift, von folcher Seelenherrlichkeit? , Diefes Yuther- 
thum mit feiner tiefen Herabwirdigung der menfchlichen Seele, mit 
jeinem bloßen Glauben, mit feiner mechanifchen Rechtfertigung, mit 
feiner weiten Kluft zwifchen der Seele und Chriftus, hat gerade das 


') „Papaeus hie Angelus, sed bonus, nec video, quo minus hymni 
plurimi a Lutherano adhibeantur‘‘ Neumeifter im jeiner Difjertation: „De 
poetis Germanicis hujus sec. praecipuis‘‘ Lips. 1695. 4. 
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Gegentheil von alledem, was diefe Gottinnigfeit und Seligfeit in der 
Liebe hervorrufen kann.“ 

„Die Kirche aber hat diefen Geift in ihrem Glauben bewahrt 
und in all ihren Myſtikern und Heiligen lebendig bewährt; und wie 
fie jelber von dem großen Gefühle, die Braut Jeſu Ehrifti zu fein, 
getragen und durchdrungen it, jo gießt fie auch im ihre Glieder 
bräutlihe Hochgefühle aus, die um jo zuverfichtlicher dem Bräutigam 
entgegen gehen können, als jedem Einzelnen der heilige Brautſchmuck 
der Kirche zu Gute kommt." (Wittmann a. a. D. ©. 37.) 

In demfelben Jahre, wie die „Heilige Seelenluft," erſchien 
Scheffler's zweites poetijches Hauptwerk und zwar das, welches feinen 
Namen am berühmteften gemacht hat: Johann Angeli Silefü Cheru- 
binifcher Wandersmann oder Geiftreihe Sinn- und Schlußreime zur 
göttlichen Bejchaulichkeit anleitende. (Wien 1657. 12.) Es ift das- 
jelbe eine Sammlung von mehr al3 anderthalbtaufend geiftlihen Sinn- 
gedichten, die an Originalität und Kühnheit des Gedanfens, ſowie an 
Mannichfaltigkeit des Ausdrudes alles hinter fich laſſen, was in diejer 
Gattung der Poefie geleiftet worden. 

Wir haben aber bereit3 beiläufig erwähnt, wie die deutjchen 
Dichter des fiebenzehnten Jahrhunderts fi) dem Epigramme überhaupt, 
oder wie fie es auch nannten, dem Spruch und Sinngedidt (Auf— 
oder Meberfchrift) zugewandt hatten, al3 einer Dihtungsform, in 
welcher fie ſich am bequemften mehr oder weniger ſatyriſchen Auslaj- 
jungen über politiſche oder fociale Zeitverhältnifje ergehen Fonnten. 
Namentlich aber waren es die fchlefiihen Dichter, die das Sinnge— 
dicht mit Vorliebe pflegten, wie denn auch die Zeitgenoffen unferes 
Angelus, Friedrih von Yogau, Gryphius u. A. ſich nicht geringen 
Ruhm al3 Epigrammendichter erwarben. 

Während alle diefe ihre Motive und Bilder dem äußern Leben 
entnahmen, wandte ſich Angelus, geleitet von der tiefen Innerlichkeit 
jeine8 Gemüthes dem höchjten Motive, dem unfichtbaren Geiftesleben 
zu, die Mechjelbeziehungen zwifchen Gott und der Welt jowie das 
Aufgehen des Endlichen in dem Unendlichen verherrlihend. — In 
diefen Beziehungen nun hat er in feinen Sinngedichten eine jolche 
Fülle der erhabenften Gedanken und Anfchauungen, einen  jolchen 
Reichthum tieffinniger Ideen niedergelegt, daß der von ſolcher Geiſtes— 
macht dahingerifjene und übermwältigte Leſer den mächtigen Schwing- 
ungen feiner gewaltigen Geiftesfittige oft faum zu folgen vermag und 
ausruhen muß und neue Kräfte jammeln, um den gottestrunfenem 
Seher auf feinem fühnen Fluge in die höchften Höhen des Geiftes- 
lebens begleiten zu fönnen, 

Wie nun im feiner „Heiligen Seelenluft” das lebendige Wechſel— 
jpiel der innigften Liebe zwifchen der erlöften Seele und ihrem Er- 
löjer zur Darftellung kommt, fo hier die Wechjelbeziehung zwifchen 
Gott und Welt al3 einer untrennbaren Einheit. Weber das gegen- 
feitige Verhältniß der beiden Werfe äußert ſich der Dichter felbit 
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dahin, daß er den „Seraphifchen Begehrer in feiner verliebten Piyche 
zur glüdfeeligen Entzündung des Herzens in göttlicher Liebe“ 
gejchrieben habe, den Cherubinifchen Wandersmann: „um durch den- 
jelben die Augen der Seele zur göttlihen Beſchaulich— 
feit zu leiten und zu erheben.“ „Glückſeelig,“ jagt er, magftu 
dich jchägen, wenn du dich beyde läfjeft einnehmen und noch bey 
Leibes Leben bald wie ein Seraphin von himmlifcher Liebe brenneſt, 
bald mie ein Cherubin mit unverwandten Augen Gott anfchaueft; 
denn damit wirft dein ewiges Leben in diefer Sterbligfeit, fo viel es 
ſeyn kann, anfangen und deinen beruff oder außerwälung zu derjelben 
gewiß machen.“ (Cherub. Wandersin. Borrede ©. 6.) 

Es enthält num diefer „Cherubinifche Wandersmann” im Ganzen 
eintaufendfehshundertumdfünfzehn gereimte Sinnſprüche, größtentheils 
aus zwei, jelten aus vier oder mehr Alerandrinern beftehend (mur im 
fechften Buche finden ſich zehn geiftliche Sonette). Jeder ift mit 
einer furzen, den Inhalt andeutenden Meberichrift verjehen. Obſchon 
das Werk in ſechs Bücher, von denen das legte erſt in der zweiten, 
ein Fahr vor des Verfaſſers Tode erjchienenen Ausgabe hin- 
zugefommen, abgetheilt ift, jo bildet doch jeder einzelne Spruch ein 
für fich beftehendes Ganze. Don einem beftimmten Plan, einer fyfte- 
matifhen Anordnung ift keine Spur erfihtlih, jo daß oftmals ein 
und derfelbe Gedanke in den verfchiedenen Büchern wiederfehrt. Gleich- 
wohl iſt diefer fcheinbare Mangel durchaus nicht ftörend, im Gegen— 
theil wirkt der raſche, lebendige Wechſel jeder Ermüdung des Lejers 
entgegen. Auch fcheint der Dichter Dies jelbjt gefunden zu haben, da 
er fonft bei der folgenden Auflage dieſe ſcheinbare Planlofigfeit leicht 
hätte befeitigen können, was er jedoch abfichtlich vermied. Er jagt 
hierüber: „Diefe Neimen, gleichwie fie dem Urheber meiftentheils ohne 
Borbedaht und mühſames Nachfinnen in kurzer Zeit von dem Ur- 
jprung alles Guten einig und allein gegeben worden aufjegen, aljo 
daß er auch das erjte Buch in vier Tagen verfertiget; jollen 
auch jo bleiben und dent Lejer eine Auffmunterung fein, den in 
fi) verborgenen Gott und deſſen heilige Weißheit felbft zu fuchen und 
fein Angefiht mit eigenen Augen zu befchauen, Jedoch wo der Ver— 
ftand zweiffelhafftig oder gar zu Tunckel zu ſeyn vermeinet wird, jo jol 
dabey eine kurze Erinnerung gefchehen.” — Solcher Erläuterungen 
finden fich jedoch leider nur wenige, 

Haben wir beveit3 in feinen Liedern feine myſtiſche Anfchanungs- 
weiſe fennen gelernt, fo tritt fie uns hier oft in einer jchwindelnden 
Höhe entgegen, die feine Geiftesverwandtichaft mit den ausgezeichnetften 
Myſtikern der ältern und neuern Zeit, und den Einfluß, den diefelben 
auf feine Geiftesrichtung ausgeübt, deutlich befundet. 

Bor allen ift zu erwähnen der berühmte „teutonifche Philofoph,“ 
der Görliger Schufter Jakob Böhme (geb. 1575, F 1624), der durch) 
feine philofophifch = miyftifchen Werfe, in welchen er in großartigen, 
wenn auch oft jeltjamen Phantafiebildern und tieffinnigen Anfchau- 
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ungen die Dreieinigfeit al3 vor- über- und innerlich weltliche Selbit- 
Offenbarung Gottes zu begründen fuchte, der Vorläufer der modernen 
Religionsphilofophie geworden ift. 

„Jakob Böhme,” fagt ein katholiſcher Schriftfteller, „der auch auf 
die Gegenwart einen noch ungeahnten Einfluß in Deutjchland ausübt, 
gehört eher zu den Dichtern al3 zu den Philofophen, denen er 
zugezählt wird, und dort wiirde die tiefe und jchöpferifche, wenn auch 
ungeregelte und wilde Kraft der Phantafie ihm eine Stelle neben 
Ariofto und felbft neben Dante einräumen. Das alldurhdringende 
Gefühl des Unendlichen, welches in ihm lebt, die ſchwärmeriſche Phan- 
tajie, welche im der blendenden Naturfülle zauberifch waltet, feine 
leuchtenden Gedanfenblige, welche aus dem dunfeln Abgrunde des Ab- 
joluten aufichiegen, die Täuſchung mit der er das Unendliche ins End- 
lihe herabzieht und das Endliche zum Unendlichen erweitert und jenes 
in Ddiefem aufgehen läßt, die fchmeichelnde VBernunftbetäubung, Der 
Phantafie- und Gefühlsraufc in welchen er feine Jünger fortreißt, 
Alles diefes find Eigenfchaften, die ihm zu allen Zeiten Berehrer 
und Bewunderer zuführen werden.” (Braun: Blüten des Cherubinifchen 
Wandersmanns, Trier 1855.) 

Wie groß der Einfluß geweſen, den Böhme auf unfern Dichter 
ausgeübt, ergibt fich bejonder3 aus dem erjten Buche der Sinnge— 
dichte, wo fich viele Anklänge an Jenen vorfinden, und aus feinem ei- 
genen Befenntniß. 

„Jakob Böhme habe ich jo wenig vor einen Propheten gehalten, als 

Luthern. Daß ich aber etliche feiner Schriften gelefen, weil einent 

in Holland allerlei unter Handen kommt, ift wahr, und ich danke 

Gott darvor. Denn fie find große Urfah geweſt, dag 

ih zur Erfenntniß der Wahrheit fommen und mich zur 

katholiſchen Kirchen begeben habe.“ Schutzrede für die 

Chriſtenſchaft S. 9.) 

Späterhin wandte er ſich mehr von Böhme ab und den ächt 
chriſtlichen Myſtikern des Mittelalter zu, von denen er bejonderd den 
heiligen Bernhard, den heiligen Bonaventura, Johann Ruysbroich (F 
1381 al3 Auguftinermönd zu Brüffel) u. a., vor allen aber den 
herrlichen deutſchen Tauler ftudirt und zu Vorbildern gewählt zu 
haben jcheint, wie zahlreiche feiner Sinnfprüche zeigen. Diefe Wen- 
dung tjt theil3 aus der immer veifer werdenden religiöfen Ueberzeug- 
ung des Dichters, theils aus dem Weſen der Myftif ') jelbjt zu er- 
fläven, da die derjelben zu Grunde liegenden Weltanfhanungen alle 
Schranken von Zeit und Raum aufheben. 

Man hat Scheffler vielfach den Borwurf des Pantheismus 


) „Myſtik ift ein Schauen und Erkennen unter Vermittelung eines hö— 
hern Fichtes, und em Wirken und Thun unter Vermittelung einer böbern 
Freiheit; wie das gemöhnliche Wiffen und Thun durch das dem Geifte ein- 
gegebene geiftige Licht, und die ibm eingepflanzte Aa Freiheit fich 
vermittelt finder.“ (Görres, Chriftl. Myſtik, Bd. I. ©. 1.) 
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gemacht, und denſelben auf einige ſeiner Sinnſprüche, in denen, wie 
Kahlert ſich ausdrückt „die ſelige Trunkenheit des Gefühls göttlicher Nähe 
zu einem an Wahnſinn gränzenden Rauſch wird,“ begründet. Einige der 
wichtigſten wollen wir des Verſtändniſſes wegen hier mittheilen: 

Ich bin ſo groß als Gott, er iſt als ich ſo klein, 

Er kann nicht über mich, ich unter ihm nicht fein. (1. 6.) 

Daß Gott fo felig iſt und Tebet ohn Verlangen 

Hat er foviel von mir als ich von ihm empfangen. (1. 9.) 

Ih bin fo reich als Gott; es kann kein Stäublein fein, 

Das ih, Menjch glaube mir, mit Ihm nicht hab’ gemein. (1. 14.) 

Gott liebt mich über ſich: Lieb’ ich ihn über mich 

So geb’ ihm foviel, als er mir gibt aus fid, (1. 18.) 

Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein Nun kann leben, 

Werd’ ich zu nicht, Er muß vor Noth den Geift aufgeben. (1. 8.) 

Öott ift joviel an mir, als mir an ihm gelegen, 

Sein Weſen helf' ich ihm, wie er das meine hegen. (1. 160.) u. a. 

Stürzt ſich nun der Dichter damit wirklich in den Abgrund der 
„Sottallheit?* Wir glauben nicht, wenn auch zugegeben werden muß, 
daß dieje Sätze jo mehrdeutig find, daß fie leicht zu Mißverſtändniſſen Ver- 
anlaffung geben fonnten. Dies hat auch Angelus ſelbſt wohl gefühlt und, 
um allen Mißdeutungen zuvorzufommen, fich dariiber dahin ausgefprochen: 

„Weil aber folgende Reimen viel felgame paradoxa oder wider- 
fümige Reden, und auch ſehr hohe nicht jedermann befendte Schlüſſe 
von der geheimen-Öottheit, Item von Vereinigung mit GOtt oder Gött- 
lichen Wejen, wie auch von Göttlicher Gleichheit und Bergötterung oder _ 
Öottwerdung und waß dergleichen in fich halten; welchen man wegen 
der furgen Verfaſſung leicht einen verdammlichen Sinn oder böſe Mein- 
ung könte andichten: Als ift vonnöthen doch deßſelben zuvor zu erinnern. 

Und ift hiemit einmal für allemal zu 'wiffen, daß deß Urhebers 
Meinung nirgends fey, daß die Menſchliche Seele ihre 
Gejchaffenheit folle oder könne Berliehren, und durch die 
Bergötterung in Gott oder fein ungefhaffenes Wefen 
verwandelt werden: welches in alle Ewigkeit niht feyn kann. 
Denn obwohl GOtt Allmädhtig ift, fo fan er doc diefes 
niht mahen (und wenn Ers fönte, wäre Er nidt GOtty), 
daß eine Creatur natürlich und weſentlich GOtt ſey.“ 

Auch Tauler fer diefer Meinung, jagt er, „daß die gemilrdigte 
und heilige Seele zu folher nahen Bereinigung mit GOtt umd 
jeinem Göttlihen Wefen gelange, daß fie mit demfelben gang und 
gar durchdrungen, überformet, vereinigt und eines jey; dermaffen, 
dag wenn man fie jehen jollte, man an ihr nichts anders fehen und 
erkennen würde als GOtt; wie denn im ewigen Leben geichehen wird: 
Weil fie von dem Slange feiner Herrlichkeit gleichfamb gang ver- 
ihlungen ſeyn wird. Ja daß fie zu folder vollkomner Gleichnüß 
GOttes gelangen könne, daß fie aber das Jenige ſey (auß Ge—⸗ 
naden) was GDtt iſt (von Natur); und alſo in dieſem Verſtande 
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recht und wol ein Liecht in dem Liechte, ein Wort in dem Worte und 
ein GOTT in Gotte (wie in den Reimen geredet wird) könne ge— 
nennet werden. Sinthemal, wie ein alter Lehrer ſagt, GOtt der 
Vatter hat nur einen Sohn und derſelbe ſind wir Alle in Chriſto. 
Sind wir nun ſchon in Chriſto, ſo müſſen wir auch ſeyn was Chriſtus 
iſt und daſſelbe Weſen haben, welches der Sohn Gottes hat. 

Hierin nun ſtimmten alle heiligen Gottesſchauer überein, außer 
Tauler auch Ruysbroich und zumal der heilige Bernhard, der ſich 
äußerte: „Wir werden das ſeyn was Er iſt. Denn welchen die Macht 
gegeben iſt GOttes Kinder zu werden, denen iſt auch die Macht ge— 
geben, nicht zwar, daß ſie GOtt ſeyen, ſondern daß ſie ſeyn was 
GOtt iſt.“ Er fährt nun fort: 

„Fragſtu wie das zugehen könne, ſo antworte ich dir fürs Erſte 
mit dem heiligen Bonaventura: „„So du es wiſſen wilt, ſo frage die 
Genade und nicht die Lehre: das Verlangen und nicht den Verſtand: 
das Seuffzten deß Gebeths und nicht das fleißige leſen: den Bräu— 
tigam, nicht den Meiſter: GOtt, nicht Menſchen: Nicht das Licht, 
ſondern das Feuer, welches gantz und gar entflammet und in GOtt mit 
brennenden Begierden führet, welches Feuer GOtt felber iſt.““ 

„Fürs ander, daß das Göttliche Wejen zwar unmittheilhafftig 
jey, jolcher geftalt, daß e3 fich mit einem Dinge vermengen follte und 
eine Natur oder Weſen mit ihm werden: daß e3 aber auff gemifie 
Beife wegen der fo nahen und jnniglichen Bereinigung, mit welcher 
e3 ſich in die Heilige Seelen ergieft, gleichwol mittheilhafftig könne 
genannt werden: Mafjen auch Petrus fagt, daß mir theilhafftig 
werden der göttlihen Natur und Johannes, daß wir Gottes 
Kinder jeynd, weil wir auß Gott gebohren ſeynd.“ 

Mit fpezieller Bezugnahme auf einige feiner am meijten anftößig 
erjcheinenden Ausſprüche fagt er weiterhin: 

„Wenn nu der Menjch zu folder vollfomner Gleichheit GDttes 
gelangt ift, daß er ein Geift mit Gott und eins mit jhm worden, 
und in Chrifto die gängliche Kind - oder Sohnfchafft erreicht hat, jo 
ift er fo groß, jo reich, jo weiſe und mächtig als Gott und Gott thut 
nichts ohne einen folhen Menſchen, denn er ift Eins mit ihm; er offen- 
bahret ihm alle feine Herrlichkeit und Reichthümber und hat nichts in 
jeinem gangen Haufe, das ift, in fich felber, welches er für jhm ver- 
borgen hielte, wie er zu Mofi fagte: ich will dir all mein Gutt 
zeigen. Derowegen jagt der Urheber nicht zuviel, wenn er Nr. 14. in 
der Perjon eines ſolchen Menfchen ſpricht: „„ich bin fo reich al3 Gott: 
denn wer GOtt hat, der hat mit GOtt alles was GOtt hat." — 

Erwägen wir, was wir allen über das Wefen der Myſtik gejagt 
und wie zur Schilderung defjen, was, wie der Apoftel fagt, kein Auge gefehen 
und. fein Ohr gehört, jondern nur der Geift in feiner höchſten Selbftent- 
äußerung erjchaut hat, die gewöhnliche Sprach- und Ausdrudsweife nicht 
ausreichend erjcheint, jo werden wir in den in Rede ftehenden Ausſprüchen 
des Dichters um fo leichter die Gottestrunkenheit des Sehers zu erbliden 
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vermögen, al3 jener nicht unterläßt nachdrüdlich zu betonen, daß der 
Menſch zu all der Größe und Herrlichkeit nur durch Chriftus gelangt fei. 

„> der unbefchreiblihen Wiürdigkeit, zu welcher wir durch 
Chriftum gelangen können! was bin ich doch mein König und mein 
Gott! und was ift meinte Seele, o unendliche Majeftät, daß du dich 
erniedrigeft zu mir und mich erhebeft zu dir! daß du Luft fucheft 
bey mir, da du doch die ewige Luftbarfeit bift aller Geifter! daß du 
dich mit mir wilt vereinigen und mich mit dir, der du in und an 
dir ſelbſt Emwiglich genug haft. Fa was ift meine Seele, daß fie dir 
auch gar jo Gemein fol feyn, wie eine Braut jhrem Bräutigam, wie 
eine Yiebe jhrem Lieben! D mein Gott, wenn ich nicht glaubte, daß du 
wahrhafftig wäreft, jo könnte ich nicht glauben, daß zwijchen mir und 
dir, al8 der unerforjchlichen Majeftät ſolche Gemeinfchafft jemals möglich 
wäre. Weil du aber geſprochen, du wolleft dich mit mir Vermählen 
in Ewigfeit; jo muß ich nur diefe unvernünftliche Gnade, welcher ich 
mich nimmermehr könte würdig fchägen, mit demüttigem Hergen und 
verftarrtem Geifte verwundern. Du GOTT bift der allein unver- 
gleichliche wunder thut; Sintemahl du auch allein GDtt bit.“ 

Es haben die Sinnſprüche Scheffler’8 ſchon bei feinen Zeitge- 
nojjen großes Aufjehen erregt, und namentlih war es Leibnitz, 
der ihnen alle Aufmerffamfeit ſchenkte, und ihre Bedeutendheit aner- 
fannte, wie aus vielen feiner Briefe an den Baron von Boyenburg 
hervorgeht, obſchon auch er ihm den Vorwurf macht, in feiner myſti— 
ihen Ausdrucksweiſe nahe an die Öottlofigfeit zu ftreifen, und ſich 
dariiber wundert, daß ihm von einzelnen feiner Zeitgenofjen unum- 
ichränftes Lob zu Theil werde. (Miratus sum tamen Angelum 
illum sine nota laudari in quodam nuperorum scriptorum 
nostrae partis.“ Placecium, 28. Januar. 1695.) . Späterhin 
wurden fie, wie der Dichter jelbit, vergefien, eine Erſcheinung, die in 
der DVerwilderung umd Flachheit der Zeit, die einen fo "tief ernften 
Dichter nicht zu würdigen vermochte und der feichten Aufflärerei des 
achtzehnten Jahrhunderts ihre Erklärung finden dürfte. Erſt Friedrich 
Schlegel, diefer durch Tiefe der Anſchauung ihm verwandten Natur, blieb 
es vorbehalten fein Andenken zu erneuern und die allgemeine Auf- 
merfjamfeit auf einen Dichter hinzulenfen, der in vielfacher Weiſe an 
die innigen Sänger der Gottesminne im Mittelalter erinnerte, 
Seitdem find feine Gedichte (mit Ausnahme feines legten Werkes) 
wiederholt neu aufgelegt worden und haben auch in Kreiſe Eingang 
gefunden, in die fonft nicht Leicht ein fatholifcher Dichter dringt. So 
haben Barnhagen von Enfe und feine Frau, die befannte Rahel, einen 
Auszug aus den Sinmfprüchen herausgegeben; jo hat auch Hegel „der 
abjolute Selbftherrjcher im Neiche des Gedankens“ ihn feine Anerfen- 
mung nicht verfagen können. „Die pantheiftifche Einheit, jagt er, in 
Bezug auf das Subjekt hervorgehoben, das fich in diefer Einheit 
mit Gott, und Gott al diefer Gegenwart im fubjeftiven Bewußtjein 
empfindet, gibt überhaupt die Myſtik, wie fie im diefer fubjeftiveren 
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Weife auch innerhalb des Chriftenthums ift zur Ausbildung ge- 
fommen, AS Beifpiel will ich nur Angelus Silefius anführen, der 
mit der größten Tiefe und Stühnheit der Anſchauung und Em— 
pfindung das jubjtantiele Dajein Gottes in den Dingen und die 
Vereinigung des Selbſts mit Gott, und Gottes mit der menfchlichen 
Subjeftivität in wunderbar myſtiſcher Kraft der Darftellung ausge- 
iprochen hat.“ (Aeſthetik, IL. ©. 477.) 

Eine dritte umfangreihere Dichtung erjchien unter dem Titel: 
3. A. Silefii Sinnliche Beſchreibung der vier legten Dinge, zu 
„heilſamen Schröden und Aufmunterung aller Menjchen in Drud ge- 
geben.“ Schweidnig 1675. 12. — Dajfelbe, „mit der himmlischen 
Procefjion vermehrt „zum andernmahl gedrudt zur Neyß bei Ignatio 
Conſtant Schubart, Hoff und Stadtbuhdrudern 1677. 12. 

Diefe vier legten Dinge find der Tod, das jüngfte Gericht, die 
Qualen der Hölle und die ewigen Freuden der Seligen, durch deren 
Ausmalung der Dichter die Sünder erjchüttern, befjern und zu Gott 
führen will. Seine reiche Phantafie und eben feine Tendenz reißen 
ihn dabei zu einer Detailmalerei fort, in welcher er oft die Grenzen 
des Anftandes überjchreitet, jo namentlich in der Schilderung der 
Dualen, welche die Verdammten in der Hölle erleiden, und die lebhaft 
an künſtleriſche Darftellungen deſſelben Gegenſtandes Seitens be— 
rühmter Maler erinnert. Eben nur dieſe ſeine angedeutete Tendenz, 
über die er ſich ſelbſt in der Vorrede ausfpricht ), die außerordent, 
liche Rohheit der untern Stände, auf die er beſonders wirken will— 
erklärt dieſen bei dem Dichter „der heiligen Seelenluſt“ ſonſt auffallendeu 
Umſtand. Natürlich fehlt es auch hier nicht an den herrlichſten Stellen, 
in denen ſich der Dichter wieder in ſeiner ganzen Größe und Würde be— 
kundet, und welche zur Genüge bezeugen, daß der Grundzug der 
Liebe, trotz ſeiner anhaltenden Beſchäftigung mit polemiſcher Schrift— 
ſtellerei, dennoch in ihm vorherrſchend verblieben. Seit dem Jahre 
1689 iſt dieſes Gedicht nicht wieder gedruckt worden. 

Daß Angelus Sileſius noch einen Band Gedichte heraus— 
gegeben, die unter dem Titel: die betrübte Pſyche, Breslau 1667. 8. 
erſchienen, welche Angabe zuerſt Caspar Wetzel in ſeine Hymnopoeo- 
graphia (Herrnſtadt 1719.) gemacht und die ihm ſpätere Literarhiſto— 
riker nachgeſchrieben, dürfte wohl nur auf einem Druckfehler beruhen, 
wie Kahlert mit Recht annimmt (a. a. O. S. 82). 


Nichts iſt, das die Menſchen mehr vom böſen abhalten und ſtärker 
zum gutten antreiben kann, als die Betrachtung der vier legten Dinge: 
da man für fi) nur den erbärmlichen Tod, weicher unausbleiblich; binter 
fih das ftrenge Gerichte, welches unvermeidlich; unter ſich die ewige Ver— 
dammmiß, welche umerleidlich, und iiber ſich die ewigen Freuden, welche un— 
vergleichlich jevud, anfiehrt.“ Da aber die Menfchen diefe Betrachtung ganz 
bei Seite jeßen, fo habe er das Werk gefchrieben, in der Hoffnung, er werde 
die Gemütter feiner Zufchauer „durch die theils erſchröcklichen Darftellungen, 
theils lieblihen Anmuttungen, zu einer heilſamen Erftaunung und glückſelichen 
Berzuffung bringen,“ GVorrede zur Neyßer Ausgabe von 1677). 
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1. 
Auf den Anmenstog des Professors Chryanstamus Schalt. 


(1641.) 


Nun auf, o du mein Geift, dur mußt nicht ftille ſchweigen, 

Wie du nächft haft gethan, du mußt jegt wader fein, 

Mit ganzem Herz und Sinn nur denfen bloß allein 
Auf deines Meifter Lob, du mußt dich dankbar zeigen, 
Denn er kann dir die Kunft durch feine Kunft zumeigen. 

Ihr, unfer Aufenthalt, Ihr, unfer Sonnenfchein, 

Die Ihr Gefchielichfeit und Kunft ung gebet ein, 
Lehrt ferner unfern Sinn und bleibet unfer eigen 

In diefer werthen Stadt! Die freudenvolle Luft 

Sei bei Euch allezeit, auf daß Ihr meine Bruft 
Mit guten Lehren labt. Wer Euch nicht wollte lieben, 

Der wär’ ein Stod. D’rum fahrt, wie Ihr gethan, nur fort, 

So fommen wir durh Euch zur wahren Weisheit, 
Dann jollt Ihr recht von uns belobt fein und bejchrieben. 


2. " 
Auf den Cud des Buhannes Plankuss. 


(1641.) 


Wie ein Schiffmann, wenn er. fehneidet 
Mit den Rudern dur das Meer, 
Große Furcht und Schreden leidet, 
Wird gefcehmiffen hin und ber, 

Wenn der Wind das Meer durchblättert 
Und auf alle Wellen Elettert; — 


Bald hört er die Balken Inaden, 
Als fie wollten brechen ein; 
ı* 
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Bald liegt ihm was auf dem Naden, 
Bald will Alles fallen ein. 

Da kömmt Angſt und Noth mit Haufen 
Auf den Aermften zugelaufen. 


Doch wenn fi die Wellen legen, 
Und die Sonne läßt ihr Gold 
Wiederjehen nad dem Regen, 

Und er, was er längjt gewollt 

An den Hafen kann gelangen, 

Iſt Noth, Angft und Leid vergangen. 


Alſo müſſen auch viel leiden 

Nechte Chriften auf der Welt, 
Ale Luft und Freude meiden, 
Und dem Trübfal fürgeftellt, 
Hin und her geworfen werden 
Auf dem Meere diefer Erden. 


Aber wenn fie nur erreichen 
Den gewünfchten Freudenport, 
Muß die Traurigfeit verbleichen 
Und die Trübſal ziehen fort. 
Ewig bleiben fie in Freude 
Und in jüßer Augenweide. 


Keine Noth kann fie berühren, 
Keine Feinde greifen an, 
Winde fünnen fie nicht führen 
Aus der rechten Freudenbahn; 
Nichtes ift, das fie beſchämen 
Und die Freude fönnte nehmen. 


Alſo ift auch da mit Freuden 
Schon Herr Blaufuß angelangt, 
Darf nu feine Noth mehr leiden, 
Hat der Krankheit abgedanft, 
Die ihm heftig zugeſetzet 

Und gar ofte verleget. 
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Ihm ift alles zuderfüße, 
Was vor lauter Galle war; 
Er trinkt reine Lebensflüße, 
Die bei feiner Freunde Schaar 
Ihn erquiden, fehr erfreuen, 
Und mit Wonne ganz verneuen. 


D’rum muß gleich ein jeder gehen 
Auf das mellenvolle Meer, 

Trübſal, Noth und Angſt ausftehen 
Und e3 ihm auch foheinet ſchwer, 
Wird doch alles fein vergeſſen, 
Wenn er hat das Meer durchmejjen. 


Es mag Trübſal, Angft und Plagen 
Häufig auf ihn fegeln zu, 

Feinde mögen immer jchlagen 

Und ihm nehmen alle Ruh’ — 
Seine Ruh’ wird noch wol kommen, 
Wenn das Trübſal weggenommen. 


D’rum er bis an's Ende bleibet 
Und erduldet alle Noth, 
Wird dem Himmel einverleibet, 
Kömmt gewißlich auch zu Gott, 
Da er ewig mit den Seinen 
Wie des Himmeld Gold wird fcheinen. 


3. 


Ank den Ynmenstog des Prokessors Christoph Calerus. 
(1642.) 


Ihr zartes Nymphenvolk am gelben Oderſtrande, 
Ihr keuſchen Najades auf's Boberfluſſes Sande, 
Erfreuet euch mit mir, bis froh du edle Stadt, 
Weil heute wieder Dem die Morgenröthe hat 
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Den Namenstag gebracht, den Phöbus jo fehr Liebet, 
Und ihm die werthe Kunft gelehrt zu fingen giebet, 

Den er vor langer Zeit für feinen eignen Sohn 

Schon ausgerufen hat, al3 er im Helicon 

Des Pferdebronnens Wein auf ihn hat laffen fließen. 
Ihr Perle diefer Stadt, Ihr habt mich erſt entrifjen 
Der Nacht des Unverſtands, und reizt mich weiter an, 
Der ih im Laufe bin, zu fuchen eine Bahn 

Zur Künſte goldnem Pließ, und auf dem Scheidemwege 
Des jungen Hercules noch meine Füße rege; 

Ihr habt mir aufgethan den Schag, den großen Scha 
Der Künft’ und Wiffenfchaften, der wie ein Wiejenplag 
So voller Blumen ift, Herz, Augen, Sinne ergößet, 
Der von mir höher wird gehalten und geſchätzet, 

Als was Cubagna der Perlen Mutter giebt, 

Als was der Spanier bein Indianern liebt, 

Und was Peru gebiert; der mich viel mehr erfreuet, 

Als wenn der Blumenmann die ganze Welt verneuet. 
Geh’ Hin, Alcinous, mit deiner artenluft, 

Ihr Hesperinnen, geht, und leget eure Bruft 

Mit goldner Aepfelfrucht. Hier kann ich Befjers finden. 
Herr Köler ift der Mann, der aus der Weisheit Gründen 
Mit himmelveinem Thau mein Herz und Sinn begeuft, 
Es ift der Fluß, von dem mir Kunft und Tugend fleuft. 
O auserleſ'ne Blum’ und meiner Jugend Sonne, 

Mein Augentroft und Licht, und diefes Herzens Wonne, 
Ihr gebt mir Vieblichfeit, die der Democritus 

Aus feinem Brunnen fehöpft; von Euch wird Heinfius, 
Die Welt Salmafius, und alle mweifen Geifter 

Mir wohl befannt gemacht. Daß ich vom Zeichenmeifter, 
Dem großen Scaliger und andern Sternen weiß, 

Das kommet mir von Euch. Laßt ferner Eurer Gaben, 
Laßt ferner Eurer Gunft mich zu getröften haben. 

Mein Ziel ift Wiffenfchaft und ſolcher Leute Gunft, 

Die Eures Gleichen fein, da find’ ich vechte Kunft. 

Biel fönnten auf den Weg der wahren Weisheit kommen, 
Wenn fie nicht eigner Wahn zu zeitlich eingenommen, 
AS hätten fie das Ziel vorlängft fehon gar erreicht, 

Da auch fih Mancher wol dem größten Manne gleicht. 
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Wen Gott und die Natur mit Kunft bereichert haben, 
Der denfe, daß er auch die edlen Wundergaben 
Nicht gar alleine hat. Des Höchften Dienerin 
Theilt Einem wenig aus, dem Andern hohen Sinn 
Und auch die Kunft dazu. Durch Euer füßes Singen 
Wil fih mein Deutjchland auch den Völkern gleiche ſchwingen, 
Die ihrer Sprache Zier dur alle Welt gebracht, 
Sih wie Athen und Rom zu Sternen Glanz gemacht. 
Mars, bebe wie du willft; die deutfche Sprache blühet 
Bei Schwert und Spießen auf; die Göttin Pallas fiehet 
So wol ein edles Buch und unſre Mufen an, 
AS Mars Dein Kriegesvolf und ihre Partifan. 
Ad, laßt doch Euren Ruhm nicht ſolches Streiten haben, 
Ihr andrer deutfcher Schwan, mit Motten und mit Schaben. 
Gebt vaus den edlen Wald, den die gelehrte Welt 
An feiner Lieblichfeit den Roſen gleiche hält, 
An Werth viel nügliher als Gold und Perlen achtet, 
Nach welchem auch mein Geift jo lange hat getrachtet. 
Doch denfet Ihr vielleicht, ein Bach, der raufcht und lauft 
Und mit den Fluthen wird fo eilends überhauft, 
Zerfleußet auch geſchwind; ein Holz, das fnadt und Trachet, 
Hält nicht fehr langen Lohn. Wie Mancher wird verlachet, 
Dem feiner Schriften Werk fo lange währt und bleibt, 
Als etwa felber er darüber figt und fchreibt. 

Wo will mein Sinn doch hin? Kann ich auch diefen zieren 
Mit Verſen, welchen man fchon fiehet triumphiren 
Durch Schriften um den Kranz der greifen Ewigfeit? 
Kann auch ein grüner Geift, den feines Lebens Zeit 
Im erften Blühen ift, defjelben Tugend preifen, 
Den man mit Rechte fest zur Zahl der großen Weifen? 
Ach wahrlich, wahrlich nit! ES wird zwar Feine Frucht 
In Gärten vor der Zeit begehret und geſucht. 
Des Bromius Geburt, die augenveihe Trauben, 
Der Gäfte Troft kannft du nicht von den Reben klauben, 
E3 muß denn vor der Stod begrünet fein und blühn. 
Alfo muß auch zuvor ein umbejahrter Sim, 
Wie diefe, feinen Lauf in Heinen Sachen haben. 
So hoff’ ih, kann ich gleich nicht prächtig einhertraben, 
Es werd’ ein treuer Sinn bei Euch) fo giltig fein 
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AS ftolzer Reden Pracht. Soll ich denn was verehren, 
So geb’ ich Euch mich felbft, weil Euren meifen Lehren 
Ganz nichts die Wage Hält, mas Alabanda trägt, 
Was Paria, der Pla der Fröhlichkeiten hegt. 
Und hätt’ ich gleich das Gold des Midas, und die Schäße 
Der reihen Araber, ja alle Wolluftpläge 
Des Paeftus und Hymetts, fo könnt' ich's Feine Zeit 
Vergelten Euch, der Ihr mein andrer Vater feid. 
Iſt gleich das meifte Theil vom weiſen Griechenlande 
Durch's Krieges grimme Gluth dahin, in's Feuer Brande, 
So eh’ ich's doch in Euch; Ihr jagt, was jene Stadt, 
Was Rom, die andere Welt, des Martis Tochter hat, 
Doch, was fie hat gehabt, ſollt' ich vielmehr jest jagen; 
Was Sparta, mas Athen vor Arbeit hat ertragen, 
Eh’ fie zu folhem Flor und Macht gelanget ift — 
Das höret man von Euch. Ihr feid zum Ruhm erfieft. 
Man fieht Euch allbereit in Fama Tempel leben, 
Die Euch wird mehr und mehr Orion gleiche heben. 

Der Höchſte geb’ Euch Glück, Ihr Freunde meiner Zeit, 
Daß Ihr nah Wunfch hier habt die Erdenfeligfeit, 
Und fahret, langſam doch, in die geftirnten Felder, 
Elyſiſcher Manier luftſchwangre Freudenmwälder! 
Liebt unterdeffen mich, jo fag’ ich rund und frei, 
Daß was ich Fünftig bin, Euch zuzufchreiben fet. 


4. 


Bonus consiliarius. 


Zu Ehren des herzogl. briegifchen Rathes 


Andreas Jsange von Jsangenan. 
(1642.) 


Ich bin noch nie geweit auf des Parnaffus Spigen, 
Wo der Poeten Prinz und feine Schweftern figen; 

Ich habe nie gefoft den edeln Caſtelſaft, 

Den Pegafus gemacht und Phöbus noch verfchafft, 
Daß er fol quellveich fein, und feinen Kindern fehenten 
Den füßen Nectarfluß, dag fie von feinen Tränken 
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Gebären eine Frucht, die ſich dem Himmel gleicht, 

Des Vogel Phönix Zahl an Jahren überreicht 

Und taufend Sonnen fieht, des Pöfels Thau verachtet, 
Nah dem, was Himmel heißt, mit ganzen Kräften trachtet, 
Des weis ich feines nicht, und darf mich unterftehen, 

Mit Berfen ftrads zu Euch, o großer Mann, zu geh’n, 
Die nicht vom Himmel fein. Es wird des Titans Wagen, 
Der ftolz und prächtig ift, von Pferden auch getragen, 
Die hohen Sinnes fein. Der Hector wollte nicht 

Bon einem, welcher war beraubt der Weisheit Licht 

Und felber Lobens arm, fich jemals rühmen laſſen. 

Den Merander darf in Gold und Erz verfaffen 

Praritele3 allein. Dem Bruder der Natur, 

Apelles war vergönnt, noch eine Creatur 

Dem Alerander gleich durch feine Kunft zu machen, 

Sonft feinem ftund e8 frei. Ich bringe folhe Sachen, 
Die Euch nicht gleiche fein, dieweil ein hoher Geiſt 

Nicht will, was irdiſch ift, nur liebt, was Himmel heißt. 
Doch pfleget auch das Volk, fo Weihrauch nicht kann haben, 
Zu opfern feine Milh und andre fchlechten Gaben: 

So foll auch mein Gedicht, ob es zwar fchlecht und Klein, 
Wie diefer Leute Mil, fo viel als Weihrauch fein. 

Es ift ein ſchweres Thun, ein ſolches Amt verwalten, 
Wie Euch ift aufgelegt, und diefes auch behalten 

Nach mäßigem Begier. Doch Euch ift es nicht ſchwer; 
Ihr habet Eure Luſt, wenn Ihr in dieſem Meer 

Ein Steuermann ſollt ſein. Ihr könnt im Schiffe ſtehen, 
O ander Palinur, und unter Augen gehen, 

Der Widerwärtigkeit. Daß Ihr dies nehmet an, 

Habt Ihr Euch ſchon gemacht des Weges rechte Bahn, 
In Eurer Blumenzeit, in Euren Frühlingsjahren, 

Und durch der Muſen Kunſt zur Gnüge wohl erfahren, 
Wie Ihr Euch halten ſollt und zeugen einen Mann, 
Wenn die gewünſchte Zeit der Ehren gehet an. 

Es war Euch wol bewußt, was Cato hat geſaget, 

Der Menſch ſei Eiſen gleich, dem bloß alleine jaget 

Der Nutz des Glänzen ein; hingegen iſt der Ruſt 
Geſchäftigt über ihm, und machts zu lauter Wuſt, 

Wenn es im Winkel liegt. D'rum dachtet Ihr zu brauchen 
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Der Bücher goldene3 Gut, ein Gut, das nicht verrauchen, 
Wie andre Sachen, kann. Da habet Ihr gefehn, 

Was in der alten Welt vor Thaten fein gefchehn, 

Bor Ränfe find erdacht, die Feinde zu betrügen; 

Wie Alerander hat mit feinen großen Kriegen 

Die ganze Welt beherrfcht, wie ihm Philippus hat 

Durch Klugheit und Berftand und tugendreiche That 

Den Weg gemachet auf und gute Bahn gebrochen; 

Wie fi) der Römer Volt an Hannibal gerochen, 
Carthago angeftedt; wie mancher ftarfer Held 

Cein Vaterland beſchützt und vor der ganzen Welt 

Die Emigfeit erlangt; was Cäſar ſelbſt gejchrieben 

Und felber hat gethan; wie Mucius getrieben 

Den König Porfena, al8 er verbrannt die Hand, 

Daß er in kurzer Zeit von Rom fi) abgewandt. 

Ihr wart, wie Scipio, der Africa bezwungen, 

Und ihm bei aller Welt ein grünes Yob errungen, 

Wart niemals ruhiger, al3 wenn Ihr hattet Ruh, 

Mit dem, was Löblich ift, bracht Ihr die Mufe zu. 

Der hohe Tacitus ertheilte gute Lehren, 

Die tüchtig vor Euch fein, dag Ihr jest könnet hören, 
Und werdet auch gehört. Der Erispus jagte wol, 

Was ſchädlich einer Stadt, und was ihr dienen foll. 

Der reiche Livius an Weisheit und Geſchichten 

War Euch ein lieber Freund. Ihr könnt Euch nach ihm richten, 
Daß Ihr geſchicket feid auf einen jeden Fall, 

Er fei auch, wie er fei. Daß man die Stadt und Wall 
Mit Eurem weiſen Rath und der Erfahrung fchütet. 
Wenn gleich der Feinde Heer bisweilen Feuer blitzet 

Und Kugeln fpeiet aus; wenn gleich Vulcanus Fracht 

Und feinen Schmiedezeug zu lauter Pfeilen macht, 

So wißt Ihr Rath davor. Gleich wie ein Sommerregen 
Der ganzen Erde nußt, fo iiſt auch viel gelegen 

In abgeftorbner Zeit. Wenn nicht die Sonne fcheint, 
So fieht man nichts als Nacht; wenn Yucifer nicht veint 
Das ſchwarze Sternenhaus, pflegt aud) die Nacht zu bleiben, 
Und Morpheus bringt ein Kraut, da8 Traurigkeit vertreiben 
Und Trauren geben fann, wenn er die Träume ftreut 
Und ihren Samen ſät. Wer nicht die alte Zeit, 
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Das Licht der neuen Welt, die Richtſchnur diefer Erden 
In feinem Kopfe hat, der kann fo groß nicht werden, 
AS mancher worden if. Wer nicht die Zeiten weiß, , 
Hat bei der weifen Welt gar feinen Ruhm und Preis. 
Doch muß ich zwar geftehn, daß fich zu unfern Zeiten 
Ihr etliche gekonnt durch alle Welt ausbreiten, 

Aus Güte der Natur; fie hatten nicht3 erkannt, 

ALS was die Mutter jagt, und was ihr Vaterland 

In eigner Sprache weiß. hr fonntet auch nicht figen 
In Eurem Baterland und bei dem Ofen jchwigen, 
Wie mancher Ritter thut, den niemal3 aus der Stadt, 
Nach feiner Mutterluft der Fuß getragen hat. 

Es mußte fein gereift. Ihr mußtet Yänder fchauen, 
Die wigig und gelehrt; e8 war bei Euch fein Grauen 
Bor fremder rauher Luft. Wer etwas fehen will, 

Der muß nicht feige fein, muß nicht der Winde Spiel, 
Wie graufam er auch fei, und ihr Scharmügel achten, 
Muß einzig und allein nach feinem Vorſatz traten, 
Wie Ihr, Herr, habt gethan, daß Ihr vor fremde Tracht 
Habt Weisheit und Berftand nad) Haufe mitgebradt. 
Es ift bisweilen gut, fein Baterland verlafjen, 

Und andre Nation auf eine Zeit umfaſſen, 

Daß man Gecſchicklichkeit und Künſte lernen kann, 

Die nad) der Wiederfunft bemeifen einen Mann. 
Ulyffes hätte nicht in Kriegen das erfahren, 

Was er erfahren hat: wenn er in zwanzig Jahren 

Die Inſel Ithace nie hätte lafjen fein, 

Vornämlich in der Zeit, da feiner Jugend Schein 

Im erften Glimmen war, er wäre wol geblieben 
Ulyſſes Ithacus, nicht würde fein gefchrieben 

Bon ihm und feiner That. Jaſon drang duch dag Meer, 
Damit das goldne Fließ ganz eigen feine wär, 

Und er ein großes Lob mit ftolgem Triumphieren 

Nah Haufe brächte mit, Wer fich will ewig zieren, 
Muß lieben fremde Luft. Der Plato wiirde nicht 

So weiſe worden fein, wenn er nicht an das Licht 
Der Fremden kommen wär; er mußte nur verreijen 
Von feiner Mutter weg, wo er die hohen Weifen 

Mit Augen wollte fehn. Ein folder Mann ift werth, 
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Den Gott und die Natur der kranken Welt befchert, 

Daß er in Eedern fteht. Dies ift auch Euch gefchehen. 
Die Tugend ift belohnt, Ihr mögt mit Recht erfehen 

Des Fürften Angefiht. Was mancher noch nicht weiß, 
Habt Ihr ſchon lang gewußt durch Euren großen Fleiß. 
Wie wann der Lucifer die feuchte Nacht erjchredet, 

Und fället zu ihr ein, und alles Volk bededet, 

Das bei ihr Wache hält, der Himmel fich verneut, 

Und die betrübte Welt mit Fröhlichkeit beftreut. 

Sp war e3 damals auch, da Ihr mit Euren Sinnen 
Durch große Wiffenfhaft und Gunft der Caftelinnen 

Die andern überfchient, giengt allen prächtig für, 

Und Eucd) ein jeder hielt wor’3 Fürften größte Bier. 

Die Pallas, welche hat der Jupiter geboren 

Aus feines Hauptes Kraft, hat ihr zu fein erforen 

In Eurem Herz und Sinn, vegieret Euren Geift, 

Daß er, was gut ift, thun, was jchädlich laſſen heißt. 
Wo diefe Jungfrau wohnt, ift alles wol bewahret. 

Wenn gleich der Feinde Macht nicht der Carthaunen fparet 
Und hagelt auf fie zu, jo bleibet fie doch frei 

Bon der geſchminkten Liſt; die Eicheln fo von Blei 
Berühren nicht ihr Wert. Was fie von Pyrrhus fagen, 
Daß er der Mufen Volk in feiner Hand getragen, 

Die traget Ihr im Kopf und nicht duch Kunft gemacht, 
Durch die der Ring beitand, mwiewol er nicht erdacht 

Bon einem Menfchen war. Die dreimal drei Göttinnen, 
Des Phöbus feine Luft, die hohen Pegafinnen 

Sind bei Euch allezeit. Seh’ ich Euch weiter an, 

So feid Ihr Cato gleich, den nichts bewegen kann, 

Ein Mann zum Exnft erzeugt. Ihr laßt vorüber vaufchen 
Des Glückes Wankelmuth, und wenn e3 gleich will taufchen, 
Das Gute nehmen weg und Böfes bringen her, 

So achtet Ihr es nicht, es fcheinet Euch nicht fehwer, 
Noch zu betrauern fein. Die Göttin, fo den Roſen 

Und Rädern fich vergleicht, fängt nicht mit Liebekoſen 
Noch Dräuen Euren Sinn; Ihr bleibt von ihr befreit 
Durch Euren weifen Kopf und große Tapferkeit. 

Ihr braucht des Glückes fo, dag man kann billig jagen 
Das Mittel fei Euch) lieb. Weil noch der Sonne Wagen 
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In rechter Straße lauft, fo geht e8 wol der Welt; 
Wenn aber Phaeton die heißen Zügel hält, 

Co iſt es fchon gefchehn. Es können mweife Sinnen 
Bei großen Herren viel; was Degen nicht gewinnen, 
Das fanın ein weifer Kopf, fürnehmlich wenn fie ſehn 
Auf ihren Herren felbft, und fich nicht fälſchlich drehn 
Nach der Fortuna Spiel. Ihr folgt in allen Dingen 
Dem klugen Clytus nah, und wollet Euch nicht ſchwingen 
Zu Ariftippos hin; betrachtet oft und viel 

Was einem Ruhm gebiert, und was ihn von dem Ziel 
Der Tıigend ſchüppen kann. Es thut Euch fehr belieben 
Gerechtigfeit und Recht, das öfter8 außen blieben 

Bei großen Herren ift, man hat e8 nicht geacht 

Und aus den Höfen faft mit böfer Lift gebracht. 

Doch ob man gleich auch will mit vielen Reden fagen, 
Altrea habe fih in Himmel tragen laffen, | 

Und fei nicht mehr bei ung, fo kann es doch nicht fein, 
E3 müßte ja die Welt in Abgrund fallen ein, 

Wenn nicht Gerechtigkeit fie ſollt' im Bau erhalten, 

E3 würde Lieb’ und Treu bei allen bald erfalten. 
Wenn fie'nicht fähe zu. Sie ift das ftarfe Band, 
Das ganze Städte bindt, ein himmelbreites Yand 

Im Zaume halten kann. Sie hat die höchſten Gaben, 
Die auf der weiten Welt ein Sterblicher kann haben. 
Nichts ziert mehr einen Mann, der großer Ehren reich, 
ALS diefer Tugend Liſt; fie macht ihn Gotte gleich 

Und hebt ihn himmelhoch. Ihr werdet hoch geachtet 
Und babet große Gunft, dag Ihr nah Wahrheit trachtet, 
Die Ligen feindet an; Ihr redet frifch umd frei, 

Was Euch im Herzen ift, ohn’ alle Gleißnerei; 

Gebt nichts Achilles nach, der folhen falfchen Herzen 
Sit fpinnefeind geweft, er jagte, daß die Kerzen 

Der ſchwarzen Furien jo eng kaum könnten fein 

AS ein geſchminktes Wort, das unter gutem Schein 
Ein faljches Herz verbirgt. So war bei alten Zeiten 
Der weiſe Pifo auch, fo konnte ftattlich ftreiten 

Das alte deutfche Volt. Wer Ruhm und Ehren will 
Der muß auf andre fehn und fegen hin fein Ziel, 
Wenn er gleich untergeht. Ihr haltet ſehr verfchwiegen 
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Was hr verrichten follt, es fei zu thun von Kriegen, 
E3 ſei von Friedensgut, Mäcenas unferer Zeit, 

An andern Sachen mehr und an Berjchwiegenheit. 

E3 mußte feinem Rath auch Alerander zeigen 

Durch feinen Fingerring, wie oftenmals das Schweigen 
Dei Räthen müßte fein. Ihr dürfet dieſes nicht; 

Worzu es nügt und dient, jeid Ihr ſchon längft bericht. 
Dies ift das rechte Band, das große Sachen bindet, 
Dies macht, daß nicht der Feind die rechten Griffe findet, 
Wie er fich fhiden fol. Wer mweislich ſchweigen fann, 
Erhält oft eine Stadt, verjaget taufend Mann, 

Wenn fie gleich eifern fein. Pompejus durfte zeigen 
Dem frechen Gentius, ob er nit könnte ſchweigen, 

An feiner eignen Haut. Dies ward an Euch gejpürt, 
D’rum wurdet Ihr auch bald an diefen Ort geführt. 
Das wird auch Regenspurg und Wien an Euch noch preijen, 
Wie Ihr dafelbft gekonnt die Tapferkeit bemeifen. 

Der große Perdinand hat felber Euch gehört, 

Wie aber auch fein Sohn Euch fo Hat jchon geehrt, 

Als wäre felbft der Fürft bei feinem Thron erjchienen 
Und großen Majeftät. Ihr fteht auf einer Bühnen, 

Die nicht im Finftern liegt, die allen offen jteht; 

Ein Jedermann kann jehn, wie es zu Hofe geht. 

D’rum denfet Ihr auch jo das Leben anzuftellen, 

Daß Euer ftarfes Schiff nicht durch die Centnerwellen 
Zu Trümmern möchte gehn. Das Volk hält in der Acht, 
Was große Leute thun. Was einmal arg gemacht, 
Wird nicht bald wieder gut. Apollo wirft die Strahlen 
Biel eher auf den Berg; er wird viel eher malen 

, Ein ftolzes Schloß und Thurm, als eines Bauern Haug, 
Da bloß die Einfalt wohnt und gehet ein und aus, 

Ein kleiner Hafelftrauch bleibt vor den ftarfen Winden 
Mit feiner Wurzel ftehn: hingegen wenn fie finden 

Den allerhöchften Baum, fo wird fein hohes Haupt, 
Das über alle fieht, der großen Bier beraubt, 

Und ganz gefchmiffen um. Ihr habt Euch nie erhaben, 
Wie der Sejanus that, der feine große Gaben 

Und der Fortuna Gunft fo hoch an's Brett gebracht, 
Daß auch Tiberius der Kaifer nichts gemacht, 
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Was nicht Sejan gewußt. Doch da die ftolzen Sinnen ’ 
Noch größer wollten fein, und Höheres zu gewinnen 

Im Herzen nahmen fir, da drehte ſich das Blatt, 
Fortuna ward ihm feind, und ftieß ihn frifcher That 

Bon feinem Amte weg. Der ift nicht veich zu jchägen, 
Der gleich viel Reichthum hat, und ſich damit will legen, 
Nur thun, was ihm gefällt. Wer weislich brauchen kann, 
Was ihm gegeben ift, wie Ihr, Herr, habt gethan, 

Der wird vor reich geſchätzt. Ihr nehmet nicht Gejchenfe, 
Noch fälſcht damit das Recht, haft alle fhlimmen Ränke, 
Die gar gemeine feind im Laufe diefer Zeit, 

Da fi) die Faljchheit hat mit Gleißnerei verfreit. 

D ander Hercules, ihr müßt den Atlas ſtützen, 

Wo er foll unbemwegt mit feinen Felſen figen; 

Ihr feid der Arbeit gleih, wo Euer Atlas finkt, 

Da helfet Ihr ihm auf, daß er fich wieder ſchwingt 

Mit feiner Laſt empor und unbeweglich ftehet, 

Wie ein gefteinter Fels nicht mit den Wellen gehet, 

Noch vor den Wellen fleucht; er lacht das jtolze Haus 
Des Vaters Aeolus mit feinem Saufen aus, 

Wenn Ihr das Baterland mit Blute könntet retten 

Aus diefer großen Noth, fo wollt ich mich verwetten, 

Ihr würdet männlich thun, wie Curtius der Held, : 

Der fi vor feine Stadt in eine Kluft gefällt, 

Und da fein Leben ließ; wie Codruß, der mit Freuden 
Zu feinen Feinden ging, und lieber wollte leiden 

Al andre leiden fehn, jtarb einen edlen Tod, 

Durch den er lebet no. Doch jest ijt es nicht Noth, 
Es hälfe feinen nicht. Wer aber feinem Lande 

Nicht wollte ftehen bei in foldem großen Brande, 

Der wäre wol nicht werth, daß es ihn hätt’ erzeugt, 
Gegeben an das Licht und mütterlich gefäugt. 

Wann bei uns herrſcht der Mai, der Wiefen Seidenſticker, 
Der Menjchen neue Luſt, der Feld- und Walderquider, 
Der Bögel Paradies, beheitet er das Feld, 

Stidt Gold und Perlen ein, beftirnt die fchöne Welt, 
Und macht, daß Feld und Wald, die hohen Berg’ und Anger, 
Der grünen Thäler Gruft mit Blumen gehen ſchwanger, 
Und alles fich verjüngt, fo glänzt doch andren für 
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Die meiße Lite, der Blumen Pracht und Zier, 

Der Erden Venusftern. So fiehet man auch glänzen 

Den andren ohne Neid, durch unfer Yand und Gränzen 
Die Tugend, fo Ihr habt, der Freundlichkeiten Stern, 
Der als die Sonne gleift, fich zeiget weit und fern 

Und Strahlen wirfet aus. Gleichwie man fiehet fcheinen 
Den mehr als weißen Schnee, wenn er bei nadten Steinen 
Auf bloßer Erden liegt: jo dünfet mich zu fein 

Der großen Weisheit Glanz, der edeln Tugend Schein, 
Der, Herr, von Euch entjteht, wie von den blinden Nächten 
Das roſenrothe Kind, das ihren ftolzen Knechten 

Den Zierrath ganz benimmt, des Morgens wird erzeugt, 
Und die verjchlafne Welt mit feinem Glanz eräugt. 

E3 zündet Euch nicht an, die böfe Luft zu friegen, 

Wie manden dummen Sinn, der ihm Triumph und Siegen 
An allen Orten fucht, da es dann doch ihm fehlt, 
Obgleich fein Muth, fein Sinn, fein Herze war geftählt 
Mit Worten ohne That. Wer Ruh und Friede liebet, 
Und weifen Sinnes ift und treue Freumdjchaft übet, 

Der leget lieber Hin das Zanfen, Haß und Krieg, 

Weil e8 in Zweifel fteht, bei welchem noch der Sieg 

Wird wollen halten Stich, und ihm den Kranz verehren, 
Um den man fechten fol; der muß oft übel hören, 

Der fo verwegen ift. Wenn andre ruhig fein, 

So dürft Ihr manche Nacht nicht fchlafen ein, 

Indem Ihr finnt und denkt. Wie Euch denn dort gelehret 
Epaminondas hat, dem alles unverjehret 

Vor feinen Feinden blieb ; die Stadt und auch das Yand 
Ward vor der Feinde Macht mit feiner fühnen Hand 

Al einem Wal beſchützt, da er der Augen Strahlen 

Des Nachtes fcheinen ließ. Gleichwie auch pflegt zu malen 
Der filberblaffe Kreis, der Luna wird genannt, 

Wenn zu ung kömmt die Nacht mit ihrer Schaar gerannt, 
Das fternenveihe Feld, und vor die Welt zu wachen, 

Die tief im Schlafe liegt, faft nichts von ihren Sachen 
Und dummen Händeln weiß, nur bloß den Morpheus fieht 
Und feltfam mit ihm fprecht, wenn feine Saate blüht. 

Die alte weife Treue, durch die wir Deutfche blühen, 
Durch aller Bölfer Mund mit Lob und Ehren ziehen. 


{ Penn — — Er: - an ——— —— 
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Bewahren Ener Herz; Ihr haltet, was hr jagt, 

Wie Marcus Regulus, nicht wie es mancher wagt, 

Der zufagt und nicht hält, da doch der Grund der Erden 
Auf Treu und Glauben fteht. Wenn alles follte werden. 
In fahlen Staub verkehrt, fo muß der Glaube fein, 
Sonſt fiele ftrads vor fich das ganze Bauwerk ei, 

Der -himmelrunde Kreis. Nichts ſchöners kann man finden 
AS einen treuen Mund; was man ergräbt in Gründen 
Kann nicht jo edel fein. Der Ganges und fein Strand, 
Der perlenfhmwanger ift, hat ſchöners nicht erfamnt. 

Ihr feid fein Monatsfreund, denn wen Ihr lieb gewinnet, 
Den liebt Ihr allezeit; jeid immer d’rauf gejinnet, 

Wie Ihr noch fchöner ziert des Alters Liberei, 

Indem Ihr allen dient und wißt, daß Ihr dabei 

Nicht ſchlechte Gunſt erlangt. Nun will ich’3 laſſen bleiben, 
Bon Eurem großen Lob, und großer Mann, zu fchreiben, 
Und in das breite Feld jegund nicht weiter gehn, 

Daß ich nicht muß darnach verirvet bleiben jtehn. 

Ihr jeid mir viel zu tief, ich kann Euch nicht ergründen. 
Sleihiwie ein Bergmann muß, wenn er will Silber finden, 
Bon außen fangen an und graben eine ruft 

Mit Weile, bis er kömmt zu Silber unverhofft: 

So hab’ ich auc gedacht jegund nur anzufangen, 

Zu fuhen Euer Lob, ich kann nicht weit gelangen 

An feinen weiten Grund; das Werk erfordert Zeit 

Und größre Kunft dazu und mehr Gejchiclichkeit, 

Als jeßt noch bei mir wohnt. D'rum laffet Euch belieben, 
Was ich zu diefer Zeit mit ſchlechter Kunft gefchrieben, 
Mit Kunft, die Euch gar nicht zu loben mächtig ift, 
Euch, den der Himmel hat zu einem Licht exfieft. 

Wo mir Gott und die” Zeit was werden wollen geben, 
So follet Ihr durch mic und ich durch Euch erleben 

Der Zeiten graues Haar. Nehmt jest nur diefes an, 
Bis ih an meinen Wunſch mit Luft gelangen kann. 


Joh. Scheffler's Werke. I. | 2 
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5. 
Trostgedicht 


an 
Johann Georg Diekrich von Burgk 
iiber den Tod feiner Tochter. 
(1652.) 


Wie mögt Ihr Euch, mein Freund, um Euer Kind betrüben, 
Daß e3 nicht länger ift bei Euch auf Erden blieben? 
Weil Euch doch wol bewußt, daß beide, Greis und Kind, 
Auf diefer Welt nur Frembd und Pilgers-Yeute find? 


Vergeßt Ihr, daß Ihr ſelbſt nur auf der Neije Ichet, 

Und ob Ihr zwar ein Mann, in taufend Furchten fchwebet? 
Co Ihr nun Bater feid, was klaget Ihr denn viel, 
Daß Euer liebes Kind für Euch gelangt an's Ziel? 


Ich preife fein Gelüf, daß e3 dem Staub und Morden, 

In welchen wir noch jeind, ein Kind und jung entworden. 
Trägt es gleich nicht die Kron, die auf den Streit gebührt, 
So iſt's auch der Gefahr befreit, die ung berührt. 


Es darf nicht mit der Welt und ihren Eitelfeiten, 

Noch mit des Teufels Liſt, noch feinem Fleifche ftreiten 
Und oft verwundet fein. Die Unfchuld ift ihm fchon 
So viel, al3 uns der Sieg und Ueberwindungs-Kron. 


Das ſel'ge Töchterlein trinkt frei von jenen Flüffen, 
Die weder Jhr noch ich in diefer Zeit genießen. 
Es ſchwebt im Paradies, und ruft in fanfter Ruh 
Den andern Kinderlein als Liebsgefpielen zu. 


So ift es demnach nicht zu früh von Euch genommen, 
Weil e8 in feine Heim’t und Vaterland gefommen. 
Es hat genug gelebt, weil es das Ziel erreicht, 
Das fonft mand’ alter Mann, o Jammer! nicht beftreicht. 


Te A RE a ende) a 
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Drum gebet Euch zur Ruh’, laßt Euer Trauern fahren, 

Die Chriften rechnen nicht ihr Alter nad) den Jahren. 
Ein Kind, das Gott aufnimmt und Chriftus ihm erwirbt, 
Iſt alt genug geweſt, ob’3 gleich noch jung hinftirbt. 


Anter Zatob Höhme’s Vildniss. 


Im Waſſer lebt der Fiſch, die Pflanzen in der Erden, 
Der Vogel in der Luft, die Sonn' im Firmament; 
Der Salamander muß im Feu'r erhalten werden, 

Und Gottes Herz iſt Jacob Böhme's Element. 


Geistlichen Ehreugedüchtniss 
des 
weiland woledlen und geſtrengen Herrn 
Abraham nv. Franckenberg 
auf Ludwigsdorf, 
welcher Anno 1652 den 25. Brachmonats, im Antritt feines 60. Jahres zu 


Ludwigsdorf felig verfchieden und hernach den 14. Wintermonats-Tag in ber 
fürftlihen Schloßfirhen zu Delfe adlihem Brauch nad) zur Erde beftattet worden. 


Aufgeſetzt 
von 


Johaun Schefflern, Phil. et Med. Dr., 
Fürftlihem Würtemb. Oelsniſchem Leib- und Hofmedico, 


Du edler Brandenberg, fo bijt du nu verjunfen, 

Und in der Ewigfeit gang feliglich ertrunfen, 
Wie du div oft gewänjcht! Du lebft numehr von Zeit, 
Bon Bor, von Nah, von Ort, von Leid und Streit befreit. 


Es hält dich nicht mehr auf des Leibes ſchwere Hütte, 
Du fchwebeft Freiheit voll im göttlichen Gemüthe, 
O hochbefreiter Berg, ein Berg von Gott erforn 
Den Er zu feinem Thron hat aus fich felbft geborn. 
2* 
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Wer kann doch deinen Stand und Seligkeit bejchreiben? 

Wer Fann die Herrlichkeit, die dir wird ewig bleiben 
Nur obenhin erzähl'n? Weil du jchon in der Zeit 
Mit einem großen Theil derjelben warjt befpreit. 


O hohe Seligkeit, du liegſt ohn' alle Sorgen 

In dem gewünfchten Schooß des ſüßen Gott’3 verborgen; 
Du ruhft in jenem Grab, das fih, o Wunderthat, 
Aus Liebe gegen ung am Kreuz eröffnet hat. 


Ich mag dich ohne Scheu den Engeln gleiche jchägen 
Und in das weife Chor der Cherubinen jegen. 
Mit welchem klugen Witz und hoher Neinigfeit, 
Du dich, fo viel man Fan, gegleicht haft in der Zeit. 


Du bift nunmehr mit Gott ein Geiſt, ein Picht, ein Leben, 
Du bift ein Gott mit Schmuck und Herrlichkeit umgeben, 
Du bift mit Gott ein Gott und eine Seligfeit, 
Du biſt ein Thurm, ein Berg, ein Feld der Ewigfeit. 


Du lieber Abraham, wie wol iſt's dir gelungen, 

Daß du durch wahre Yieb und Glauben eingedrungen 
Und recht gefämpfet haft, und dein vertrautes Pfand 
So treulih und gerecht und männlich angewandt. 


Sch darf mich nicht bemüh’n, dein Lob hier zu erheben, 

Die Schriften werden dir genugfam Zeugniß geben, 
Die aus der Weisheit Quell dein Geift herfürgebracht 
Und dich durch's ganze Yand den Frommen fund gemadt. 


Wer dich nicht liebt und lobt, der muß dich gar nicht fennen, 
Und fo er dich ja kennt, das Gute böfe nennen. 
Doc jag’ er, was er will, du grünft doch fir und für, 
Die Umverrudlichfeit ift ewig deine Bier. 


Es wird dein Ruhm in Gott, fo lange Gott beftehen, 

Und mit dem Untergang der Weit nicht untergehen, 
Der Feld, auf den du dich fo feft haft eingefegt, 
Der wird in Emigfeit von feinem Sturm verlegt. 
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Laſſ' Menfchen Menfchen fein, laſſ' Thiere Thiere bleiben, 
Ein Geift, den ihrer Zunft die Götter einverleiben, 
Iſt alles Zufalls frei, wird nicht mit dem berührt, 
Was jonft die Sterblichen befiimmert und verführt. 


Wie wol wird der gelobt, den Gottes Engel preifen, 

Den alle Lieb und Gunft die Himmlifchen beweijen! 
Das Yob, das in der Welt und von der Welt entjteht, 
Das mähret wie ein Dampf, der in der Yuft vergeht. 


hr armen Sterblichen, wie feid ihr fo verblendet, 
Daß ihr ewr Herz und Zinn nad) diefem Dunfte wendet! 
Ihr waget Leib und Seel um folder Nichtigkeit 
Und habt doch nichts zu Yohn al3 lauter Herzeleid. 


Hergegen denkt ihr nicht der Zeele Ruhm und Ehren 

Wie einen Chrijten ziemt, nah Möglichkeit zu mehren. 
Liebt alfo Stanf für Kraft, und Wolfen für den Schein, 
Mag dies auch molgethan, nach Ruhm gejtrebet jein? 


Kommt her, ihr Edelen, die ihr nach Tugend ringet 

Und euer Herz in Gott durd alle Wolken fchwinget, 
Wo rechter Adel ift, betrachtet diefen Mann, 
Schaut unſern edlen Berg mit fteifen Augen ant 


Hochedel an Gemüth, geftrenge fein im Leben 
Und hochbenamt in Gott, des Eitlen fich begeben, 
Den Glauben halten feft und lieben Gott allein: 
Dies wird fein Ehr und Ruhm, dies wird jein Adel fein. 


Der Adel, der befteht. Laſſ' alle Sternen jchwinden, 

Laſſ' ihren erften Punkt der Zeiten Kreiſe finden, 
Laſſ' alles edle Fleifch verſterben und vergeht, 
So wird er doch allein ganz unberührt beftehn. 


Was Winde haben doch an diefen Berg geitoßen! 
Wie hat Beelzebub geftürmt mit feinen Schloßen! 
Wie oft hat Belial ergofien feine Fluth! 
Er ift doch allezeit geblieben ſteif und. Zut. 
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Schaut, wie er hat gegrünt, ſchaut, wie er hat geblühet! 

Und jchöne Früchte bradt’! Wer hier nicht Adel fiehet 
Und anders fagt und meint, muß plumper als ein Stein 
Und an dem Augenlicht blind wie ein Maulwurf fein. 


Doc diefes ift gering. Wie oft durch’3 Himmels Güte 
Sich über Zeit und Ort fein edele8 Gemüthe 
In Gott erfchwungen hat und alldar angejchaut, 
Das bleibet insgeheim und Gott allein vertraut. 


Gleichwie ein Adler thut, der durch die Wolfen dringet, 

Und ſich ganz thurftiglich für feine Sonne jchwinget: 
Co pflog fein edler Geift. Er ſchwang fich ohne Bahn 
Hinauf, und ſchaute da fein Licht und Leben an. 


Sein Licht, das über ihm die ftarfen Liebesflanmen 

Ft in der Emigfeit nunmehr jchlägt ganz zufammen, 
Sein Leben, das in ihm gelebt und ewig lebt, 
Indem er wiederum ganz frei und freudig ſchwebt. 


Wollt ihr nun diefen Stand, ihr Sterblichen, erlangen 
Und edle Leute fein, jo geht wie er gegangen, 
Thut, wie die Helden thun, verachtet diefe Zeit, 
Schwingt euren Geift durch Gott hin in die Ewigkeit. 


Seht, Alles, was die Welt pflegt hoch und groß zu achten, 
Das wird in einem Hut durch's Feuers Brunft verfchmachten. 
Wer aber feine Seel allhier hat ausgeziert 
Und adelig gemacht, der bleibet unberührt. 


Was Hilft Gejchleht und Stand, wo Gott nicht wird geliebet? 
Wie kann der edel fein, der feine Tugend übet, 

Und an der Erden Hebt? Ich fage Fühn und frei, 

Wer Gott nicht lauter liebt, daß er nicht edel ei. 


Dich aber, Tiebfter Freund, Berg, den die Edlen kennen, 
Kann ich mit Fug und Recht wol dreimal edel nennen: 
Dein Leib aus edlem Blut, der Geift aus Gott geboren, 
Die Seel in Tugenden hochadelich erkoren. 


23 


Wird nun auch unfer Geift nach diefem Adel rennen, 
Und in der Liebe Brunft zu feinem Gotte brennen, 
So werden wir gewiß den Edelen gegleicht, 
Die unfer Franckenberg ſchon felig hat erreicht. 


Wer Zeit nimmt ohne Zeit und Sorgen ohne Sorgen, 

Wem geftern war wie heut’, und heute gilt wie morgen, 
Der Alles gleiche ſchätzt — der tritt fehon in der Zeit 
In den gewünfchten Stand der lieben Ewigkeit. 


Heilige Seelen-Luf 


oder 
geiftliche Hirten-Lieder 


der in ihren Jeſus verliebten Pſyche. 
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Erſtes Buch. 


J. 


Die Pſyche ſeufzt nach ihrem Jeſu wie ein einſames Turtel-Täublein nach 
ſeinem Gemahl. 


J. 

Wie ein Turtel-Täubelein 
In der Wüſten ſeufzt und girrt, 
Wann es ſich befind't allein, 
Und von ſeinem Lieb verirrt: 
Alſo ächzet für und für, 

Jeſu, meine Seel' nach dir. 


2. 


Keine Stunde geht fürbey, 
Daß ich nicht gedenk an dich, 
Oder ja ganz innig ſchrei', 
Jeſu, Jeſu, denk' an mich: 
Ach wie lange ſoll ich doch 
Dieſes Elend bauen noch! 


3. 


- Eine Seele, die dich liebt, 
Will jonft nichts als deinen Kuß: 
Und d’rum bin ich fo betritbt, 
i Daß ich den entbehren muß; 
Ah, wie lange muß ich ſeyn 
Ein jo armes Täubelein! 


— — — — — 
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4. 
Meine Seel’ ift ja die Braut, 
Die du dir haft felbjt erforn, 
Die dein Vater dir vertraut, 
Und dein Geift hat neugeborn; 
Ah, wie muß fie jo allein 
Und ohn' ihren Bräut'gam jeyn! 


5. 


Ofte nennſt du mich dein Kind, 
Das dein Geift fo zärtlich liebt, 
Und fich gerne bei ihm findt, 
Wenn's aus Yiebe wird betrübt: 
Und ich muß doch jego jeyn 
Ein verlafines Waifelein. 


6. 
O, erſcheine doch, mein Yicht, 
Deinem armen Nüchelein, 
Weil ihm nichts als du gebricht 
In dem finftern Liebeshayn. 
Ah, Herr, laß es Doch gejchehn, 
Daß ich dich mag bei mir ſehn! 


II. 


Die Piyche ruft aus Verlangen ihrem Geliebten. 


1: 


Ah, wann fommt die Zeit heran, 
Daß ih möge ſchauen an 
Meinen liebften Jefum Chrift, 
Der mein Lieb' und Leben ift? 


2 


ir 


Ah, wo bleibt dur doch, mein Licht! 
Komm’ Doch fort und ſäum' dich nicht. 
Komm’ doch, weil mit großem Schmerz 
Auf did wart't mein krankes Herz. 


— —— 
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3. 

Kommft du jett nicht aljobald, 

Meines Lebens Aufenthalt, 
So vergeht fiir Yiebsbegier 
Mein betrübter Geiſt in mir, 

4, 

Allzeit weißt du, daß ich mic) 
Nicht erhalten kann oh’ dich, 
Weil du, Tiebfter Jeſu Chrift, 
Meines Lebens Leben bift. 


5. 


Drum fo fomm’ doch bald zu mir 
Und erfreue mich mit Dir, 
Schleuß' mid in die Armen ein, 
Die für mich verwundet jeyn. 


6. 


Reich’ mir deinen füßen Mund, 
Thu’ mir deine Liebe fund, 
Drück' mid) an die zarte Bruft, 
Die mir ewig jchaffet Luft. 


7. 

Alſo werd' ich dort und hier 
Fröhlich ſingen für und für, 
Daß du, liebſter Jeſu Chriſt, 
Meines Lebens Leben biſt. 


III. 
Die Pſyche ſehnet ſich nach Jeſu alleine. 
1. 
Jeſu, komm' doch ſelbſt zu mir 
Und verbleibe für und für. 


Komm' doch, werther Seelen-Freund, 
Liebſter, den mein Herze meint. 
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2. 
Tauſendmal begehr' ich dich, 
Weil ſonſt nicht3 vergnüget mic). 
Taufendmal ſchrei' ich zu dir: 
Jeſu, Jeſu, komm’ zu mir, 


3. 


Keine Puft ift auf der Welt, 
Die mein Herz zufrieden ftellt; 
Dein, o Jeſu, bei mir fein, 
Nenn’ ich meine Luft allein. 


4. 


Aller Engel Glanz und Pradt, 
Und was ihnen Freude madt, 
Iſt mir ſüßer Seelenfuß, 
Ohne dich nichts als Verdruß. 


5. 


Nimm nur alles von mir hin, 
Ich veränd're nicht den Sinn: 
Du, o Jeſu, mußt allein 
Ewig meine Freude ſein. 


6. 

Keinem and’ren fag’ ich zu, 
Daß ich ihm mein Herz aufthu’: 
Dich alleine laſſ' ich ein, 

Dich alleine nenn’ ich mein, 


7. 

Dich alleine, Gottes Sohn, 
Heiß' ich meine Kron' und Lohn. 
Du für mich verwund'tes Lamm, 
Biſt allein mein Bräutigam. 


8. 


O ſo komm' denn, ſüßes Herz, 
Und vermindre meinen Schmerz: 





31 


Denn ich ſchrei' doch für und für, 
Jeſu, Jeſu, komm' zu mir. 


9. 


Nun ich warte mit Geduld, 
Bitte nur um dieſe Huld, 
Daß du mir in Todespein 
Woll'ſt ein ſüßer Jeſu ſein. 


IV. 
Sie.fuchet den Lieben ihrer Seelen. 
1. 


O, wo biſt du, mein Leben, 
Dem ich mich ergeben, 
Des ich wil gantz Leib-eigen ſeyn? 
Wo ſol ich mich wenden, 
Mein ſuchen zu enden? 
Wo ſol ich dich finden, 
Erleuchter der Blinden, 


Und ſpüren deinen Glanz und Schein. 


2. 


Sag mir an, wo du weideſt, 
Die Mittags-Brunſt leideſt, 
Auf daß ich eilends zu dir geh': 
Daß ich mit dir weide, 
Mein' einzige Freude; 
Daß ich dich umfaſſe, 
Und nimmermehr laſſe, 


In Lieb' und Leid ſteif bei dir ſteh'. 


3. 


Sol ich unter der Linden, 
Mein Hertze, dich finden? 
Sol ich zum Apfelbaume geh'n? 
Die Püſch' und die Wälder, 
Die Wieſen und Felder 
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Mit jehnlihen Schnaufen 
Durchſuchen, durchlaufen? 
Col ich mich geben auf die Höh'n? 


4. 

Sag’ mir, ob ich bei’n Flüſſen 
Sol deiner genießen, 
Weil du der ftarfe Lieb'sſtrom bift ? 
Sag’, ob wir bei’n Flammen 
Soll'n kommen zufanmen? 
Daß du mich Durchglüheft, 
Mein Herze befieheft, 
Ob's lauter in dich fehmelzt und fließt. 


5. 


Nun will ich mich ausrüften, 
Durhwandern die Wüſten 
Um dich), mein Turtel- Täubelein. 
Ich wil mich bemühen 
Sehr ferne zu ziehen; 
Kein Ungemac achten, 
Nur emfiglich trachten, 
Wie daß ich möge bei dir feyn. 


6. 


Sa, ich wil mich begeben 
Dir nad) zu ftreben, 
So lang ih Athem jchöpfen kann. 
Durch Dornen und Heden, 
Durh Stauden und Steden, 
In Hölen und Grüften, 
In Thälern ünd lüften, 
Wil ih mir machen eine Bahn. 


% 


O, begegne mir Reben, 
Dem ich mich ergeben, 
Dep ich nunmehr ganz eigen bin! 


Ah, ach, ich verfchmachte, 
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Kein Labjal mehr achte, 
Bis daß ich dich habe, 
Du himmliſcher Knabe; - 
Wo nicht, jo nimm mein Leben hin. 


8. 


D, du bift ja bei'n Schafen 
Nicht etwan entfchlafen, 
Und liegſt in füßer Raſt und Ruh? 
D fol miv’3 gelingen, 
Did ja zu umringen, 
Sp wil ich wol wiffen 
Innbrünſtig zu füffen 
Den Mund, dem ich jest rufe zır. 


9. 

Wart', ich wil auf die Höhen 
Des Myrrhenbergs gehen, 
Daß ih dich Myrrhen-Püſchlein find. 
Und wenn ich dich funden 
Berwund’t und gebunden, 
So wil ich dich tragen, 
Um deiner zu pflegen, 
Wo meine beide Briüfte find. 


10. 


Oder liegt du im Grabe, 
Weil ich noch nicht habe 
Ein einzigs Wort gehört von dir? 
Oder bift in der Krippen, 
Sp rühre die Lippen, 
Des Schalls mich gewehre: 
Den ich fo begehre: 
O Jeſu mein, gezweig e3 mir, 


11; 
Ah, mir Armen, Elenden! 


An aller Welt Enden 


Hab’ ich gejucht und find’ dich nicht! 
Joh. Scheffler's Werte. 1. 
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Doch wil ich zu gehen 
Auch noch nicht abjtehen, 
Jeruſalem ſehen, 
Da wird's wol geſchehen, 
Daß ich erblick' dein Angeſicht. 
12. 
Ich wil ſprechen: Jungfrauen, 
Sagt mir im Vertrauen, 
Wo mein Geliebter ſich aufhält? 
Sagt mir doch geſchwinde, 
Wo ich ihn nur finde? 
So werden ſie eben 


Die Antwort mir geben: 
Auf Zion hat er ſein Gezelt. 


13. 


Alsdann wil ich, mein Leben, 
Dich hurtig umgeben, 
Und in meines Herzens Kammer führ'n; 
Da wil ich dich küſſen 
Und deiner genießen, 
In ſeligen Freuden 
Mich laben und weiden, 
Bis du mich krönen wirſt und zier'n. 


V. 


Sie beklaget ſich gegen ihren Geliebten, wegen ſeines langen Außenbleibens. 


1: 


D Jeſu, du verliebter Gott, 
Wie läßt du mich fo lang im Tod! 
Ich ſeufz' und fehne mich nad dir, 
Wann fommft du dann einmal zu mir! 


2. 


Die Kräften alle nehmen ab, 
Ich bin verſchmacht't und ei’ in’3 Grab. 


FE | * ee Hu 
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Ich geh’ herum faft wie ein Schein, 
Für übergroßer Liebes - Bein. 


3. 

Die ganze Welt wird fonft befpreit 
Mit Phöbus Strahlen und erfreut; 
Der Himmel träufelt feinen Thau 
Auf manchen Ader, Feld und Au. 


4. 


Der Regen tränft das dürre Yand 
Und fället au auf Staub und Sand; 
Die fühlen LTüftlein find gemein, 
Wenn heiße Sommertage fein. 


5. 
Nur ih muß ohne Labſal feyn 
In meiner großen Yiebespein; 
Ich lieb’ und werde nicht gewährt, 
Was mein verliebtes Herz begehrt. 


6. 


Wie manche Tag und manche Nacht, 
Hab’ ich mit Seufzen zugebradt! 
Wie lange wart’ ich ſchon, mein Licht, 
Auf did, du aber fommft noch nicht. 


7. 

Ach, bleib’ doch nicht jo lang und fern, 
Mein Phöbus und mein Morgenftern; 
Komm’, ftrahl’ in meine Seel’ hinein, 

Daß ich kann wieder fröhlid) fein. 


8. 


Du meined Herzens Silberthau, 
Komm’, fall’ herab auf defien Au; 
Du güldner Regen, meine Luft, 
Komm’, überſchwemme diefe Bruft. 

| 3* 
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| 9. 
Ach, komm' doch eilends und geſchwind, 
Mein Lüftlein und mein kühler Wind; 
Komm’ und erquide nich mit dir, 
Denn ich din matt und fterbe jchier. 


10. 
Nu, nu, du läßt mich noch allein! 
Und muß e3 ja geſtorben jeyn, 
So miffe, daß ich dich, gleich viel, 
Ob ich ſchon tod bin, lieben wil. 


VI. 


Sie rufet ihm mit vielen ſüßen Namen. 
1. 


Jeſu, meine Freud' und Luſt, 
Jeſu, Himmel meiner Bruſt, 
Jeſu, meine Süßigkeit, 

Jeſu, Troſt in allem Leid, 
Jeſu, meines Herzens Sonne, 
Jeſu, meines Geiſtes Wonne. 


2. 


Jeſu, meine Kron' und Lohn, 
Jeſu, mein Genaden- Thron, 
Jeſu, meine Zuperficht, 

Jeſu, meiner Augen Licht, 
Jeſu, Leitftern meiner Sinnen, 
Den fie müſſen liebgewinnen, 


3. 
Jeſu, ſüßer Nectar- Fluß, 
Jeſu, tranter Seelen-Kuß, 
Meine Hoffnung und mein Theil, 
Mein Erretter und mein Heil, 
Jeſu, meine Himmels- Pforte, 
Meine Hülf' an allem Orte, 
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4. 

Mein Beſchützer für dem Feind, 
Meine Zufluht und mein Freund, 
Meine Burg und mein Pallaft, 
Mein geliebter Wirth und Gaft, 
Meine kühle Sommerhöfle, 

Meine Liebe, meine Seele. 


5. 

Jeſu, meine Seligfeit, 
Und mein Glücd in diefer Zeit; 
Mein gemünfchtes Paradeig, 
Meines Sieges Ruhm und Preis, 
Mein Triumph, mein Freudenleben, 
Meine Krönung, mein Exheben. 


6 


Zefu, meiner. Werke Glanz, 
Und mein gildner Lorbeer-Kranz; 
Jeſu, meine Herrlichkeit, | 
Und mein ew'ges Hochzeitskleid; 
Jeſu, Brunnquell aller Freuden, 
Jeſu, Arznei meiner Leiden. 


7 


Jeſu, meines Todes Tod, 
Mein Exlöfer und mein Gott, 
Mein erfreulich Auferfteh'n, 
Und frohlodend Himmel-geh’n, 
Jeſu, ungefchaffne Güte, 

Jeſu, komm’ in mein Gemüthe. 


| VL. 
Sie rufet ihm abermal fehr begehrlich. 
1. 


Komm’, mein Herze, fomm’, mein Schatz, 
Komm’, mein grüner Freuden-Platz; 
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Komm’, mein Leitftern, komm’, mein Picht, 
Komm’, mein liebftes Angeficht, 

Komm’, mein Yeben, meine Seele, 
Komm’, mein wahres Balfam-Dele. 


2. 
Konm’, mein Manna, komm', mein Trank, 
Komm’, mein Tieblichfter Geklang; 
Komm’, mein’ Arznei für den Fluch, 
Komm’, mein edeler Gerud); 
Konım’, mein Röglein, meine Blume, 
Komm’, mein Garten voller Ruhme. 


3. 
Komm’, mein König, komm’, mein Held, 
Komm’, mein Himmel, meine Welt; 
Komm’, mein Bräut’gam, komm’, mein Kuß, 
Komm’, mein Heil und güldner Fluß; 
Komm', mein Hirte, meine Weide, 
Komm’, mein Jeſus, meine Freude. 


VIII. 
Sie hält ihn für ihr Kleinod. 
1. 

O du Kleinod meiner Sinnen, 
Schönſte Perle, feinſtes Gold; 
Jeſu, dem ich herzlich hold, 

Den ich ſuche zu gewinnen; 
Sol es denn noch lange währen, 
Daß ich deiner muß entbehren? 


2. 


Tauſendmal hab' ich mit Thränen 
Laut geſchrieen und geruft; 
Tauſendmal wird in der Luft 
Noch gehört mein kläglich Sehnen; 
Jeſu, Kleinod meiner Sinnen, 
Wanne werd' ich dich gewinnen! 


39 


3. 


Liegſt du denn fo tief vergraben, 
Schönſte Perle, feinſtes Gold, 
Daß mein Herz, dem du doch Hold, 
Did fo lange nicht kann haben? 
D du Kleinod meiner Sinnen, 
Laß dich doch einmal gewinnen! 


4. 


Ale Schätze diefer Erden 
Und was köſtlich wird geacht't, 
Fa auch gar des Himmels Pracht, 
Laff’ ih And’ven gerne werden, 
Wenn ich did nur kann gewinnen, 
Jeſu, Kleinod meiner Sinnen. 


5. 


Ei, fo gib mir doch die Kräfte, 
Schönſte Perle, feinſtes Gold, 
Daß ich, wie ich längſt gemolt, 
Meinem Herzen dich einhefte, 
Daß du ewig ſei'ſt darinnen, 
Und verzüdeft meine Sinnen. 


IX. 
Sie verfhmähet die Welt und wendet fich zu ihrem Jeſu. 
73 
Fahr’ Hin, du ſchnöde Welt, 
Mit deinem Gut und Geld; 
Fahr’ Hin mit deinem Prangen 
Und den geſchminkten Wangen; 
Du wirft mit deinen Tüden 
Mich nu nicht mehr berüden: 
Jeſus Chriftus fol allein 
Meiner Seelen Vorbild fein. 
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2. \ 
Du zeigft mir deine Pracht, 
Dein Reihthum, deine Macht; 
Und deiner Schönheit-Rofen, 
Daß ich fie lieb-ſol-koſen. 
Ah nein, es ift nur Heue, 
Und ftäubet hin wie Spreue: 
Jeſus Chriſtus fol allein 
Meiner Seelen Schönfter fein. 
3. 
Dein Ruhm ift wie ein Schaum, 
Und deine Pracht ein Traum, 
Und deine Herrlichfeiten 
Verbleichen mit den Zeiten; 
Fahr’ hin, ich mag nicht haben, 
Was nur fan zeitlich Taben: 
Jeſus Chriftus fol allein 
Meiner Seelen Yiebjter fein. 


— — 


4. 
Wer dir zu viel getraut, 

Hat auf den Sand gebaut; 

Wer dir ſich hat ergeben, 

Verdirbt mit Leib und Leben; 
Drum will ich dich verlaſſen 

Und nimmermehr umfaſſen: 

Jeſus Chriſtus ſol allein 

Meiner Seelen Bräut'gam ſein. 


5. 


Ich ſchätze deine Luſt 
So hoch als Koth und Wuft; 
Und alle deine Freude 
Vergleich ich Traur'n und Leide; 
D'rum wil ich auch nicht lieben, 
Was mich nur kann betrüben; 
Jeſus Chriſtus ſol allein 
Ewig meine Liebe fein. 
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X. 
Sie verfpricht fich ihn bis in Tod zu Tieben. 
4 


Ich wil dich lieben, meine Stärke, 
Ich wil dich lieben, meine Zier, 
Ich wil dich lieben mit dem Werke 
Und immerwährender Begier: 
Ich wil dich lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


2. 


Ich wil dich lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeſten Freund; 
Ich wil dich lieben und erheben, 
So lange mich dein Glanz beſcheint. 
Ich wil dich lieben, Gottes Lamm, 
Als meinen Bräutigam. 

3. 

Ach, daß ich dich ſo ſpät erkennet, 
Du hochgelobte Schönheit du! 
Und dich nicht eher mein genennet, 
Du höchſtes Gut und wahre Ruh! 


Es ift mir leid und bin betrübt, 
Daß ich fo ſpät geliebt. 


4, 
Ich Tief verirrt und mar verblendet, 


Ich fuchte dich und fand dich nicht; 
Ich hatte mich von dir gewendet 
Und liebte das gejchaff’ne Licht; 
Nu aber ift’S durch dich geſcheh'n, 
Daß ich dich hab’ erſeh'n. 


5 


Ich danke dir, du wahre Sonne, 
Daß mir dein Glanz hat Licht gebracht; 
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Ih danke dir, du Himmel3-Wonne, 
Daß du mich froh und frei gemacht: 
Ich danke dir, du güldner Mund, 
Daß du mic machſt gefund. 


6. 


Erhalte mich auf deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre geh’n; 
Laß meinen Fuß auf deinen Wegen 
Nicht ftraucheln oder ftille fteh’n: 
Erleucht' mir Leib und Seele ganz 
Du ftarker Himmelsglanz. 


T. 


Gib meinen Augen füße Thränen, 
Gib meinem Herzen Feufche Brunft; 
Laß meine Seele fi) gewöhnen 
Zu üben in der Liebe Kunft; 

Laß meinen Sinn, Geift und Berftand, 
Stet3 fein zu dir gewand’t. 


8. 


Ich wil dich lieben, meine Krone, 
Ich mil dich Tieben, meinen Gott; 
Ich wil dich Lieben ohne Lohne 
Auh in der allergrößten Noth; 

Ich wil dich Lieben, fehönftes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 


XI. 
Sie verlanget ihn bei Aufgang der Sonnen. 


1. 


Die Sonne kommt heran 
In unſern Himmels-Plan! 
Ich ſeh' ſchon ihre Strahlen 
Auf allen Höhen prahlen; 
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Wo bleibt denn meine Sonne, 
Mein allerliebftes Licht? 
Mein Zeus, meine Wonne, 


Daß ich ihn fehe nicht. 


2. 
Mas hilft mih Sonn’ und Tag, 

Wenn ich nicht fehen mag, 

An meines Leibes Höle 

Die Sonne meiner Seele? 

Mein Himmel bleibt doch trübe, 
Wann das mwahrhafte Licht 

Der Sonnen, die ich liebe, 

In ihm nicht auch anbricht. 


3. 


Wie fröhlich wird’ ich fein, 
Wann der geliebte Schein 
Nach fo viel dunkler Nächte 
Mir meinen Tag herbrädte! 
Nu aber muß ich leben 
Wie einer, dem fein Licht, 
Das ihm fol Freude geben, 
Noch fehlet und gebricht. 


4. 


Ei, brich’ doch auch herein, 
Mein liebſter Sonnenfchein! 
Bertreibe meinem Herzen 
Die Finfternig und Schmerzen; 
Laß deine güldne Strahlen 
Mich deine ganze Welt 
Erfreu'n und ſchöne malen: 
Komm’, komm’, du Himmels- Held. 
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XL. 


Sie fraget bei den Ereaturen nach ihrem Allerliebften. 
1. 


Wo iſt der Schönſte, den ich liebe? 
Wo iſt mein Seelen-Bräutigam? 
Wo iſt mein Hirt und auch mein Lamm? 
Um den ich mich ſo ſehr betrübe? 
Sagt an, ihr Wieſen und ihr Matten, 
Ob ich bei euch ihn finden ſol? 
Daß ich mich unter ſeinem Schatten 
Kann laben und erfriſchen wol. 


2. 


Sagt an, ihr Lilgen und Narciſſen, 
Wo iſt das zarte Lilgen-Kind? 
Ihr Roſen, ſaget mir geſchwind, 
Ob ich ihn kann bei euch genießen? 
Ihr Hyacinthen und Violen, 
Ihr Blumen alle mannichfalt, 
Sagt, ob ich ihn bei euch ſol holen, 
Damit er mich erquicke bald? 

3. 

Wo iſt mein Brunn', ihr kühlen Brünne? 
Ihr Bäche, wo iſt meine Bach? 
Mein Urſprung, dem ich gehe nach? 
Mein Quall, auf den ich immer ſinne? 
Wo iſt mein Luſtwald, o ihr Wälder? 
Ihr Ebene, wo iſt mein Plan? 
Wo iſt mein grünes Feld, ihr Felder? 
Ach, zeigt mir doch zu ihm die Bahn! 


4. 


Wo iſt mein Täublein, ihr Gefieder? 
Wo iſt mein treuer Pelican? 
Der mich lebendig machen kann? 
Ach, daß ich ihn doch finde wieder! 
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hr Berge, wo ift meine Höhe? 
hr Thäler, jagt, wo ift mein Thal? 
Schaut, wie ich Hin und wieder gehe, 
Und ihn gefucht hab’ überall! 


5. 


Wo ift mein Leitftern, meine Sonne, 
Mein Mond und ganzes Firmament? 
Mo. ift mein Anfang und mein End? 
Wo ift mein Jubel, meine. Wonne? 

Wo ift mein Tod und auch mein Leben? 
Mein Himmel und mein Paradeis! 
Mein Herz, dem ich mich fo ergeben, 
Daß ich von feinem andern weiß. 


6. 


Ach Gott, wo fol ich weiter fragen? 
Er ift bei feiner Creatur 
Mer führt mich über die Natur? 
Wer fchafft ein Ende meinen Klagen? 
Ich muß mich iiber alles fchwingen, 
Muß mich erheben über mich; 
Dann hoff’ ich, wird mir's mol gelingen, 


Daß ich, o Jeſu, finde dich, 


XII. 


Sie fehnet ſich nach der geiftlichen Geburt Jeſu Ehrifti, und bittet, Daß ſolche 
in ihrem Herzen gefchehen möge. 


4, 


Geh’ auf, mein’3 Herzen? Morgenftern, 
Und werde mir zur Sonne; 
Geh’ auf und fei von mir nicht fern, 
Du wahre Seelen-Wonne. 
Erleuchte mich 
Ganz inniglich, 
Daß ich in deinem Lichte 
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Noch diefen Tag 
Beihauen mag 
Dein liebftes Angefichte. 


2. 


Ih wünſche nicht? als dich zu feh’n, 
Hab’ auch fonft fein Verlangen; 
Ad, ach, wenn wird e8 doch gefcheh’n, 
Daß ich dich werd’ umfangen! 
Du bift das Licht, 
Das mein Geficht 
Alleine kann berüden; 
Du bift der Strahl, 
Der allzumahl 
Mein Herze kann erquiden. 


3. 


Wo bift du, fehönfter Bräutigam, 
D auserforner Knabe? 
Wo bift du, ſüßes Oottes- Lamm, 
Daß ich mich mit dir labe? 
Komm’ doch gefhwind, 
Du Jungfrau’n- Kind, 
Komm’, komm’, eh’ ich vergehe; 
Mein Geift und Sim, 
Der fällt ſchon hin; 
Schau’, wie fo fehlecht ich ftehe! 


4. 


Du bift der Glanz der Herrlichkeit, 
Du gibft der Welt das Leben; 
Dein Anblick macht noch in der Zeit 
Mich in den Himmel fchweben; 
Dein Freuden-Schein 
Macht meine Bein 
Mir Über Zuder-füße; 
Dein's Geiſtes Gruß, 
Dein's Mundes Kuß 
Macht, daß ich ganz zerfließe. 
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5. 


Der Leib wird matt, die Seel’ ift mn, 
Die Augen fteh’n voll Thränen; 
Der Mund verblaft, ruft ach und ad, 
Das Herz ift voller Sehnen; 
O Jeſu mein, 
Der du allein 
Mich herzlich kannſt erquicken, 
Verzeuch doch nicht 
Mit deinem Licht 
Mich gnädig anzublicken. 


XIV. 


Sie bereitet ſich zu ſeiner Geburt. 
1. 
Streuet mit Palmen, ihr Schäfer und Hirten, 
Bereitet und ſchmücket auf's ſchönſte die Bahn; 
Traget zuſammen Oliven und Myrten, 
Denn Jeſus, der ewige Friedfürſt, kommt an. 


2. 


Laſſet uns munter ſeyn, warten und wachen, 
Es ſchlafe ja keiner vor Trägheit nicht ein; 
Laſſet uns alles auf's Herrlichſte machen: 
Gewißlich er kann nu nicht ferne mehr ſeyn. 


3. 


Schmücket die Lampen und macht ſie recht lichte, 
Eröffnet zu eurem Herzen die Thür; 
Denket auf allerlei ſchöne Gedichte 
Und tretet mit Freuden und Jubel herfür. 


4. 

Jeſu, du Hoffnung der Heilig-Verliebten, 
Du Sonne der Ewigkeit, brich doch herfür; 
Tröſtlicher Bräut'gam der geiſtlich Betrübten, 
Komm', komm' doch, wir ſehnen uns herzlich nach dir. 
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5. 


Werde geboren, du Heiland der Erden, 
Du Herrfcher des Himmels, du Schöpfer der Welt; 
Sonften kann feiner den Banden entwerden, 
Mit welchen der Feind ung beftridt und gefällt. 


6. 
Träufelt, ihr Himmel, und gebt uns im Regen 
Den Herrn der Gerechtigkeit, unjere Zier; 
Deffne dih, Erde, mit neuem Bewegen, 
Und bring und den Heiland der Menfchen herfür. 


7. 
Eia, mein König, Erlöſer und Leben, 
Mein Schutzherr, mein Bräut'gam und alle mein Gut; 
Komm' nur, ich wil mich dir ewig ergeben, 
Und opfern mein Herze mit Geiſt und mit Blut. 


XV. 


Sie preiſet die jungfräuliche Mutter ihres Bräutigams. 
1. 
Reinſte Jungfrau, die für allen 
Gott, dem Vater, wolgefallen, 
Deren Keuſchheit ſeinen Sohn 
Hat gelockt von's Himmels Thron; 
Reinſte Jungfrau, dir zu Ehren, 
Laſſ' ich meine Stimme hören. 


2. 


Dich, Maria, will ich preiſen, 
Dir, o Jungfrau, Dienſt erweiſen; 
Dich, du ſchönſter Morgenſtern, 
Wil ich rühmen weit und fern; 
Denn durch dich iſt uns gegeben 
Jeſus, unſer Heil und Leben. 
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3. 

Auserlefen wie die Sonne, 
ft dein Glanz und deine Wonne, 
Schöner wie der Mondenjchein 
Und die güldnen Sternen jeyn; 
Schrecklich wie die Heeresipigen, 
Die für Feinden uns bejchügen. 


4, 


Eine Burg, die ftet3 verriegelt, 
Und ein Brunn’, den Gott verfiegelt, 
Und ein Thurm von Elfenbein, 

Und ein Perlen-Käftelein; 
Ein verfchloßner Frühlings - Garten, 
Bift du, Jungfrau, ſchönſter Arten, 


5. 


Kommt, ihr Töchter und Jungfrauen, 
Eine Königin zu fchauen, 
Die ihm Gott hat felbjt vertraut, 
Seine Tochter, Mutter, Braut; 
Schaut die Fürftin, die er liebet, 
Der er gänzlich ſich ergiebet. 


6. 


Schaut die wahre Bundeslade, 
Das Gefäße voller Gnade; 
Schaut des Höchften güldnes Haus, 
Da er gehet ein und aus; 
Schaut des Noe Wunder -Kaften, 
Da die Taube (Gott) fann raften. 


7. 
Schaut die ſchöne Röthin prangen, 
Wie ſie kommt daher gegangen! 
Wie ſie uns der Sonnenglanz 
Anſagt und gebieret ganz! 
Schauet, wie ſie kann das Leben, 


Und das Licht der Erde geben. 
Joh. Scheffler's Werte. 1. 
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8. 


D du güldner Himmels3-Wagen, 
Der uns Jeſum bringt getragen, 
Thron des wahren Salomons, 

Fell des Helden Gedeons, 
Faß voll Gott’3 und feiner Güte, 
Seine Wohnung, feine Hütte, 


9. 


Königin der Seraphinen, 
Oberſte der Cherubinen, 
Herzogin der Märtyrer, 

Fürftin aller Beichtiger, 
Aller Heil’gen und Jungfrauen, 
Die dem Lamme ſich vertrauen, 


10. 


D Maria, voller Gnade, 
Hilf, dag mir der Feind nicht ſchade; 
Daß ich möge nach der Zeit 
In der ew’gen Seligkeit, 
D du Krone der Jungfrauen, 
Dih und deinen Sohn anſchauen. 


XVL 


Sie heifet das Jeſulein willflommen fein. 


1, 


Willkommen, edles Knäbelein, 
Willkommen, liebftes Kind; 
Willfommen füßes Jefulein, 
Durch dich mein Leid verſchwind't; 
Du bift mein Heil und Geligfeit, 
Du bringft mir taufend Freuden, 
Du machſt, daß ich in Ewigkeit 
Bon Gott bleib’ ungefcheiden, 
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2. 


Du bift mir lieber als die Welt 
Und hundert Himmel jeyn; 
Auf did ift al’ mein Thun geftellt, 
Du werthes Jeſulein; 
Div will ih, was ich hab’ und bin, 
Bon Grund des Herzens fchenfen; 
Auf dich foll mein Gemüth und Sinn 
Ohn' Unterlaß gedenken. 


3. 


Ich bin ganz unausſprechlich froh, 
Daß du gefommen bift; 
Daß du, obzwar auf Heu und Stroh, 
Wirſt Menſch und Kind gegrüßt. 
Ah, laß dein Zuder-Miündelein, 
Mein’ arme Seel’ erquiden, 
Und die verliebten Aeugelein 
Erfreulich auf mich blicken. 


4. 


Wie herzlich ſehn' ich mich nach dir, 
O freudenreiches Kind! 
Verlaſſ' die Kripp’ und komm' zu mir, 
Komm’ eilends, komm’ geſchwind; 
Ich will ein Kleines Krippelein 
Aus meinem Herzen machen, 
Daß du darin, mein Jeſulein, 
Stet3 fchlafen ſollſt und wachen. 


XV. 
Sie finget von der Größe feiner Liebe. 
1, 
Amor, da3 werthe Jeſulein, 
Hat mich fo fehr geliebet, 
Daß e3 in alle Noth und Pein 
Sich willig für mich giebet; 
4* 
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E3 kommt daher auf Erden, 
Und wil für meine Sündenſchuld, 
Daß mir Gott wieder wiirde huld, 
Ein ganzes Opfer werden. 

2. 

Schau doch, e3 ſaß in feinem Thron 

Bon Ewigkeit gar eben, 
Und war des höchſten Gottes Sohn 
Mit Majejtät umgeben. 
Nu liegt's in einer Krippen, 
Und muß von einem Mägdelein 
Gehoben und getragen ſeyn, 
Getröſt't mit ihren Yippen. 


3. 


Dort war es Gotte gleih an Macht, 

Konnt’ alle Geifter zwingen; 

Nichts wird in Emwigfeit erdacht, 

Das ihm konnt' Unruh’ bringen. 

Nun iſt's ein Lämmlein worden, 

Damit e3 meiner Seelen Feind, 

Der mich zu fich zu veißen meint, 

Nur fol für mich ermorden. 


4. 


D Gott, wie groß ift doch die Brunft, 
Mit der mich Jeſus liebet! 
Bon Emigfeit hat ſolche Gunft 
Noch niemand fo geübet! 
Er ift’3 allein geweſen: 
D’rum Jeſu, meiner Seelen Bier, 
Du kannſt auch einzig helfen mir, 
Duch dich muß ich genejen. 


— a a pn EEE 
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XVIl. 
Sie preijet die Holdſeligkeit des Jeſuleins. 
1. 


D allerliebftes Knäbelein, 
Du nimmft die Herzen ein. 
D Jeſu, du Wonne, 

So Kar als die Sonne, 
D Kind, neugeboren, 

Für taufend erforen, 

Du nimmft die Herzen ein. 


2. 
Wenn ich befchau dein’ Aeugelein, 
Wenn ich ſieh' Sternelein, 
Die tugendlich prahlen, 
Und wonniglich ftrahlen; 
Mit jeglihen Bliden 
Die Herzen berüden, 
Wen fie berühr'n, ift dein. 
3. 
Dein Miündlein ift ein Gärtelein, 
Wie blühen doch fo fein 
Die Röslein darinne! 
Daraus ich gewinne, 
Wenn du fie bewegeſt 
Und gegen mir vegeit, 
Den beften Rofen- Wein. 


4. 


Nu nimm die Welt nur gänzlich hin, 
Di hält, ftatt ihr, mein Sinn; 
Du fannft mich ergögen, 
Bift würdig zu ſchätzen; 
Verzuckſt mein Gemüthe, 
Fängſt Herz und Geblüte 
Und alles was ich bin. 
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5. 
O Jeſu, nun ſol dir allein 
Mein Herz ergeben ſeyn; 
Du magſt es verbrennen, 
Dein eigenes nennen, 
Holdſeliger Knabe, 
Mit dem ich mich labe, 
Du nimmſt die Herzen ein. 


XIX. 
Sie Tieblofet das Jeſulein. 
2; 

Du füßer Knabe du, wie herzlich Lieb’ ich dich! 
Wie hab’ ich dich fo gern, wie hoch erfren’ft du mich! 
Ad, laß mich doch gelangen, 

Daß ich dich, wie ich wil, 
Mag herzen und umfangen 
Ohn' alle Maß und Ziel. 


2. 


Du bift mein Augentroft, mein ewiger Gewinn, 
Mein befter Aufenthalt, wo ic) am liebften bin; 
Biſt englifch an Geberden, 

Holdfelig von Geficht, 
Das ſchönſte Kind auf Erden, 
Dem nie ein Glanz gebricht. 


3. 

D allerliebftes Kind, ad) drüde doch fteif ein, 
In meinen bleihen Mund die fügen Pippelein! 
Du mußt mir Athem geben, 

Mein Rojen-Miündelein, 
Mein Seelichen, mein Leben, 
Mein liebftes Lämmelein. 


4 


Du bift ja voller Huld und voller Lieblichkeit, 
Du bift die Liebe felbft, und ſelbſt die Freundlichkeit! 
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D Knabe voller Güte, 
Du bift mein Brüderlein; 
Du tröfteft mein Gemüthe, 
Du fhönftes Engelein. 


5. 


Bleib’ hier, mein Himmelreih und alle meine Luft, 
Ich Taffe dich nunmehr nicht weg von meiner Bruft; 
Du mußt mein eigen bleiben 
Und mir die lange Zeit 
Verkürzen und vertreiben 
Mit deiner Lieblichkeit. 


XX. 
Die Pſyche opfert dem Jeſulein. 
1. 
Biſt gegrüßet und geküſſet, 
Allerliebſtes Jeſulein. 
Mit Vertrauen dich zu ſchauen, 
Komm' ich in den Stall herein. 


2. 


Große Wonne, liebſte Sonne, 
Hat dein Aufgang mir gemacht; 
Neues Leben hat mir geben 
Dein Erſcheinen in der Nacht. 


3. 


O du ſchöner Nazarener, 
Sei gelobet und gepreist, 
Für die Güte, dies Gemüthe, 
Deine Gottheit mir beweist. 


4. 


Dir mein Leben zu ergeben, 
Komm' ich jetzt nach Schuld und Pflicht; 
Edler Knabe, nimm die Gabe 
Und verſchmäh' mein' Armuth nicht. 
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5. 


Meine Seele mit der Höhle, 
Ihrem Leibe, geb' ich dir; 
Mein Gemüthe, mein Geblüte 
Sol dir dienen für und für. 


6. 

Gold der Liebe, die ich übe, 
Weihrauch der Andächtigkeit; 
Myrrh'n der Zähren, die ſtets währen, 
Opfr' ich dir mit Innigkeit. 


7. 
Nimm mein Herze, güldne Kerze, 
Und entzünd' es heiliglich; 
Mach' es reine, wie das deine, 
Und zerſchmelz' es ganz in dich. 


8. 
Gieb mir Gaben, die mich laben, 
Die mich ſtärken in der Zeit, 
Daß ich bleibe deinem Leibe 
Eingepfropft in Ewigkeit. 


9. 


Alsdann werd' ich hoch erfreulich 
Deine Klarheit ſchauen an; 
Für ihr grünen ſie bedienen, 
Ehr'n und rühmen wie ich kann. 


XXI. 
Sie grüßet das Jeſulein mit ſchönen Ehren » Titeln. 
1. 
Bis gegrüßt, mein Gnaden-Thron, 
Hochgeborner Gottes-Sohn; 
Bis gegrüßt, du Neugeborner, 
Meiner Seelen Auserkorner. 
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2. 

Bis gegrüßt, geliebtes Kind, 
Das mein Herz mit Gott verbind’t; 
Bis gegrüßt, du hulder Knabe, 
Den ich mir erwählet habe. 

3 

Bis gegrüßt, du wahres Licht, 
Stern, dem nie fein Glanz gebridt; 
Bis gegrüßt, du ſchönſte Sonne, 
Meines Herzens Freud’ und Wonne. 


4. 

Bis gegrüßt, dur edles Bild, 
Ueber alle zart und mild; 

Bis gegrüßt, du Tauſendſchöner, 
Lilgenweißer Nazarener. 
5. 

Bis gegrüßt, dur Himmel3brod, 
Das ung fpeist und nährt in Noth; 
Bis gegrüßt, du Lebensquelle, 

Die uns tränft auf jeder Stelle. 
6. 

Bis gegrüßt, du lieber Gaft, 
Der auf fih nimmt meine Yaft; 
Bis gegrüßt, du Balfanı-Dele, 
Arznei meiner Franfen Seele. 

T. 

Bis gegrüßt, du zartes Lamm, 
Hochgewünſchter Bräutigam; 

Bis gegrüßt, mein Heil und Leben, 
Der du kommſt dich mir zu geben. 
8. 

Bis, o Jeſu, bis gegrüßt, 
Und von Herzensgrund geküßt; 
Denn du biſt es, der für allen 
Mir ſol ewig wolgefallen. 
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XXI. 
Sie begehret das Jeſulein zu küſſen. 
1. 


Du, meiner Seelen guldne Zier, 
Du Freude, die dein Vater mir 
Geſandt von ſeinem höchſten Thron, 
Du Gottes und Marien Sohn, 

Ich kann es ja nicht länger laſſen, 
Dich zu umhalſen, zu umfaſſen. 
2. 

Ich nahe mich zu dir mit Fleiß, 
Mein Himmel und mein Paradeis; 
Ich ſehne mich von Herzen-Grund, 
Dich zu berühr'n mit meinem Mund. 


IH neige mich zu deiner Krippen 
Und füffe dich mit meinen Lippen. 


3. 


Komm’ her, mein liebſtes Brüderlein, 
Ohn' dich kann ich nicht länger feyn; 
Komm’, komm’, mein Leben und mein Licht, 
Erfege mir, was mir gebricht; 
Komm, komm’, mit deiner Aeuglein Strahlen, 
Mein finftres Herze hell zu malen. 


4, 
Du bift der rechte Sonnenfchein, 
Der meine Seel’ macht Fichte feyn. 
Du bift die Wonne, welche mich 
Erfreuen kann ganz inniglich; 
Nu bleib’ ich gerne hier auf Exden, 
Du machft fie mir zum Himmel werden. 


5. 


Dieß aber bitt' ich nur allein, 
O allerliebſtes Jeſulein, 
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Daß du nicht weichen woll'ſt von mir, 
Damit di) möge für und flr 

Mein Herze fehmeden, fühln und küſſen 
Und deiner, weil es lebt, genießen. 


XXI. 
Sie jauchzet über der Geburt Chriſti. 
1; 


Jetzt wird die Welt vecht neugebor'n, 
Jetzt ift die Mayen- Zeit; 
Jetzt thauet auf was war erfrorn- 
Und durch den Fall verfchnert; 
Jetzt ſauſen die Winde 
Erquidlih und linde, 
Jetzt fingen die Lüfte, 
Jetzt tönen die Grüfte, 
Jetzt hüpft und fpringet Berg und Thal. 


2. 


Jetzt ift der Himmel aufgethan, 
Fest hat er wahres Licht; 
Fest fchauet Gott ung wieder an 
Mit gnäd'gem Angeficht; 
Jetzt fcheinet die Sonne 
Der ewigen Wonne; 
Jetzt Lachen die Felder, 
Jetzt jauchzen die Wälder, 
Jetzt ift man voller Fröhlichkeit. 


3. 


Fest grünt der wahre Lebens-Baum, 
Jetzt blüht die Filgen- Blum’, 
Jetzt kriegt ein jeder Play und Raum 
Zu feinem Eigenthun; 
Jetzt wandelt bei'm Leue 
Das Lamm ohne Schene; 


ES E 
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Jetzt find wir verfühnet 
Und wieder belehnet, 
Jetzt ift der Bater unfer Freund. 


4. 


Jetzt ift die Welt voll Herrlichkeit 
Und voller Ruhm und Preis; 

Jetzt ift die wahre gold’ne Zeit 

Wie vor im Paradeis; 

D'rum laffet uns fingen 

Mit Jauchzen und Klingen, 
Frohloden und freuen, 

Ertönen und fchreien, 

Gott in der Höh’ fei Lob und Ehr'. 


5. 


Jeſu, du Heiland aller Welt, 
Dir danf ich Tag und Nacht, 
Daß du dich Haft zu uns gefellt 
Und diefes Jubel bracht; 

Du haft ung befreiet, 

Die Erde erneuet, 

Den Himmel gefenket, 

Dich felbften gefchenket, 

Dir Jeſu fei Lob, Ehr’ und Preis. 


XXIV. 


Sie finget von dem Nuten feiner Geburt. 
1, 


Ein neues Kindelein 
Iſt ung heut’ geboren, 
Hat uns wieder bracht den Schein, 
Welchen wir verloren; 
Singet diefem Kindelein, 
Lieblich's Jeſulein, 
Laß mich ganz dein eigen ſein, 
Lieblich's Jeſulein. 


Et aka en — a a — 





61 


2. 


Das liebe Jeſulein 
Iſt auf Erden fommen, 
Weil der Menjchen Noth und Pein 
Meberhand genommen; 
Singet diefem Kindelein, 
Lieblich's Jeſulein, 
Laß mich ganz dein eigen ſeyn, 
Lieblich's Jeſulein. 


3. 


Es bringt uns all's mit ſich 
Was wir wünſchen können, 
Heilt den alten Schlangen-Stich 
Und die kranke Sinnen; 

Singet dieſem Kindelein, 
Lieblich's Jeſulein, 

Laß mich ganz dein eigen ſeyn, 
Lieblich's Jeſulein. 


4. 


Es macht uns Gott zum Freund, 
Wil uns von dem Böſen, 
Welcher uns zu ſtürzen meint, 
Ewiglich erlöſen; 
Singet dieſem Kindelein, 
Lieblich's Jeſulein, 
Laß mich ganz dein eigen ſeyn, 
Lieblich's Jeſulein. 


XXV. 


Sie iſt voll Freuden in Betrachtung der großen Güter, die ſeine Geburt 
mit ſich bringt. 


1; 


Das neugeborne Kindelein, 
Das allerliebfte Jeſulein, 





“2 


Wil unfer treuer Heiland feyn, 
Und uns befrei’n von aller Pein; 
Tönt und Flingt, 

Jauchzt und fingt, 

Seid voll Freuden, 

Denn e3 end’t ſich unfer Leiden. 





2. 


Es wil ung reißen aus dem Spott, 
Aus aller Krankheit, Angft und Noth, 
Erretten von dem em’gen Tod, 
Berföhnen mit dem höchften Gott; 

Tönt und Flingt, 

Jauchzt und fingt, 

Seid voll Freuden, 

Denn es end’t ſich unfer Leiden. 


3 


Es bringt uns alle Seligfeit, 
Die Gott, fein Vater, hat bereit't; 
Es tränft uns ſchon in Ddiefer Zeit 
Mit feines Herzens Süßigfeit; 
Tönt und Elingt, 

Jauchzt und fingt, 
Seid voll Freuden, 
Denn e3 end’t fich unfer Leiden. 


4. 


Es wil uns wie die. Engel zieren, 
Und in fein Himmelreich einführen, 
Daß wir mit ihm ſoll'n triumphir'n 
Und unaufhörlich jubilir'n; 

Tönt und klingt, 

Jauchzt und ſingt, 

Seid voll Freuden, 

Denn es end't ſich unſer Leiden. 
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XXVL 
Sie wil das Jeſulein als den wahren Morgenftern in dem Himmel ihres 
Herzens haben. \ 
1, 


Morgenftern der finftern Nacht, 
Der die Welt voll Freuden macht, 
Jeſulein, 

Komm' herein, 
Leucht' in meines Herzens Schrein. 


2. 
Schau, dein Himmel iſt in mir, 
Er begehrt dich, ſeine Zier; 
Säum' dich nicht, 
O mein Licht, 
Komm', komm', eh' der Tag anbricht. 


3. 


Deines Glanzes Herrlichkeit 
Uebertrifft die Sonne weit, 
Du allein, 

Jeſulein, 
Biſt was tauſend Sonnen 


4. 


Du erleüchteſt alles gar, 
Was jest ift, und kommt, und war, 
Voller Pracht 
Wird die Nacht, 
Weil dein Glanz fie angeladht. 


5. 


Deinem freudenreihen Strahl 
Wird gedienet überall, 
Schönſter Stern, 
Weit und fern 
Ehrt man dich wie Gott den Herrn. 
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6. 


Ei, nun goldnes Seelen-Licht, 
Komm' herein und ſäum' dich nicht, 
Komm' herein, 

Jeſulein, 
Leucht' in meines Herzens Schrein. 


XXVII. 
Sie ergibt ſich dem Jeſulein zu einem Diener. 
1 


Kleiner Knabe, großer Gott, 
Schönſte Blume, weiß und voth, 
Bon Maria neugeboren, 

Unter tauſend auserforen, 

Allerliebjtes Jeſulein, 

Yaß mich deinen Diener jeyn. 
2. 

Nimm mich an, verliebte Kind, 

Und befehle mir geſchwind; 

Rege deine fügen Yippen, 

Rufe mich zu deiner Krippen; 
Thu’ mir durch den holden Mund, 
Deinen liebften Willen fund. 


3. 


Sch verlafje nun die Welt 
Und was mir an ihr gefällt. 
Dir alleine will ich leben, 
Dir mich gründlich untergeben; 
Du alleine, Jefulein, 
Sollft mein Herr und Ob'rer feyn. 


4. 


Dir fol meine Seel’ allzeit 
Sammt den Kräften feyn bereit, 
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Und mein Leib mit allen Sinnen 
Sol nichts ohne dich beginnen. 
Mein Gemüthe jol auf dich 
Drücken jest und ewiglid). 

5. 

Nimm mich an, o Jeſulein, 
Denn ich wünſche dein zu ſeyn; 
Dein verbleib' ich, weil ich lebe, 
Dein, wenn ich den Geiſt aufgebe; 
Wer dir dient, du ſtarker Held, 
Der beherrfcht die ganze Welt. 


XXVII. 


Sie vergleichet das Jeſulein einem Blümelein. 
1. 


Ich weiß ein liebes Blümelein, 
Mit Gottes Than begofjen, 
In einem jungfränlihen Schrein, 
Zur Winters-Zeit entjprojien; 
Dies Blümelein heit Jefulein, 
Em’ger Jugend, großer Tugend, 
Schön und lieblich, veich und herrlich, 
Menfhen- Kind, | 
Wie felig ift, der diefes Blümlein find’t! 


2. 


Es hat jo lieblichen Geruch), 
Erquidet Leib und Seele; 
Bertreibt die Gift, verjagt den Fluch 
Und gibt ein heilfam Oele; 
Es ftillt den Schmerz 
Und ftärft das Herz, 
Bringt im Veide füße Freude, 
Kann ung geben ew'ges Leben: 
Menfhen- Kind, 
Wie felig ift, der dieſes Blümlein find’t! 

Joh. Sceffler’8 Werke, I. 5 
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Ich hab’ mir diejes Blümtelein 
Für allen auserlejen; 
WS meinem Herzen pfropfen ein, 
Auf dag ich kann genejen; 
Ich wil’3 allzeit in Pieb und Yeid 
Bei mir haben, 
Mich zu laben, 
Und mit Freuden abzujcheiden: 
Denjchen- Kind, 
Vie felig ijt der dieſes Blümlein find't. 


XXIX. 
Sie wil das Jefulein als ein Blumen -Sträußlein in ihrem Herzen babeır. 
1; 
Du huldenveiches Jeſulein, 
Du Herzens- Tröfterlein; 
Wie fol ich mich genugjam freuen, 
Daß ich dich jehe meinen Maien! 


2. 


Du bijt das edle Sträußelein 
Voll ew’ger Blümelein, 
Das mir in unſ'rer Menfchheit Orden 
Durch eine Jungfrau ſichtbar worden. 


3. 
An dir ift auch zur Winters- Zeit 
Die höchſte Lieblichkeit, 
Es darf mir ſchon nicht Frühling werden, 
Wenn ich nur habe dich auf Erden. 


4. 
Dies aber, Schönſter, kränket mich, 
Daß man verläſſet dich! 
Daß du mußt liegen auf dem Heue 
Im Stall bei'm Vieh und ſeiner Streue. 
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5. 


Hier iſt mein Herz, o Jeſulein, 
Ei lege dich doch d'rein; 
Ich rechne mir’3 zum ewigen Nuhme, 
Wenn du in mir liegft Jungfern - Blume. 


6. 
Ei, allerliebftes Tröfterlent, 
Sei doch mein Sträußelein; 
E3 kann mein Herz fein and’rer Maien 
Als du, mein Jefulein, erfreuen. 


XXX. 
Sie weiß nicht, mit was fie die Schönheit des Kindes Jefu vergleichen fol. 
1. 
Du allerfhönftes Bild, wen fol ich dich vergleichen? 
Den weißen Lilien? Den bunten Tauſendſchön? 
Dem Zuder-Röfelein? Ach nein, denn fie vergeh’n, 
Verdorren und verbleichen. 


2. 


Vielleichte fol ich dich die gold’ne Sonne nennen? 
Den Silber-farbnen Mond? Den ſchönen Morgenftern? 
Vielleicht die Morgenröth? Ach nein, e8 fehlet fern: 
Ich müßte dich verfennen. 

3. 

Die Sonne borgt von dir ihr Licht und alle Strahlen, 
Der Monde feinen Schein, die Sterne ihren Glanz, 
Die Röthin ihre Zier, der Himmel muß fih ganz 
Bon deiner Schönheit malen. 


4, 


Vielleichte gleichft du dich dem Blig der Seraphinen? 
Den Thronen-Königen? Dem jchönften Engelein? 
Dem Cherubiner- Firft? Ach nein, es kann nicht ſeyn, 
Sie müfjen dich bedienen. 
5* 





Nun Schau, ich finde nichts. Weil ich's doch an fol zeigen, 
So ſag' ich Mar und frei, daß dur, o Jeſu Ehrift, 
Die ew’ge Schönheit ſelbſt und unvergleichlich bift: 
D'rum iſt es beſſer jchweigen. 


XXXI. 
Sie übergibt dem Jeſulein ihr Herze. 
1: 

Ich komm’ zu dir, mein Jeſulein, 
Dit Findlichen Geberden, 

Auf daß mein Herz von jeiner Pein 
Durd) deines frei fol werden. 
Nimm Hin mein Herz, o Jeſulein, 
Mad)’ es rein 
Wie dein eig'nes Herzelein. 

2. 

Es iſt verdorrt und ohne Kraft, 
Vom Reif faft gar verdorben; 
Tränft e8 nicht deiner Gottheit Saft, 
So bleibt es ganz erjtorben. 

Nimm hin mein Herz, n Jeſulein, 
Flöß' ihm ein | | 
Deines füßen Herzens Wein. 

3. 

Es jeufzt und ächzet Tag und Nacht, 
Daß es hat dich verloren; 

Did, der du es zu div gemacht, 
Und vor der Welt erforen. 

Nimm hin, mein Herz, o Jefulein, 
Schleuß es ein 

In dein heil'ges Herzelein. 


4. 


Es ſehnet ſich ganz inniglich, 
Dir wieder einzuleiben, 
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Und deinem Herzlein ewiglich 

Ein trenes Herz zu bleiben. 

Drum nimm e8 hin, mein Jeſulein, 
Yaß es jeyn 

Eins mit deinem Herzelein. 


XXXU. 
Sie grüßet Die Aeugelein Jeſu. 
1. 


Seid gegrüßt, ihr ew’ge Sonnen, 
Die ihr nu im Fleiſch entbronnen; 
Seid gegrüßt, ihr Aeugelein, 
Meines liebften Jeſulein; 

Seid gegrüßt und geküßt 
Jetzo und zu jeder Friſt. 


2. 


Ihr erleuchtet meine Seele 
Sammt des finſtern Leibes Höhle; 
Ihr entzündet mir mein Herz 
Und benehmt ihm allen Schmerz; 
Ihr allein, 

Aeugelein, 
Macht mich voller Wonne ſeyn. 


3. 


Wie vergelt’ ic) euren Strahlen, 
Daß fie mich befrei'n von Qualen? 
Wie vergelt’ ich diefe Gunft, 

Daß ihr mich befcheint umſonſt? 
Daß ihr mir 

Kommt herfür 

Und aus Liebe leuchtet hier ? 


4. 


Seid zu tauſendmal willfommen, 
Und frohlodend angenommen; 


— 


— 


Seid willfommen, mein -Freuden- Schein, 
hr verliebten Aeugelein: 

Denn ihr feid 

Meine Freud 

Jetzo und in Ewigkeit. 


XXXIII. 


Sie redet mit dem Wieder-Hall von ihrem Jeſulein. 
1: 

Wer wird mir mein Herze das Jeſulein geben? 
Heilige Yeben, 

Wo werd’ ich's berühren mit Armen und Yippen? 
Gehe zur Krippen. 

Was Krippe? So liegt denn der König im Stalle? 
Ah ja, im Stalle! 


2. 
Wie iſt er jo arm und fo elend geboren? 
Weil du verloren. 
Was hat ihn vom Himmel herunter getrieben? 
Herzliches Lieben. 
So bringt ihm die Yiebe nur Peinen und Leiden? 
Beinen und Yeiden. 


3. 
Was ſol er denn leiden und dulden auf Erden? 
Deine Beſchwerden. | 
Was hofft ev vor Dank von fo Eitlen und Böen? 
Dich zu erlöfen. 
Was wird er mit folcher Erlöſung mir geben? 
Emiges Yeben. 


4. 
Wie fann ich nun feiner Genade genießen? 
Fall ihm zu Füßen. 
Wie mad’ ich e3, daß ich ihn heute noch finde? 
Eile geſchwinde. 
Und wenn ich ihn habe, jo bin ich genejen? 
Freilich genefen. 
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5. 
So werd' ich ihn dürfen vertraulich umfaſſen? 
Traulich umfaſſen. 
Mit heiliger Liebe frei herzen und küſſen? 
Herzen und küſſen. 
Mich über ihm immer und ewiglich freuen? 
Ewiglich freuen. 


XXXIV. 


Sie hat gefunden den ihre Seele liebet. 
1. 


Nun freut euch, ihr Hirten, mit mir, 
Ich habe den Bräutigam hier. 
O glückliche Stunden! 
Nun hab' ich gefunden, 
Den ich geſucht mit ſteter Begier. 

2. 

O Jeſu, wie ſüße biſt du! 
Was bringſt du für ſelige Ruh! 
O Jeſu, mein Leben, 
Was ſol ich dir geben? 
Süßer als Honigſeim biſt du mir nu. 


3. 
Du riecheſt ſo kräftig und gut, 
Erquickeſt Leib, Leben und Blut; 
Du klingeſt ſo ſchöne, 
Wie Engel-Getöne, 
Setzeſt in Jauchzen den traurigen Muth. 


4. 
Wie herrlich beweiſeſt du dich! 
Wie innig erfreueſt du mich! 
O himmliſche Sonne, 
O ewige Wonne, | 
Alle mein Leben ergiebet. dir fich. 
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97 
D bleibe doch immer bei mir, 
Mein Himmel md göttliche Zier; 
Ich wil Dich ſtets preifen 
Mit herrlichen Weiſen, 
Singen und klingen und tönen von dir. 
6. 
Nimm alles und jedes was mein, 
Zu deiner Beluſtigung ein; 
Mein Herze ſol werden 
Dein Himmel auf Erden, 
Jeſu, wie kannſt du denn anders wo ſeyn! 


XXXV. 
Sie lobet die Vortrefflichkeit des Namens Jeſu. 
1. 
Jeſus iſt der ſchönſte Nam' 
Aller, die vom Himmel kamen; 
Huldreich, prächtig, tugendſam, 
Ueber aller Götter Namen. 
Seiner großen Lieblichkeit 
Gleicht kein Name weit und breit. 


2 


Jeſus ift das Heil der Welt, 
Und ein’ Arznei für die Sinden, 
Jeſus iſt ein ftarfer Held 
Unfern Feind zu überwinden. 

Wo nur Jeſus wird gehört, 
Iſt der Teufel ſchon geftört. 

Jeſus ift der Weifen Stein, 
Der Gefundheit giebt und Leben; 
Jeſus Hilft von aller Pet, 

Die den Menfchen kann umgeben. 
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Lege Jeſum nur aufs Herz, 
So verliert fih aller Schmerz. 


4. 


Jeſus ift der füge Bronn, 
Der die Seelen. all’ erquidet; 
Jeſus ift die ew'ge Som’, 
Deren Strahl ung ganz verzüdet. 
Wilſt du froh und freudig ſeyn, 
Laß nur ihn zu div hinein. 


5. 


Jeſus ift ein ew'ger Schatz 
Und ein Abgrund alles Guten, 
Jeſus iſt ein Freuden-Platz 
Voller ſüßer Himmels-Fluten; 
Jeſus iſt ein kühler Thau, 
Der erfriſchet Feld und Au. 


6. 


Jeſus iſt der liebſte Ton, 
Den mir alle Welt kann ſingen; 
Ja ich bin im Himmel ſchon, 
Wenn ich Jeſum hör' erklingen; 
Jeſus iſt mein's Herzens Freud' 
Und mein' ew'ge Seligkeit. 


7. 


Jeſus iſt mein Himmel-Brod, 
Das mir ſchmeckt, wie ich begehre; 
Er erhält mich für dem Tod, 
Stärkt mich, daß ich ewig währe; 
Zucker iſt er mir im Mund, 
Balſam, wenn ich bin verwund't. 


8 


Jeſus iſt der Lebensbaum, 
Voller edlen Tugend-Früchte; 
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Wenn er find’t im Herzen Raum, 
Wird das Unkraut ganz zu nichte; 
Alles Gift und Unheil weicht, 
Was fein Schatten nım erreicht. 
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Jeſus ift das höchſte Gut 
In dem Himmel und auf Erden; 
Jeſus Name macht mir Muth, 
Daß ich nicht kann traurig werden; 
Jeſus Name fol allein 
Mir der liebſte Name feyn. 


XXXVL 
Sie preifet den Namen Jeſu. 
1; 

Name voller Giite, 
Komm’ in mein Gemüthe; 
Ausgegofj’nes Dele, 
Fleuß' in meine Seele; 
Arznei aller Schmerzen, 
Gieb dich meinem Herzen, 
Denn du bift alleine, 
Jeſu, den ich meine, 


2. 


Himmel der Verliebten, 
Leitſtern der Betrübten, 
Ungeſchaff'ne Sonne, 
Unerhörte Wonne, 

Gieb, daß deine Strahlen 
Mich erfreu'n und malen; 
Denn du biſt alleine, 
Name, den ich meine. 


3. 
Name, ſchönſter Name, 
Der vom Himmel kame; 


— — 
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Name, zuder-jüße, 

Lauter Nectar- Flüfje, 
Dem fein Balfanı meichet, 
Und fein Ambra gleichet; 
Name, du alleine 
Bleibeft, den ich meine. 


4. 

Name, ſchön wie Nofen, 
Werth, ftet3 lieb zu koſen; 
Name, wie Narcifjen, 
Würdig, jtet3 zu küſſen; 
Name, zart wie Vilgen, 

Die das Weh’ vertilgen; 
Jeſu, du alleine 
Bleibeft, den ich meine. 


5. 

Name, den ich höre 
Für der Engel Chöre; 
Der mir Jauchzen bringet 
Und am ſchönſten klinget; 
Der mich kann ergötzen 
Und in Freude ſetzen; 
Name, du alleine 
Bleibeſt, den ich meine. 


6. 


Name, den man preilet, 
Dem man Dienft erweifet, 
Dem die Welt ji beuget 
Und der Himmel neiget; 
Den, was drunten lebet, 
Fürchtet und erhebet; 

Jeſu, du alleine 
Bleibeft, den ich meine, 


7. 


Name, gold'ner Name, 
Reicher Himmels-Saame, 
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Ewig wird mein Herze, 
Schönſte Königs-Kerze, 
Dich in ſich behalten; 
Denn du biſt alleine, 
Jeſu, den ich meine. 


XXXVII. 
Sie lobet ſeine Schönheit. 
1. 


Schöneſter, vor dem ſich neiget 
Alles, was die Schönheit ehrt, 
Dem ſich dienſtbarlich erzeiget, 
Was dem Himmel zugehört; 

Deine Liebe reizet mich 

Abermal zu loben dich; 

Daß ich muß die Saiten zwingen, 

Und von deiner Schönheit ſingen. 
2. 

Du biſt ſchöner als die Sonne, 
Auserleſ'ner als der Mon; 
Freudenreicher als die Wonne 
Um des Salomonis Thron; 

Deines Angeſichtes Glanz 

Iſt der uns verzucket ganz, 

D'rum wil ich die Saiten zwingen 

Und von deiner Schönheit ſingen. 
3. 

Nur dein' Augen zu erheben, 
Sag' ich, daß ſie Himmel ſeyn, 
Die mir Kraft und Einfluß geben, 
Zu der ſüßen Liebes-Pein; 

Sind Kryſtalle, die den Brand 
Deiner Lieb' in mich gewand't; 
Sind zwei Meere, find zwei Bronnen, 
Sind zwei Spiegel und zwei Sonnen. 
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4. 

Mehr ſeynd's Bücher d'raus wir lernen, 
Lauter Zucht und Ehrbarkeit, 
Sind mein's Herzens Wirbel-Sterne, 
Die ihm zeigen Ort und Zeit; 
Sind zwei Feuer-Kügelein, 
Die mir fall'n in's Herz hinein; 
Anmuth und die Charitinnen 
Haben ihren Sitz darinnen. 


5. 
Deine tauſend-ſchöne Wangen 
Sind zwei edle Hügelein, 
Da man's Morgenroth ſieht prangen 
Bei dem frühen Tages-Schein; 
Sind zwei Felder, derer Zier 
Unverwelkt bleibt jür und für; 
Sind zwei Berge, da die Flammen 
Und der Schnee befteh’'n beifammen. 
6. 
Weiter find fie wie ein arten 
Zu der beften Maten- Zeit, 
Deffen Lilgen ſchönſter Arten 
Mit viel Purpur-Saft befpreit; 
Sind zwei Roſen-Häufelein, 
Die mit Mil) begofien jeyn; 
Sind zwei Polfter, die für allen 
Meiner. Seele mwolgefallen. 


7. 


Sol ich deine Haar' abmalen, 
Sag' ich, daß dieſelben ſeyn 
Gold'ne Faden, gold'ne Strahlen 
Und ein gold'nes Luſt-Wäldlein; 
Aeſte, voll von Honigſeim 
Und bewährtem gold'nen Leim; 
Netze, die mein Herze fangen, 
Bande, die ich thu' verlangen. 
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8. 

Deine Yippen find Korallen, 
ind zwei Pfoften von Rubin, 
Die den Göttern wolgefallen; 
Eind ein Tuch von Kermeſin; 
Sind zwei Sammet-Röfelein, 

Die mein bejtes Yabjal jeyn; 
Sind zwei Kiffen, d'rauf ich wolte, 
Daß mein Mund ftet3 liegen jolte, 


9. 


Nectar fleußt auf deiner Zungen, 
Und ein’ angenehme Luft 
Kommt durch deinen Mund geflungen, 
Wann mir deine Stimme ruft; 
Deine Zähne, die jo ſchön 
In der beiten Ordnung ſteh'n, 
Sind den Perlen überlegen, 
Die wir fein zu nennen pflegen. 


10. 


Deine Stivne, der ich diene, 
Iſt ein Thron von Elfenbein, 
Sit der Schönheit off'ne Bühne, 
Da fie wil gefchauet feyn; 
Iſt der Liebe Hofe-Stadt, 
Da jie ihr Gepränge hat; 
Iſt ein Schild voll gold’ner Strahlen, 
Die fein Maler nad) kann malen. 


11. 


Alabafter wird geringe, 
Wenn er deinem Halſe naht, 
Der jo jchön ift aller Dinge, 
Daß er nicht jein’3 Gleichen hat. 
Marmelftein verliert den Preis, 
Und was fonft ift zart und weiß, 
Gegen deinen fchönften Händen, 
Die ich lob' an allen Enden. 
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12. 
Nun ein jolcher, ihr Jungfrauen, 
Sit den meine Seele liebt; 
Ohne was fein Mensch kann jchauen, 
Und fein Kuß zu ſchmecken giebt; 
Seines Geiſtes Süßigkeit, 
Die er nach dem Lauf der Zeit 
Seiner Pſyche ein wil gießen, 
Kann kein Herz auf Erden miſſen. 
13. 
Und darum wil ich mein Leben, 
Meine Seel’ und was ich bin, 
Ihm von Herzen übergeben; 
Ihm fol ftet3 mein Geiſt und Sinn 
Unverrüdt jeyn zugethan, 
Sol ihn lieben was er fann; 
Bis ich feinen Mund, den fügen, 
Unaufhörlich werde küſſen. 


XXXVIII. 
Sie verwundert ſich über ſeiner Liebe. 
1. 

Liebſter Jeſu, was für Müh' 
Haſt du nicht auf mich gewand't, 
Eh' ich dich je hatt' erkannt! 
Biſt / gelaufen ſpät und früh’, 

Zu erretten aus der Pein 
Mich, dein armes Schäfelein. 


2. 


Alle deine Herrlichkeit, 
Deine Hochheit, deine Pracht, 
Haſt du ſchlecht, ohn' mich geacht't; 
Wollteſt arm ſeyn in der Zeit, 
Gabſt dich ſelbſt in Hohn und Spott, 
Mir zu helfen aus dem Koth. 





50 





3. 

Du verließeft deinen Thron 
Und das ew’ge Königreich, 
Wurdeſt einem Schäfer gleich; 
Daß dur möchteft deinen Yohn, 
Meine Seele, nehmen hin, 
Dir zu einer Königin. 


4. 


Ueber dieſes iſt bekannt, 
Wie du durch den bitt'ren Tod 
Willig übergabeſt Gott 
Deine Seel' zum Unterpfand, 
Daß dir mein' als eine Braut 
Würd' in Ewigkeit vertraut. 

5. 

Weil denn alles dies geſchehen, 
Süßer Jeſu, und du mich 
Mehr geliebet haſt als dich, 

Ei, ſo laſſ' doch mich auch ſehen 
Dieſen hochgewünſchten Tag, 
Da ich es genießen mag. 


6. 
Laß mich in dein Reich hinein, 
Laß mich hören deinen Gruß, 
Laß mich ſchmecken deinen Kuß, 
Laß mich, Liebſter, ewig ſeyn, 
Deine nächſte Dienerin, 
Deine Braut und Königin. 


XXXIX. 
Sie begehret verwundet zu ſeyn von ihrem Geliebten. 
1. 


Jeſu, du mächtiger Liebes-Gott, 
Nah' dich zu mir; 
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Denn ich verſchmachte faſt bis in Tod 
Für Liebs-Begier. 

Ergreif' die Waffen und in Eil' 

Durchſtich mein Herz mit deinem Pfeil, 
Verwunde mich. . 

2. 

Komm’, meine Sonne, mein Lebenslicht, 
Mein Aufenthalt, 

Komm’ und erwärme mich, daß ich nicht 
Dleibe ewig kalt; 

Wirf deine Flammen in den Schrein 

Mein’3 halbgefrornen Herzens ein, 
Entzünde mid. 


3. 

O allerfüßefte Seelen -Brunit 
Durchglüh' mich ganz, 

Und überform mid aus Gnad' und Gunft 
In deinen Ölanz; 

Blaſ' an das Feuer ohn' Verdruß, 

Daß dir mein Herz mit fchnellem Fluß 
Bereinigt fei. 
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Dann wil ich jagen, daß du mich haft 
Erlöst vom Tod, 
Und als ein lieblicher Seelen - Gaft 
Beſucht in Noth. 
Dann wil ich rühmen, daß du bift 
Mein Bräut’gam, der mic) liebt und füßt 
Und nicht verläßt. I 
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XL. 
Sie jagt von fi den Cupido und entblößet ihr Herze dem Jeſulein. 

1, 

Cupido, blindes Kind, 

Pad’ dich hinweg gejchwind 

Mit deinen Narren- Pfeilen! 
Du ſollſt mein Herz 
Mit deinem Scherz 

Nunmehr nicht übereilen. 


2, 

Ich bin von Jeſu wund 
Und fühle noch zur Stund’ 
Sein Feuer in mir brennen; 
D’rum geh’ nur fort 
An deinen Drt, 

Du wirft mich nicht errennen. 
3. 

Ich Hab’ dich längft verjagt 
Und ernftlich abgejagt, 

Ich ſag' dir nochmals abe; 
Denn dich verdringt, 

Der mic bezwingt, 

Der Bethlemiter Knabe. 


4. 


Ich hab’ inbrünftig ſchon 
Gehuldigt feinem Thron 
Und feine Pfeil geküſſet. 
Ich häng’ ihm an 
So viel ich fann, 

Ob es dich zwar verdrießet. 
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Dein Pfeil macht ew’gen Schmerz, 
Zerftöret Sinn und Herz, 
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Stürzt Leib und Seel’ zur Höllen; 
Sein Piel bringt Freud 

In Ewigfeit, 

Macht uns zu Gott's Geſellen. 


6. 


Du bijt verblend’t und toll, 
Und böfer Yüfte voll, 
Ein Herr der Herzen= Diebe; 
Mein Knab' ift rein, 
Keuſch, fehend, fein, 
Ein Gott der wahren Yiebe. 


7. 
Wie blind iſt doch die Welt, 
Die dir zu Fuße fällt, 
Und deine Waffen achtet! 
Ah, daß fie doch 
Nicht nad) dem Joch 
Des Fleinen Jeſu trachtet! 


8. - 

Gieb her dein Giftgefchoß, 
Mit dem dur pochft fo groß, 
Die Pfeil! und auch den Bogen. 
Du bift ſchon Hin, 

Aus Herz und Sinn, 
Wenn Jens eingezogen. 


9. 
Ich bleib’ mu gänzlich dein, 
Holdjelig’3 Jeſulein, 
Du hochgeliebter Knabe: 
Ich liebe dich 
Ganz inniglich 
Beftändig bis zum Orabe. 


10. 
Komm’ im mein Herz und Ruh’, 
Ich thu’ dir's auf und zu, 
6* 
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Nach deinem liebften Willen; 

Du haft’3 verwund't, 

Mach's auch gefund, 

Daß fi die Schmerzen ftillen. 
11. 

Laß aber deine Pein 

Nie gänzlich von mir feyn; 

Laß deine Pfeile fchneiden, 

Auf daß mein Herz 

Durch diefen Schmerz 

Bleib’ von der Welt gefcheiden. 


Zweites Bud. 
XLI. 
Die Pfyche betrachtet den blutigen Schweiß Chrifti im Garten. 


1. 


D du allerliebfter Gott, 
Was wird mit mir werden? 
Daß du Tiegft voll Angft und Noth 
Bebend auf der Erden, 
Daß dein vojenfarbnes Blut 
Durch dein Antlig dringet, 
Und ein Engel Troſt und Muth, 
Dir, dem Tröfter, bringet? 

2. 

Ad, du fiehjt die große Pein 
Und das bitt’ve Yeiden, 
Welches dir wird Marf und Bein, 
Leib und Seel’ durchfchneiden; 
Siehft daß aller Menfchen Schuld, 
Und was ich verbrochen, 
Ernftlih und ohn' ein’ge Huld 
Wird an dir gerochen: 


3. 


Ad, wie follte nicht dein Herz 
Zittern, beben, zagen; 
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Weil es ſchon des Todes Schmerz 
Fühlt und al’ die Plagen! 

Weil auf dich alleine fällt 

Alle Paft der Sünden, 

Mußt du freilich, Heil der Welt, 
Große Bein empfinden! 


4. 


Ah, mein Heiland, könnt’ ich doch) 


Mindern jolches Leiden! 

Und von dieſem fchweren Joch 
Eine Bird abjchnetden! 

- Könnt’ ih do, o Gottes-Lamm, 
Dir was helfen tragen, 

Und für Dich, mein Bräutigam 
Zittern, ſteh'n und zagen. 


5. 


Denn du biſt in dieſen Tod 
Meinetwegen kommen; 
Haſt aus Liebe meine Noth 
Ganz auf dich genommen; 
Du ergibſt dich willig d'rein, 
Gottes Vater-Willen 
Auch in unerhörter Pein 
Gänzlich zu erfüllen. 


6. 


Ei, ſo hilf denn, ew'ger Freund, 
Meiner armen Seele, 
Wann ſie für dem Tod und Feind 
Bebt ſammt ihrer Höhle; 
Laß mir deinen theuren Fleiß 
Wol zu ſtatten kommen, 
Wann ich von dem Erdenkreis 
Werde weggenommen. 


.u.h 
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XL. 


Sie beffaget feine Entblöß- und Geifelung. 


4; 
D große Noth, 
D großer Spott, 
Den mein Heiland leidet! 
Der die ganze weite Welt 
Schmüdet, ziert und ſchön erhält, 
Jeſus wird entfleidet! 


2. 
Man zieht ihn aus 
Mit großem Strauß, 
Reißt ihn Hin und wieder; 
Man entblößt das keuſche Yamm, 
Den verlobten Bräutigam, 
Und die heil’gen Glieder. 
3. 
O ſeht und klagt, 
Wie man ihn plagt, 
Wie er wird gebunden! 
Wie man ihn mit Geißeln ſchmeißt 
Und den zarten Leib zerreißt, 
Daß er voller Wunden! 


4. 
O Herzeleid, 
O Traurigkeit! 
Daß er dies muß leiden, 
Urſacht nur mein Ungeduld, 
Mein Entblößung und die Schuld 
Meiner ſchnöden Freuden. 


5. 


O Gottes Sohn, 
Iſt dies der Lohn, 
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Daß du mic) erwählet? 

Muß der Bräut’gam für die Braut 
Selbſt bezahlen mit der Haut, 
Und jo jeyn gequälet? 





6. 


D Jeſu mein, 
Laß diefe Pein 
Mir zu Herzen gehen; 
Dein Entblößung jet mein Kleid, 
Daß ich zu der legten Zeit 
Nicht beſchämt darf ftehen. 


XLII. 


Sie beffaget Jeſum, da er fein Kreuze trägt. 
k: 


Kommt heraus, al’ ihr Jungfrauen, 
Euren König anzufchanen; 
Schauet ihn in feiner Krone, 

Die er trägt mit großem Hohne 
Fir eure Sind’ und Miſſethat. 
2. 

Schauet, wie er wird geführt, 
Wie er iſt herausſtaffieret! 

Schaut ſein Elend und ſein Leiden 


In dem Tage ſeiner Freuden, 

In ſeiner Seelen Hochzeit-Feſt! 
Schaut ſein Antlitz voller Wunden, 

Voller Beulen, voller Schrunden! 

Schauet, wie die Locken hangen 

Ohne Zierrath, ohne Prangen, 

Mit Koth vermenget und mit Blut! 


urn en — 
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4. 

Schauet, wie fein Hals zerrifjen 
Und mit Geißeln iſt zerfchmiffen! 
Schaut die Ketten und die Bande, 
Die er trägt zum Unterpfande! 
Betrachtet feinen Pırpur- Rod! 


5. 

Schauet, wie er geht gebücket, 
Wie das Kreuz ihn niederdrücket! 
Schauet, wie er iſt verſtellet, 
Wie er auf die Erden fället, 

Für übergroßer Mattigkeit! 


6. 
O des Armen und Betrübten! 
O des Treuen und Verliebten! 
Iſt auch wol ein Menſch zu finden, 
Dem nicht alle Kräfte ſchwinden, 
Wann er Gott ſelbſt ſo leiden ſieht? 


Denkt, ihr Töchter und ihr Bräute, 
Was euch dieſer Gang bedeute; 
Denkt, wo er euch ſol erhöhen, 
Daß ihr müßt mit ihme gehen, 
Und ſeine Kreuz-Genoſſen ſeyn. 


8. 
Niemand kommt zur ew'gen Freuden, 
Ohne Chriſti Kreuz und Leiden; 
Wer nicht hilft ſein Kreuze tragen, 
Darf nicht nach der Hochzeit fragen, 
Und des durchlauchten Lammes Kuß. 


9. 

Nimm, o Jeſu, deine Schmerzen 
Nimmermehr aus meinen Herzen; 
Laß mich würdig feyn befunden, 
Daß ich trage deine Wunden 
Und deine Kron’, mein Bräutigam. 
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10. 
Daß man mich dein Bildniß nenne 
Und bei deinen Yeiden Fenne; 
Daß man an dem Hochzeitstage, 
Allenthalben fing’ und fage, 
Daß ich dir treu gewejen bin. 


XLIV. 


Sie betrachtet den gefreuzigten Jeſum. 
1; 
Schau’, Braut, wie hängt dein Bräutigam 
An eines harten Kreuzes Stamm! 
Iſt auch wol ein Schmerz zu nennen, 
Den man nicht an ihm kann fennen? 


2. 
Schau’ doch, er hänget ganz entblößt, 
Betrübt, geängftigt, ungetröft't! 
Voller Beulen, voller Wunden, 
Ungepflegt und unverbunden. 


3. 
Die Glieder alle ſind gedehnt, 
Der Mund ſteht offen, lechzt und gähnt; 
Und die Lippen, wie Korallen, 
Sind verblaßt, beſchmitzt mit Gallen. 


4. 
Sein holdenreiches Angeſicht 
Kann man für'm Blut erkennen nicht; 
Seine Stirn iſt ganz zerſtochen 
Und die Augen ſind gebrochen. 
5. 
Das Haupt iſt grauſamlich verhöhnt, 
Mit einem Dornen-Kranz gekrönt; 
Und der Haare tapfre Locken, 
Hängen voller Speichel-Flocken. 
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6. 
Die Händ’ und Füße find durchbohrt, 
Berrenft, gelähmet und verfohrt; 
Auch das Herz, o groß Betrüben! 
ft nicht unverwundet blieben. 


1: 
Schau, Braut, fo geht's dem grünen Reis! 
So geht’3 dem fruchtbar'n Paradeis! 
Schau’, wie wird’3 mit div danı werden, 
Dürres Holz, Staub, Aſch' und Erden? 


8. 
Jedoch verzage nicht, ev hat 
Bezahlet deine Mifjethat; 
Schaw, er neigt ſich, Dich zu küſſen, 
Wil did) um und bei fi willen. 


9. 

Geh’, werde feinem Yeiden gleich, 
Erduld’ auch dur mit ihm den Streich; 
Denn e3 wil ſich nicht geztemen, 

Daß die Braut jei ohne Striemen. 
10. 

Ah, fteig’ hinauf und ftirb mit ihm, 
Wie ein verliebter Seraphin; 

Wer fein Leben wil erwerben, 
Muß mit ihm am Kreuze fterben. 


XLV. 
Sie betrachtet das zerſchlagene Augeficht Jeſu Chrifti. 
1: 
O allerſchönſtes Angeficht, 
Wie biſt du zugericht't! 
D Sonne der Gerechtigkeit, 
Wie iſt dein Glanz verſpeit! 
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Wo ift der Purpur deiner Wangen? 
Wo der Korallen- Mund? 

Wo die Geftalt, die mich gefangen, 
Und bis an’3 Herze hat verwund’t? 


2. 
Sch’ ic doch nichts, o wahrer Gott, 
An dir, als Hohn und Spott! 
Wie ift doch deiner Augen Yicht 
So ganz und gar vernicht't! 
Wo vormals Sammet-Rojen ftunden, 
Mit Lilgen untermengt, 
Da find jegt Beulen, Schläg’ und Wunden, 
Mit Speichel und mit Koth bejprengt. 


3. 
Wer hat’3 gethan, mein Augen-Troft? 
Wer war doch jo verboßt? 
Wer durfte folhe Grauſamkeit 
Div anthun ungefcheut? 
Ah, Weh’! ih, ich mit meinen Sünden, 
Sch, ich hab's felbft gethan! | 
Ich hab’ dich felber helfen binden, 
Geſchlagen und gejpieen an. 


4. 

Ad, weh! wo mwend’ ich mich nu hin! 
Weil ich der Thäter bin. 
Wo find’ ich wieder Gnad’ und Huld 
Auf folhe große Schuld? 
Ich bleib’, o Jeſu, bei dir ftehen, 
Und weiche nicht von Dir, 
Kann aud vor Angft nicht weiter gehen, 
Es ift mir leid, vergib e3 mir. 


5. 
O, allerliebftes Angeficht, 
Vergieb und zürne nicht! 
D, honig-füßer Rojen-Mund, 
Verzeih' mir's dieſe Stund’! 
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Ich wil mit lauter Liebes-Thränen 
Abwaſchen diefen Spott, 

Und mich mit höchften Fleiß gewöhnen, 
Zu ehr'n dein Antlıg bis in Tod. 


XLVI. 


Sie nimmt ihre Zuflucht zu ſeinen Wunden. 
1. 


Seid gegrüßt, ihr Honig-Graben, 
Die mein krankes Herze laben; 
Seid gegrüßt, ihr off'ne Höhlen, 
Süße Zuflucht meiner Seelen; 
Ihr Wunden Jeſu, ſeid gegrüßt, 
Und mit inniglicher Lieb' geküßt. 


2. 


Euch inbrünftig anzubeten, 
Bin ich jetzo hergetreten; 
Euch zu ehren, zu befchenfen 
Und mich ganz in euch zu jenfen, 
Komm’ ich mit großer Zuverficht, 
Ah, verſchmäht doch mein Exbieten nicht. 


3. 


Es ift zwar fonft nichts als Sünden, 
Um und an mir zu befinden; 
Aber dennoch bin ich kommen, 
Weil ich tröftlich hab’ vernommen, 
Daß Jeſus, der mich hat erfiej't, 
Für die Sünder nur verwundet ift. 


4. 


O, wie unerhörte Thaten, 
Daß er mir hat fo gerathen! 
O, wie wunderliche Yiebe, 
Die fi) mir mit Blut verfchriebe! 
Ich danke dir, Herr Jeſu Chrift, 
Daß du mir fo groß genädig biſt. 
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5. 
Schau', ich falle dir zu Fuße 
Mit zerknirſchter Herzens-Buße; 
Lvaß fi doch dein Blut ergießen 
Und auf meine Seele fließen; 
Waſch' mich nu wieder weiß und vein, 
Daß ic) möge dir gefällig jeyn. 
6. 
Es ift wahr, daß ich verfchwendet 
AUS, was du mir zugemwendet; 
Aber ſchau' doch jetzo nieder, 
Dein verlor’nes Kind kommt wieder; 


D lieber Bater, nimm mid an, 
Und vergieb mir was ich hab’ gethan. 
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Meine Seele war der Grofchen, 
Der verloren und verlofchen; 
Aber nu ift er gefunden 
Dei dem Vichte deiner Wunden; 
Ah, Hilf doch, daß er für und für, 


Wol verwahret bleiben mög’ im dir! 


8. 


Ich verließ zwar deine Heerde, 
Und verging mich auf der Erde; 
Aber ſchau', ich komm’ bei Zeiten 
Zu dem Schafftall deiner Seiten; 

D guter Hirte, laß mich ein, 
Dann bin ich dein armes Schäfelein. 


9. 


Ich verſchmacht' und muß verderben, 
Laß mic) doch nicht für dir fterben! 
Thu' mir nur fo viel zu gute, 

Halt’ mich auf mit deinem Blute. 
Ernähr' mich, wie du and'ren thuft, 
Mit der fetten Weide deiner Bruft. 
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10, 
Ad, wie gut ift e8, zu meiden 
Auf dem Acer deiner Leiden! 
Ad, was geben deine Schmerzen 
Für Erquidung meinem Herzen! 
Wie füge fchmedt der Himmel Thau, 
Den man find’t auf deiner Wunden Au! 


11. 

Deine Wunden ſind die Bronnen, 
Da das Heil wird raus gewonnen; 
Sind auch gleich den Waſſer-Flüſſen, 
Die im Frühling ſich ergießen; 

Sie machen mich ſo herrlich naß, 
Daß ich grüne wie ein Maien-Gras. 


12. 


O, ihr roſenrothe Quelle, 
Ueberſchwemmt doch dieſe Stelle, 
Daß mein Herze muß verſinken 
Und in eurer Fluth ertrinken; 

Was Gott, dem Herren, widerſtrebt 
Und in mir nicht Chriſto Jeſu lebt. 


13. 


Helft mir, daß ich kann bekleiben, 
Und ein grüner Zweig verbleiben; 
Daß ich ewig kann beſtehen, 

Wie die Ceder auf den Höhen; 
Macht, daß ich unverwelklich blith’, 
Und zu feiner Zeit verdorre nie. 


14. 


Ah, wer gibt mir Taubenflügel, 
Daß ich über Berg’ und Hügel 
Bon der Erde’ mich erhebe, 
Und in’n Wunden Jeſu lebe! 
Daß mich des argen Geizes Yıft 
Nicht ermorden kann zur Feiner Frift. 
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15. 
O, Herr Jeſu, gib mir Gaben, 
Wie die klugen Bienen haben; 
Weil ich mich zu dir gefunden 
Auf die Roſen deiner Wunden; 
Daß ich dein's Blutes Honigſeim 
Trag' in meinem Mund und Herzen heim. 


16. 
Ich begehre mir von Herzen, 

Deine Leiden, deine Schmerzen; 

Deine Wunden wil ich haben, 

Gib mir ſie für allen Gaben; 

Mach' mich nur deinen Wunden gleich, 

Denn das iſt mein ew'ges Himmelreich. 


17. 
Deine Wunden ſollen werden 
Meine Wohnſtatt auf der Erden, 
In denſelben wil ich bleiben 
Und mich ihnen einverleiben. 
O Jeſu, zeuch mein Herz und Sinn, 
Ganz und gar in deine Wunden hin! 


XLVII. 
Sie küſſet die Füße Jeſu Cbriſti. 
1. 
Verwund'ter Heiland, ſieh' nicht an, 

Daß ich ſo mißgehandelt, 
Und mit den Sündern auf der Bahn 
Der Bosheit hab' gewandelt; 
Ich komme nun zu deinen Füßen 
Und küſſe ſie mit tauſend Küſſen. 


2. 


Die Zunge bebt und ſpricht nicht viel, 
Das Haupt ſinkt zu der Erden; 
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Die Thränen jagen, was ich wil, 
E3 reden die Geberden. 
Erhör’ mein Herz, o große Güte, 
Und das zerfnirichete Gemüthe. 
3. 
Yaß mich nur jolde Gnad’ und Huld 
Wie Magdalen erlangen, 
Und Ablag meiner Sind’ und Schuld ” 
Aus deinem Mund empfangen. 
Heiß” mich fo voller Troſt's aufjtehen 
Und gleich wie fie befriedigt gehen. 
4. 
Ich wil dich lieben ohne Maaß 
Und nimmermehr verlafjen, 
Mit Herzens-Thränen machen naß 
Und als ein Kind umfafjen; 
Ich wil dich lieben, meine Seele, 
Gib mir nur deiner Wunden Dele. 
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Ihr armen Füße jeid gefüßt, 
Die ihr für. mich zerjchlagen; 
Die ihr für meine Thaten büßt 
Und traget meine Plagen; 
Hätt’ ich doch nie gelebt in Sünden, 
Daß ihr nicht dürftet dieß empfinden ! 
6. 
Verſtoßt mich doch nicht, weil mir's leid, 
Weil ich die Schuld bekenne; 
Vergebt, weil ich mich allbereit 
Von Herzen eure nenne; 
Gebt, daß ich des Verdienſt's genieße, 
Den ihr erwerbt, ihr heil'ge Füße. 
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XLVIII. 
Sie betrachtet ſeine am Kreuz ausgeſpannte Armen und Hände. 
1. 


Was bedeutet dieß, ihr Jungfrauen, 
Daß wir unſ'ren Bräut'gam ſchauen 
Mit ausgeſtreckten Armen ſteh'n? 

Daß er beide Händ' ausbreitet 
Und ſein Blut heraußer ſpreitet? 
Und daß er ſich läßt ſo erhöh'n? 


2. 


Thut er's nicht uns zu erlangen, 
Zu umhalſen, zu umfangen, 
Und unſ're Seel' zu ſich zu zieh'n? 
Freilich ja, er wil vom Böſen 
Seine Braut hiermit erlöſen, 
D'rum geht doch näher zu ihm hin. 


3. 


Gehet, daß ihr ſeht die Plagen 
Seiner Hände, die durchſchlagen 
Und an das Kreuz geheftet ſeyn; 
Daß ihr ſeht, mit was vor Wunden 
Euer Bräut'gam ſich verbunden, 
Euch zu erretten aus der Pein. 


4. 


Schaut das Leiden ſeiner Armen, 
Daß es einen Stein erbarmen 
Und einen Stock bewegen ſolt! 
Iſt nicht alles ſo zerrenket, 
Ausgezogen und gekränket, 
Wie ſeine Feinde ſelbſt gewolt! 


5. 


O der großen Liebes-Flamme, 
Die ihn an des Kreuzes Stamme, 
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Sp ausgejpannet ftehen macht! 
Hat man vormals auch gejehen 
Solches Wunderwerf gejchehen, 
Als der verliebte Gott erdadht? 


6. 

Dank fei div für dieſe Schmerzen, 
Jeſu Ehrift, von ganzem Herzen, 
Und für große Mildigfeit; 

Denn dadurch haft du erworben 


Meine Hände, die verdorben, 
Durch Neid und Unbarmberzigfeit. 


7. 


Gib, daß ich nicht müde werde 
Gut's zu thun auf dieſer Erde, 
Mit meinen Händen, was ich kann; 
Daß ich deine Leiden preiſe 
Und dir wieder Dienſt erweiſe, 
Weil du haſt mir ſo viel gethan. 


8. 


Daß du mir an meinem Ende 
Reicheſt deine treue Hände 
Und ſelig-machenden Verdienſt; 
Daß ich in den keuſchen Armen 
Hoch erfreulich mög' erwarmen, 
Mit unaufhörlichem Gewinnſt. 


XLIX. 
Sie beklaget die verfallenen Augen Jeſu Chriſti. 


1. 


Ihr keuſchen Augen ihr, mein allerliebſtes Licht, 
Das meinem Bräutigam und Heiland jetzo bricht; 
Ihr Augen voller Huld, 

Voll himmeliſcher Luſt, 
Was habt denn ihr verſchuld't, 
Daß ihr verbleichen mußt't? 
7* 
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2. 


Ihr habt ja euren Strahl von Gott nie abgewend't, 
Noch auf die Creatur, wie ich, je angelend't; 

Wie muß denn euer Glanz, 

Der nie geſündigt hat, 
Sich nun verbergen ganz, 
Ohn' alle Miſſethat? 

3. 

Ich hatte meinen Troſt auf euren Schein geſetzt, 
Weil meine Seel' ihr Licht verdunkelt und verletzt; 
Wo ſol ich jetzt nun hin, 

Weil in ſo kurzer Zeit 
Entweichet meinem Sinn 
Der Glanz der Herrlichkeit? 


4. 
Mein' Augen werden blöd' und alle Geiſter ſchwach, 


Der Mund ſpricht ſchon nicht mehr als ein geſeufztes Ach! 


Hat auch der Mond ein Yicht, 
Wenn jeiner Sonnen Schein 
Entweicht und ihm gebricht? 
Wie fol denn mir mun jeyn? 


5. 

D Jeſu, all' mein Yicht, du ew’ger Freuden Strahl, 
Komm’ wiederum hervor, benimm mir diefe Qual; 
Erleuchte meine Seel’, 

Daß jie verderbe nicht, 
Wann ihr in ihrer Höhl’ 
Die Yebensflamme bricht. 


L. 


Sie beflaget das mit Dornen verwundte Haupt ihres Königs. 
1; 


Bis beflagt, du Kaifer-Haupt, 
Alles Schmucks und Ehr’n beraubt, 


Hoch beleidigt, hoch verhöhnet, 
Und zum Spott mit Dorn’ gefrönet, 
Zerbeult, zerftochen und verwund’t. 


2. 


Bis beweinet und beklagt, 
Daß man dich ſo grauſam plagt, 
Daß man dich ſo gar vernichtet 
Und ſo übel zugerichtet, 

Du hoher Sitz der Majeſtät. 
3. 

Du biſt würdig, daß man dich 
An ſol beten ewiglich; 

Daß man dir, als Gottes Sohne, 
Auf ſol ſetzen ſeine Krone; 
Und dennoch wirſt du jo verhöhnt! 


4. 


Ach, was thu' ich, Jeſu Chriſt, 
Daß du ſo verſchimpfet biſt! 
Denn ich fühl' in meinem Herzen, 
Daß ich dieſen Spott und Schmerzen 
Mit meiner Schuld verurſacht hab'. 


5. 


Meine Hoffart iſt's allein, 
Die dir bringet dieſe Pein; 
Und die Dornen, die dich ſtechen, 
Soll'n mein Haupt, das ſtolze rächen, 
Das ſich ſo hoch erheben woll'n. 
6. 

Ach, vergib mir, großer Gott, 
Dieſe Schmach und dieſen Spott, 
Laß den Balſam deiner Wunden, 
Die dein heilig's Haupt empfunden, 
Zum Troſt auf meine Seele fall'n. 
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Ueberſchwemm' mit deinem Blut 
Meinen Stolz und Uebermuth, 
Daß ic) an dem großen Tage 
Dir zu Ehr'n die Krone trage, 
Die du hierdurch erworben haft. 


LI. 


Sie betrachtet das verwund’te Herze ihres Liebhabere. 
1; 


Bis gegrüßt, du Königs-Kammer, 
Gafthaus der Barmherzigkeit, 
Aufenthalt in allem Jammer, 
Frei-Stadt in der böfen Zeit; 
Allerliebites Jeſus-Herze 
Bis gegrüßt in deinem Schmerze. 


2. 
Thron der Liebe, Sit der Güte, 
Brunnquell aller Süßigfeit; 
Em’ger Gottheit eig’ne Hütte, 
Zempel der Dreifaltigkeit; 
Treues Herze bis gegrüßet 
Und mit wahrer Lieb' gefüfjet. 
3. 
Haft denn du auch müſſen leiden 
Und fo tief verwundet jeyn! 
D du Urfjprung aller Freuden, 
Mußt denn du auch fühlen Pein! 


Muß man denn auch dir, mein Leben, 
Einen Stich durch's Herze geben? 
4. 
Was vor Lieb’ hat Dich gedrungen, 
Auszuftehen jolchen Stoß? 
Weil der Feind ſchon war bezwungen, 
Da du ftarbejt nadt und bloß; 
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Da dein Geift mit bitt’ven Leiden 
Bon dem Leibe mußte ſcheiden. 


5. 


Ah, du thuſt's, daß ich fol wiſſen, 
Daß du mich ganz innig liebit, 
Und nad) fo viel Yiebes-Kitfjen 
Auch dein Herzens-Blut hergibit; 
Daß dur alles an wilt wenden, 
Mein’ Erlöfung zu vollenden. 


6. 


O du hoch-verliebtes Herze, 
Meines Herzens Paradeis; 
Meine Ruh' in allem Schmerze, 
Meiner Liebe Ruhm und Preis; 
Meines Geiſtes höchſte Freude, 
Meiner Seelen beſte Weide. 


7; 


Geuß’ die Flamme deiner Yiebe 
Wie ein großer Strom in mic; 
Läut're mich, daß ich mich übe 
Dich zu Lieben würdiglich; 

- Laß mein Herze noch auf Erden 
Deinem Herzen ähnlich werden. 


8. 


Durch das Blut, das du vergofjen, 
Viebftes Herze, laß mich ein; 
Laß mic deinen Hausgenofjen 
Und Bewohner ewig jeyn. 
Denn ich mag auch bei den Thronen 
Ohne dich, mein Schag, nicht wohnen. 


9. 
Laß mich ein, mit einem Worte, 
Laß mid) ein, du freier Sal; 
Laß mich ein, du offne Pforte, 
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Laß mic ein, du Lilgen-Thal; 
Laß mich ein, demm ich vergehe, 
Wenn ich länger haufen jtehe. 


10. 


AH, mir Armen und -Betribten, 
Daß ich doch nicht damals ftund, 
Wo das Herze des Geliebten 
Ward geöffnet und verwund't! 

Denn es wäre mir gelungen, 
Daß der Speer mich eingedrungen. 


11; 

Ad, wie wollt’ ic) mich ergögen, 
Ah, wie wollt’ ich fröhlich ſeyn, 
Und mit wahrer Freud’ erjegen 
Mein Betrübniß, Angit und Pein! 
Ah, wie wollt’ ich mich verjenfen 
Und mein durſtig's Herze tränfen. 

12. 

Laß mich ein, du güld’ne Höhle, 
Em’ger Schönheit Sommer - Haus; 
Laß mid) ein, eh’ meine Seele 
Fir Verlangen fähret aus; 

Laß mich ein, du jtiller Himmel, 
Nimm mich aus dem Welt- Getünmel. 
13. 

Laß mich ein, auf daß ich bleibe 
Dir ganz inniglich vereint, 

Und mein Herz div einverleibe, 
Daß es nicht mehr meine fcheint; 
Denn ich wünſche nichts auf Erden, 
ALS dein's Herzens Herz zu werden. 
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LU. 
Die Pfyche begehret ein Bienelein auf den Wunden Jeſu zu feyn. 


1. 


Du grüner Zweig, dur edles Reis, 
Du honig-reiche Blüthe; 
Du aufgethanes Paradeis, 
Gezweig mir meine Bitte; 
Laß meine Seel’ ein Bienelein 
Auf deinen Roſen-Wunden feyn. 


2. 


Ich ſehne mich nach ihrem Saft, 
Ich juche fie mit Schmerzen, 
Weil jie ertheilen Stärk' und Kraft 
Den abgematt’ten Herzen; 
D’rum laß mich doc ein Bienelein 
Auf deinen Rofen- Wunden ſeyn. 

3 

Ihr übertreffliher Geruch 
Iſt ein Geruch zum Leben; 
Vertreibt die Gift, verjagt den Fluch, 
Und macht den Geiſt erheben; 
D'rum laß mich wie ein Bienelein 
Auf dieſen Roſen-Wunden ſeyn. 


4 


Ich nahe mich mit Herz und Mund, 
Sie tauſendmal zu küſſen; 
Laß mich zu jeder Zeit und Stund' 
Den Honig-Saft genießen; 
Laß meine Seel' ein Bienelein 
Auf dieſen Roſen-Wunden ſeyn. 


5. 
Ach, ach, wie ſüß iſt dieſer Thau, 
Wie lieblich meiner Seele! 
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Wie gut ift’3 ſeyn auf ſolcher Au 
Und ſolcher Blumen - Höhle! 
Laß mich doch ftet3 ein Bienelein 
Auf diefen Rojen- Wunden feyn. 
6. 

Nimm mein Gemüthe, Geift und Sinn, 
Leib, Seel’ und was ich habe; 
Nimm alles gänzlich von mir hin, 
Gib mir nur diefe Gabe: 
Daß ich mag ftet8 ein Bienelein, 
Herr Chrift, auf deinen Wunden feyn. 


LI. 
Ste bittet, daß ihr fein Leiden möge zu ftatten kommen. 
1. 
Die Seele Chrifti heil’ge mich, 
Sein Geift verzüde mich in ſich; 
Sein Leichnam, der für mich verwund't, 
Der mach’ mir Yeib und Seel’ gejund. 


2. 
Das Waſſer, welches auf den Stoß 
Des Speerd aus feiner Wunde floß, 


Das ſei mein Bad, und all’ fein Blut 
Erquide mir Herz, Sinn und Muth. 


3. 

Der Schweiß von feinem Angeficht 
Faß mich nicht fommen in's Gericht; 
Sein ganzes Leiden, Kreuz und Pein, 
Das wolle meine Stärke ſeyn. 


4. 

D Jeſu Ehrift, erhöre mid), 
Nimm und verbivg mich ganz in dich; 
Laß mic in deine Wunden ein, 

Daß ich für'm Feind kann ficher ſeyn. 
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5. 


Ruf mir in meiner legten Noth, 
Und feg’ mich neben dich), mein Gott, 
Daß ich mit deinen Heil’gen all'n 
Mög’ ewiglich dein Lob erſchall'n. 


LIV. 


Sie rufet das Lämmlein Gottes un Vergebung der Sünden an. 
1; 


D Lämmlein Gottes großer Huld, 
Das wegnimmt alle Sind’ und Schuld, 
Erbarm’ dich mein 
Durch deine Pein, 

Die du amı Kreuz gelitten; 
Da du fiir mid 

So kräftiglich 

Bis in den Tod geſtritten. 


2. 


D Lämmlein voller Gütigfeit, 
Das gern vergibet und verzeiht; 
Verzeih' auch mir 
Was ih an dir 
Bon Jugend mißgehandelt; 
Bergib, vergib 
Durch deine Lieb’, 
Daß ich Jo träg’ gewandelt. 
3. 

D Lämmlein, liebreich ſüß und mild, 
Das Gottes Grimm und Zorn geftillt, 
Stil’ auch mein Herz, 

Weil's leidet Schmerz, 

Und laß mich Friede finden; 
Hilf mir, mein Öott, 
Welt, Teufel, Tod 

Und alles überwinden. 
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LV. 
Die Pſyche dürſtet nach dem Waſſer des Herzens Jeſu. 
1. 


Wie ein Hirſch zur dürren Zeit 
Nach dem friſchen Waſſer ſchrei't, 
Alſo ſchreiet auch mit Schmerzen 
Nach dem Waſſer deines Herzens, 
Jeſu, meine matte Seel' 

In der dürren Leibes-Höhl'. 
2. 

Ach, wer gibet mir zur Stund', 
Daß ich meiner Seelen Mund 
An dein' off'ne Bruſt anſetze 
Und mid da erquid’ und letze! 
Ah, wer führet mich zu dir, 

Oder aber dich zu mir! 
3. 

Ad, wie jüß ift dein Geſchmack, 
Wohl dem, der ihn koſten mag! 
Ad, wie lauter, vein und helle 
Iſt dein Ausflug, deine Quelle! 
Ad, wie voller Troft und Luft 
Spriget deine milde Bruft. 


4. 
Dein Gerud) ift über Wein, 
Macht die Engel trunfen feyn; 
Er erfreuet die Betrübten, 
Er vergnüget die BVerliebten; 
Ja, du gleichft dich einem Strom, 
Wäfcht die Herzen rein und fromm. 


5. 
Ei, ſo fleuß' doch ſchleuniglich 


In mein Herz und tränke mich! 
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Fleuß' herein, auf daß ich trinfe 
Und mit dir in Gott verfinfe, 
Da ih bis in Ewigkeit 
Schmede deine Süßigkeit. 


LVI. 
Ihre Liebe ift gefrenziget. 
3: 


Sch lebe nun nicht mehr, denn Chriſtus iſt mein Leben, 
Und meine Lieb’ ijt gar mit ihm an's Kreuz gegeben; 
E3 wiſſe nun die ganze Welt, 
Daß mir nichts mehr an ihr gefällt, 
Weil meine Lieb’ gefreuzigt ift. 

2. 

E3 herrſcht in mir Fein Feu'r der lüfternen Begierden, 
Mein Herze brennt auch nicht nach Pracht und eitlen Zierden; 
E3 kann fein Reichthum, Geld und Gut 


Verblenden meinen Sinn und Muth, 
Weil meine Lieb’ gefreuzigt ift. 


3. 

Ich habe Feine Yujt an den gejchaff'nen Dingen, 
Mir kann, was zeitlich ift, nicht eine Freude bringen; 
Des Fleifhes Schönheit und ihr Ruhm, 

Scheint mir wie eine blajje Blum’, 
Weil meine Lieb’ gefveuzigt ift. 


4. 


E3 darf ſich num nicht mehr die Welt um mich bemühen, 
Sie wird mein Herze nicht zu ihrer Liebe ziehen; 
Ich lieb’ und fi” auch in dem Tod 
Den ſüßen Jeſum, meinen Gott, 
Dem meine Lieb' gefveuzigt ift. 
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LVII. 
Sie betrauret ihren Jeſum. 
1. 
O ſo haſt du nun dein Leben 
Für die Pſyche hingegeben, 
Jeſu, meine Freud' und Ruh'! 
Biſt du nun für mich geſtorben, 
Und haſt mir das Heil erworben, 
Du verwund'te Liebe du! 


2. 
Freilich ja, du biſt geſtorben, 
Daß du mir das Heil erworben, 
Liegeſt ſo elende todt; 
Nicht ein Athem iſt zu ſpüren, 
Nicht ein Glied kannſt du mehr rühren; 
Ach, der unerhörten Noth! 


3. 

Deine Lippen ſind verblichen, 
Und dein Geiſt von dir gewichen, 
Alle Kräfte ſind verzehrt; 

Alle Roſen deiner Wangen 


Sind verwelket und vergangen, 
Alle Schönheit iſt verheert. 


4. 

Dein erfreulich Angeſichte, 
Iſt nun worden ganz zu nichte, 
Deine Stirn iſt ungeſtalt't; 

Ja, dein' Augen, meine Sonnen, 
Sind verloſchen und zerronnen, 
Alles iſt verſtarrt und kalt. 


5. 


Ach, wo werd' ich Feuer finden, 
Mich hinfüro anzuzünden, 
In der ew'gen Liebes-Brunſt! 
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Wenn dein’ Augen, o mein Xeben, 
Keine Funken von fich geben, 
Iſt al’ unjer Thun umfonft. 


6. 


Ad, was fol ich weiter jagen? 
Du bift auch fo gar zerjchlagen, 
Daß mir Herz und Seele weint; 
Deine Schultern find zerſchmiſſen 
Und dein Haupt jo jehr zerrijien, 
Daß es lauter Wunde jcheint. 


7. 


Du bift ganz mit Blut umflofjen, 
Welches du vor mich vergofjen 
Aus dem tiefften Lebens- Grund; 
Alle Glieder find zerrenket, 
Und was mehr mein Herz gefränfet, 
Dein verliebte Herz ift mund. 


8. 


D der Wunde! DO des Schmerzeng! 
D du Herze meines Herzens! 
D dur Arznei meiner Pein! 
D daß ich mein's Herzens Leben 
Möchte haben hingegeben, 
Und fir dich verwundet jeyn! 


9. 

Weil dir's aber fo gefallen, 
Daß du Treuefter für allen 
Meinetwegen dies gethan: 

Wil auch ich mich zu dir ftreden, 
Und dein theures Blut aufleden, 
Weil mein Mund fich rühren fann. 


10. 


Deine Wunden wil ich küſſen 
Und das liebfte Herze küſſen, 
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Wie ich immer kann und weiß; 
Deinen Leichnam wil ich pflegen 
Mit Gewürz und Myrrh'n belegen, 
Und ihn ehr'n mit großem Fleiß. 


11. 


Gib nur, wenn ich dich ſo küſſe, 
Daß mir Seel' und Geiſt zerfließe, 
Daß mein Herze werde weich; 

Daß der Balſam meiner Wunden 

Heile meiner Seele Schrunden, 

Daß mein Geiſt dein Herz erweich'. 
12. 

Denn ich wil mich, o mein Leben, 
In dein off'nes Herz begeben, 

Als den beſten Felſen-Stein; 
Weil man vor dem Grimm der Höllen, 


Vor der Welt und ihren Wellen 
Kann darinnen ſicher ſeyn. 


LVII. 


Sie wil ſterben mit ihrem Jeſu. 
1. 


O Elend, Jammer, Angſt und Noth! 
Seh' ich doch meinen Jeſum todt! 
Er iſt verſtarret ganz und gar, 
Der einzig meine Hoffnung war! 
Nun nimm, nun nimm dieß Leben hin, 


Ich ruh' nicht, bis ich auch fort bin. 


2 


Nichts ift nun auf der ganzen Welt, 
Da3 mein Gemüth zufriedenftellt, 
Mein Troſt und Freude, Gottes Sohn, 
Mein’ Lieb’ und Yeben ijt davon; 
Ad nimm, ach nimm dieß Yeben hin, 
Ich ruh' nicht, bis ich auch fort bin. 
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3. . 
Dein, Schönſter, blaſſes Angeficht, 
Macht, dag mir Herz und Muth gebricht, 
Dein ganz verblich'ner Roſenmund, 
Hat mir ſchon Yeib und Seel’ verwund't. 


Ad) nimm, ac nimm dies Yeben hin, 
Ich ruh' nicht, bis ich auch fort bin, 


4. 


Sch weiß wol, daß du mir zu gut, 
Vergoſſen Haft dein theures Blut. 
D'rum, daß ich es vergelte dir, 

So wil ich wieder jterben mir; 
Ei, nimm, ei, nimm dies Leben hin, 
Ich ruh' nicht, bis ich auch fort bin. 


5. 


Gib mir dein Yeiden, Kreuz und Bein, 

Die Nägelmaale drück' mir ein; 
Berehre mich mit deinem Spott, 
Mac’ mich ganz ähnlich deinem Tod. 
Ah nimm, ach nimm das Yeben hin, 
Ich ruh' nicht, bis ich auch fort bin, 

6. 

O Jeſu, laß mich doch nicht hier, 
Nimm mich nur in das Grab mit dir! 
Laß deines ſüßen Herzens Schrein 
Mein Grab und eig’ne Ruh-Statt jeyn. 
D Jeſu, nimm dies Yeben hin, 

Ich ruh' nicht, bis ich bei dir bin. 


Ioh. Scheffler's Werte. 1. 8 
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LIX. 
Sie beffagt ihn bei dem Grabe. 


1 


Ihr alle, die ihr Jeſum liebt, 
Seid traurig und betrübt; 
Er, der wahre Gottes Sohn, 
Der da jaß auf Vaters Thron, 
Wird in's Grab geleget. 


2. 

Schau’, Braut, hier liegt dein Bräutigam, 
Dein Hirt und auch dein Lamm! 
Deines Herzens Troft und Ruhm, 
Deiner Seelen Eigenthum; 

Schau’, er ift geftorben. 
3. 

D großes Yeid, o bitt're Noth! 

Was ift das vor ein Tod! 
Alles, was die ganze Welt 
Und der Himmel in fich hält, 

Das muß ihn beflagen, 


4. 


AH, ach, wie liegt er jo verfalt’t, 
Verblaſſet und verftalt’t! 
Seiner Augen Freundlichkeit, 
Seiner Stirne Herrlichkeit, 
Iſt num ganz verfchwunden. 


5 


O Menſchenkind, bedenk' es wol, 
Was dies bedeut't und ſol! 
Deine Sünd' und Miſſethat 
Iſt's, die ihn getödtet hat 
Und in's Grab verſenket. 
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6 


Wie felig ift der, mweil er lebt, 
Sich jelbjt mit ihm begräbt; 

Der von Sünden abefteht 

Und durch feinen Tod eingeht 

In ein beſſer Leben. 


7. 
D’rum fall’ ich auch nun zu dir hin, 
Mein Jeſu, wie ich bin; 
Denn ich wil, o Gott, mit dir 
Seyn begraben fir und für, 
Bis ich auferftehe. 


LX. 
Sie danfet dem Herrn Jeſu für feinen Tod. 


1, 


Ich danfe dir fiir deinen Tod, 
Herr Jefu, und die Schmerzen, 
Die du in deiner legten Noth 
Empfund’ft in deinem Herzen. 

Laß die Berdienfte folder Pein 

Ein Labſal meiner Seelen feyn, 

Wenn mir die Augen brechen. 
2. 

Ich danke dir für deine Huld, 
Die dur mir haft erzeiget, 

Da du mit Zahlung meiner Schuld 
Dein Haupt zu mir geneiget. 

Ah, neig’ dich auch zu mir, mein Gott, 
Wenn ich gerath’ in Todes-Noth, 

Daß ich Genade ſpüre. 


3. 
Laß meine Seel’ in deiner Gunft 


Aus ihrem Yeibe fcheiden, 
8* 
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Auf dag an mir nicht ſei umjonft 
Dein theuer werthes Leiden. 
Nimm fie hinauf zur felben Frift, 
Wo du ihr liebfter Jeſu bit, 
Und laß mich ewig leben. 


LXI. 


Sie bittet ihn um ein ſeliges Ende. 
1. 


O treuer Jeſu, der du biſt 
Mein Hirte, Troſt und Leben, 
Mein beſter Freund zu jeder Friſt, 
Dem ich mich ganz ergeben; 

Ich bitte dich 

Ganz inniglich, 

Laß mich doch nicht verderben, 
Denn fonmt die Zeit zu fterben. 


2. 


Steh’ mir am legten Ende bei 
Und Hilf mie überwinden, 
Mac’ mich von meinen Schulden frei 
Und fprich mich lo8 von Sünden; 
In aller Not) 
Ser mir dein Tod 
Und unverſchuld'tes Yeiden 
Ein Anblid großer Freuden. 


3. 


Erjcheine mir zur felben Zeit 
Mit deinen off’nen Wunden, 
Die du, daß ich fol ſeyn befreit, 
Aus lauter Lieb’ erfunden; 

Dein theures Blut 
Komm’ mir zu gut, 
Und labe meine Seele 
In ihrer matten Höhle. 
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4. 


Und wenn ich nicht mehr ſprechen Fan, 
oc meinen Mund bewegen, 
So nimm die ſchwachen Seufzer an, 
Die fih im Herzen vegen. 
Laß für ımd für 
Gar füß in mir 
Den Namen Jefu fchallen, 
Wenn mir's Gehör entfallen. 


5. 


Darneben bitt’ ich, treuer Gott, 
Du wollt mich ganz umfaſſen, 
Und ja nicht in derfelben Noth 
Aus deinen Armen lafien. 

Ad, möcht’ ich doch 

Auch heute noch 

Die theure Gunſt erwerben, 
In deiner Schoß zu ſterben. 


6. 


Ei nun, jo komm’ zur deinem Lamm, 
Mein Hirte, Troft und Yeben; 
Mein befter Freund und Bräutigam, 
Dem ich mid) ganz ergeben. 
Komm’ bald zu mir, 
Nimmt mich zu dir 
Aus dieſem See der Verden, 
In's Neich der ew’gen Freuden. 


LXL. 
Sie bittet um feine Gnade im letsten Gerichte, 
L; 
Fürſt der Fürften, Jeſu Chrift, 
Der du der Erden Richter biſt, 
Nimm Dich meiner Seel’ jegt au, 
Daß ich dort bejtehen kaun. 
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2. 


Schreib’ mid in das Lebensbuch 
Zu einem ſüßen Gott’3- Geruch; 
Dein Grimm mich fchrede nicht, 
Wenn du halten wirft Gericht. 


3. 

Siehe mich genädig an, 
Wie du dem Petro haft gethan; 
Laß mich, wie die Magdalen’, 
Wol getröft’t von binnen geh'n. 


4. 


Wie Mattheo in dem Zoll, 
Und wie Zacheo hoffnungspoll, 
Wie dem Schächer ſei mir Huld, 
Und vergib mir alle Schuld. 


5. 

Laß mich bei den Lämmern fteh'n, 
Wenn das Gerichte wird angeh’n; 
Laß mich deiner rechten Hand, 
Viebfter Jeſu, ſeyn befannt. 


6. 
Laß mich hören, wenn dein Mund 
Den freudenreihen Spruch thut Fund: 


Kommt, die ihr gebenedei’t, 
In das Reich der Herrlichkeit. 


T. 

Daß ich voller Freuden fei, 
Und mic div nahe Fed und frei; 
Daß ih deiner Gütigkeit 
Danfe bis in Ewigfeit. 


4⸗ nee 


Ein RER Dur * re E 
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LXII. 
Sie fett fih unter deu Baum des heiligen Kreuzes. 
1; 


Selig, wer ihm fuchet Raum, 
Auf den grünen Friedend- Matten; 
Bei des heil'gen Kreuze8 Baum, 
Sigend unter feinem Schatten. 
Denn er bleibet wol bejchütt, 
Wenn's glei donnert, kracht und blitzt. 


2. 


Keine Sonne brennet ihn, 
Und fein Monde kann ihm fchaden; 
Sein Gemüthe, Herz und Sinn, 
Wird mit feinem Weh beladen. 
Er ift ficher, daß nicht Gift, 
Noch ein Unheil ihn betrifft. 


3. 


Er erquidet feine Bruft 
Mit der Frucht, die auf ihm ftehet; 
Wird dadurch nad) Wunſch und Luft 
Inniglich zu Gott erhöhet. 
D mie füß ift diefe Frucht! 
Selig, mer fie recht verfucht! 


4. 
Seine Seele wird getröft’t 
Wie ein Schaf auf frifcher Weiden, 
Wenn fie den, der fie erlöft, 
So verliebet fiehet leiden. 
Wenn der Balfam auf fie fleußt, 
Der ſich reihlih dir ergeußt. 


5. 


Kommet her, ihr alleſamm', 
Die ihr ſchwach und abgemattet; 
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Setzt euch unter diefen Stamm, 
Daß er eure Seel’ bejchattet. 
Eilt dem heil’gen Kreuze zu, 
Denn ihr find’t da wahre Ruh’. 
6. 

Jeſu, laß mich für umd für 
Unter deinem Kreuze bleiben; 
Laß mich feinen Feind von dir 
Und aus deinem Schatten treiben. 


Denn dein Kreuz und deine Pein 
Iſt mein Troft und Ruh’ allein. 


XLIV. 
Sie bittet ihn um Beiftand in Anfechtung. 
1: 
Erbarm' dich mein, o Jeſu Ehrift, 
Der du für mich geftorben bift; 
Sich’ an mein’ Angjt und große Noth, 
Errette mich, du treuer Gott. 
2: 
Gedenk' an deine Seelen- Bein, 
O hochgeplagtes Lämmelein; 
Erinnere dich der ſchweren Laſt, 
Die du für mich getragen haſt. 
3. 


Schau', was ich leide von dem Feind, 
Der mich mit Macht zu fällen meint; 
Er ſtellt mir nach und ficht mich an, 
So viel er immer weiß und kann. 


4. 


Ach laß ihm doch, mein Gott, nicht zu, 
Daß er mir einen Schaden thu'; 
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Steur' ihm mit deiner ftarken Hand, 
Und mache feine Liſt zu Schand'. 


5. 
Ich flieh' zu dir, mein Felſen-Stein, 
Wie ein verfolgtes Täubelein; 
Ich ſetz' mich in dein's Herzens Riß, 
Da bin ich ſicher und gewiß. 


6. 
Verbirg' mich drinnen, Jeſu Chriſt, 
Für aller ſeiner Macht und Liſt, 
Daß er mich übertäube nicht, 
Wenn mir mein Herz und Sinn gebricht. 





Drittes Buch. 


LXV. 
Die Pſyche jubilirt Über der Auferſtehung Jeſu Chrifti. 
1. 

Kun ift dem Feind zerftöret feine Macht, 

Der Tod ift todt 
Und uns das Yeben wieder bracht; 

Singet und flingt, 

Hüpfet und fpringt, 
’ Jubilirt, 
Unſer Jeſus triumphirt. 


2. 
Sein Leiden, Kreuz und alle ſeine Noth 


Hat nun ein End', 
Und wir ſteh'n wol mit unſerm Gott; 
Herrlich und ſchön 
Kann man nu geh'n 
Ihm zu Preis 
In das off'ne Paradeis. 
3. 
Wie wol hat er dem Satan obgeſiegt 


Der edle Held, 
Und uns das Himmnelreich erkriegt! 


a — aka — HEERES ED 0 | 
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Seid num erfreut, 
Jauchzet und fchreit, 
Ueberall 
Töne der Trompeten Schall. 


4. 


Kraft, Ehr’ und Preis und Ruhm und Herrlichkeit 
Sei unſ'rem Gott, 
Dem füßen Heiland allezeit; 
Herzlihen Dank, 
Lob und Geſang 
Spät und früh 
Sagt ihm mit gebog'nem Knie. 


5. 


Ah Jeſu, Hilf, daß ich auch auferfteh’ 
In deiner Kraft 
Und in die ew’ge Freude geh’; 
Bleibend bei Gott 
Sicher für'm Tod, 
Did und ihn 
Lobe wie ein Seraphin. 


LXVL 
Sie erzählet die Herrlichkeit feiner Auferftehung. 
1. 
Nun danket Gott, ihr Chriſten all', 
Und jauchzet ihm mit großem Schall; 
Dieweil er ſeiner Gottheit Macht 
Durch ſeinen Sohn an Tag gebracht; 
Triumph, Triumph, ſchrei' alle Welt, 
Denn Jeſus hat den Feind gefällt. 


2. 


Er iſt erſtanden von dem Tod, 
Der Lebens-Fürſt, der wahre Gott; 
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Er hat des Teufel3 Burg zerftört, 

Und Gottes Himmelveich gemehrt; 

Triumph, Triumph, jchrei’ alle Welt, 

Denn Jeſus hat den Feind gefällt. 
3. 

Er ift erfchienen wie der Blitz 
Und hat bethört der Feinde Wig; 
Er hat erweifet mit der That, 

Was er zuvor verfündigt hat; 
Triumph, Triumph, ſchrei alle Welt, 
Denn Jeſus hat den Feind gefällt. 


4. 
Er hat nun überwunden gar 
Sein Leiden, Trübfal und Gefahr, 
Sein Haupt trägt ſchon mit großem Glanz 
Den ewig grünen Lorbeerkranz. 
Triumph, Triumph, ſchrei' alle Welt, 
Denn Jeſus hat den Feind gefällt. 


5. 
Die Wunden, die er hier empfing, 
Da er an's Kreuz genagelt hing, 
Die leuchten wie die Morgenſtern, 
Und ſtrahlen von ihm weit und fern; 
Triumph, Triumph, ſchrei' alle Welt, 
Den Jeſus hat den Feind gefällt. 


6. 
Er iſt nun voller Seligkeit, 
Und herrſchet über Ort und Zeit; 
Er lebt voll Freud im Paradeis, 
Und hört mit Luſt ſein Lob und Preis 
Triumph, Triumph, ſchrei' alle Welt, 
Denn Jeſus hat den Feind gefällt. 


T. 
D'rum danfet Gott, ihr Chriften all’, 
Und jauchzet ihm mit großem Schall; 
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Ihr folt in ihm auch auferfteh’n 

Und in die ew’ge Freude geh’n. 

D'rum fchrei Triumph die ganze Welt, 
Denn Jeſus hat den Peind gefällt. 


| LXVII. 
Sie beftellet zu Ehren feiner Auferftehung eine Mufica. 


1; 


Yobt den Heren 
Weit und fern. 
Preifet Jeſum, meinen Gott, 
Mit Paufen und Trompeten, 
Mit Zinfen und mit Flöten, 
Mit Orgeln und Schalmeyen, 
Die laut und helle jchreien: 
Laſſet hören 
Ihm zu Ehren 
Ein Getöne 
Wunder-ſchöne, 
Saust und ſchallt mit vollen Chören. 


2. 

Bringt für ihn 
Klugen Sinn, 
Muſicirt ihm ſüßiglich; 
Laßt Lauten, Harfen, Geigen, 
Wolklingend ihm ſich neigen; 
Stimmt auch Violdigammen 
Auf's künſtlichſte zuſammen; 
Laß es klingen 
Und d'rein ſingen, 
Macht mit Freuden 
Melodeyen 
Hurtig bis die Saiten ſpringen. 


3. 


Denn er hat 
Mit der That 
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Uns erlöfet von dem Feinde; 

Er hat ihn überwunden, 
Gefangen und gebunden, 

Hat ihn gemacht zu Schanden, 
Iſt herrlich auferftanden: 
Triumphiret 

Und regieret, 

Hilft uns kämpfen, 

Daß wir dämpfen 

All's, was feindlich wird geſpüret. 


LXVII. 


Sie ladet ihm in ihr Herze ein. 
1. 


Ach, was ſteh'ſt du auf der Au, 
Und wirſt naß und kalt vom Thau? 
Tritt herein in meine Hütte, 

Denn dir rufet das Gemüthe; 
Nimm in meinem Herzen Ruh', 
Du verliebter Schäfer, du. 


Schau', ich thu' dir auf die Thür, 
Komm' doch, komm' herein zu mir; 
Komm' doch, weil ich mit Verlangen 
Oft gewünſcht, dich zu umfangen. 
Komm', o ſüßer Seelen-Gaſt, 

Hier iſt deine Ruh' und Raſt. 


3. 


Ei, was wiltu weiter geh'n, 
Oder länger draußen ſteh'n? 
Komm' in meines Herzens Höhle, 
Liebſte Seele meiner Seele; 
Komm', ich räume dir es ein, 
Ewig ſol's dein eigen ſeyn. 
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4. 


Komm’, es fol in jedem Nun 
Deinen liebften Willen thun, 
Bis es endlich von der Erden 
Wird durch dich erhoben werden. 
Da es dir zu Lob und Preis 
Sei dein ewig Paradeis, 


LXRX. 
Sie bittet er wolle bei ihr bleiben weil's Abenb worden. 
1: 


Wo mwiltu hin, weil's Abend ift, 
Berliebter Pilgram Jeſu Chrift? 
Ei, bleib’ doch hier und raſt' in mir, 
Ich laß dich nicht, du ew’ges Licht, 
Ich fchrei’ dir nach mit taufend Ad; 
Ach bleib’ doch hier, mein Leben, 
Sch wil dir Herberg geben. 

2. | 

Die Sonne hat fich ſchon geſenkt, 
Die Nacht ift da, die mich bedrängt; 
Komm’ doch herein, mein Freuden- Schein, 
Zind’ an mein Herz wie eine Herz), 
Erleucht' es ganz mit deinem Glanz, 
Daß ich dich mög’ erfennen 
Und durch und durch entbrennen. 


3. 


Wenn du bei mir bleibft, werther Gaſt, 
Sp werd’ ich ledig meiner Yaft; 
Du brichft mir Brod in Hungersnoth, 
Du treibeft weit die Eitelfeit, 
Du zeigft mir an die vechte Bahn; 
Du machſt, daß meine Sinnen 
Die Wahrheit finden Fünnen. 


Ich laffe dich nicht, liebfter Freund, 
Dis daß die Somme wieder jcheint; 
Hab’ nur Geduld und fei mir huld, 
Du kannſt nicht fort aus dieſem Ort; 
Mein Herze wacht, hat deiner Acht; 
Ich wil dich feit umfajjen 
Und nicht entweichen laffen. 


LXX. 


Sie bittet ihn, daß er ſie, ſein Schäflein, als ein guter Hirt wolle in ſeinen 
Schafſtall bringen. 


1. 


Guter Hirte, wiltu nicht 
Deines Schäfleins dich erbarmen, 
Und nad) deiner Schuld und Pflicht 
Tragen heim auf deinen Armen? 
Wiltu mich nicht aus der Dual 
Holen in den Freuden-Saal? 


2. 

Scham, wie ich verirret bin 
Auf der Wüſten diefer Erden, 
Komm’ und bringe mich doc) hin 
Zu den Schafen deiner Heerde; 
Führ’ mich in den Schafftall ein, 
Wo die heil’gen Lämmer ſeyn. 

3. 

Dich verlangt, dich mit dev Schaar, 

Die dich loben, anzufchauen; 

Die da meiden ohn’ Gefahr 

Auf den fetten Himmel3- Auen; 
Die nicht mehr in Furchten fteh’n 
Und nicht fünnen irre geh’n. 
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4. 


Denn bier bin ich fehr bedrängt, 
Muß in jteten Sorgen leben, 
Weil die Feinde mich umfchränft 
Und mit Liſt und Macht umgeben; 
Daß ich armes Schäfelein, 
Keinen Blid kann fiher ſeyn. 


5 


D Herr Jeſu, laß mich nicht 
In der Wölfe Nachen fommen, 
Hilf mir nad der Hirten Pflicht, 
Daß ich ihnen werd’ entnommen; 
Hole mich, dein Schäfelein, 

In den ew’gen Schafitall ein. 


LXXI. 
Sie ſinget von ſeiner Himmelfahrt. 
1; 


Nun fähret auf Marien Sohn 
In Gottes und auch feinen Thron, 
Er triumphiret wie ein Held, 
Der alle Feinde hat gefällt; 
Seid fröhlih, ihr Himmel, 
Macht heil’ges Getümmel, 
Eröffnet die Pforten 
Mit jauchzenden Worten, 
Laßt eure Trompeten auf's kräftigſte hören, 
Auf dag ihr empfahet den König der Ehren. 


2. 


Er zeucht nun herrlich bei euch ein 
Und bringt auch neuen Glanz und Schein; 
Er bringet euch mit Göttlichfeit 
Die menjchlihe Natur befleidt; 
Joh. Scheffler's Werte. 1. 9 
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hr fünnt nun jehen 

Was vor nie gefchehen, 

Des Menjchen Sohn figen 

Im ewigen DBligen, 

Regier'n und beherrſchen mit Gott zu gleiche 

Der ewigen Herrlichkeit ewige Reiche. 
Betrübet euch, mein' Augen nicht, 

Daß euch der liebſte Schatz entbricht; 

Es wird in Kurzem bald geſchehen, 

Daß ihr ihn werdet wieder ſehen; 

Er wil nur bei Zeiten 

Die Bleibſtadt bereiten, 

In der er mit Freuden 

Uns ewig wird weiden; 

Bald wird er mit tauſendmal tauſenden kommen, 

Viel herrlicher als er itzt Abſchied genommen. 


4. 

Ehr' ſei dir, Jeſu, ewiglich, 
Der du ſo auffährſt wunderlich; 
Zeuch auch mein Herz hinauf zu dir, 
Daß es erhöht ſei für und für. 
Auf daß ich mit Wonne 
Dir, ewige Sonne, 
Am Ende der Erden 
Mag zugethan werden, 
Und immer und ewig im Himmel erhaben, 
Mit deinen Verdienſten mich freuen und laben. 


LXXII. 
Sie begehret, daß er ſie ſol nach ſich ziehen. 
1. 
Zeuch mich nach dir, 


So laufen wir 


Mit herzlichem Belieben 
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In den Geruch, 
Der uns den Flud) 
Berjagt hat und vertrieben. 


2. 
Zeuch mich nach dir, 
So laufen wir 
In deine füßen Wunden, 
Wo ingeheim 
Der Honigjeim 
Der Liebe wird gefunden. 


3. 
Zeuh mich nach dir, 
So laufen wir 
Dein liebjtes Herz zu füffen, 
Und deinen Saft 
Mit aller Kraft 
Auf’3 befte zu genießen. 
4, 
Zeuch mich in dich 
Und jpeife mich, 
Du ausgegoſſ'nes Dele; 
Geuß did in Schrein 
Mein’3 Herzens ein, 
Und labe meine Seele. 


5. 
D Jeſu Chriſt 
Der du mir biſt 
Der Liebſt' auf dieſer Erden, 
Gib, daß ich ganz 
In deinem Glanz 
Mög’ aufgezogen werden. 


9* 
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LXXIII. 


Sie kehrt ſich zu ihm als zu ihrem Nord-Stern, und begehrt ganz in ihn 
gezogen zu werden. 


1. 


Nord-Stern der verliebten Herzen, 
Schön für allen Himmels- Kerzen, 
Trauter Jeſu, für und für 
Kehrt mein Herze fich zu Dir. 

Ah, wenn wird es von der Erden 
Ganz im dich gezogen werden! 


2. 


Ich begehre nicht zu leben, 
Wenn ich außer dir fol ſchweben; 
Aufgelöst wünſch' ich zu ſeyn, 
Und in deinem Glanz und Schein, 
Mein Herr Jefu, mich zu laben; 
Willſt du mich denn noch nicht haben? 

3. 

Schmwebt doch vor ſchon mein Gemüthe 
Außer mir und diefer Hütte; 
Bin ich doch ſchon mehr bei dir, 
Als in meinem Leibe hier. 
Denn die Seele, die dich liebet, 
Iſt nicht wo fie Leben gibet. 


4, 


Ah, was kann ich von der Erden, 
Daß ich ihr nicht los kann werden! 
Was vor Freude gibt die Welt, 

Die mir ohne dich gefällt? 
D du Nord-Stern frommer Herzen! 
Mach’ ein Ende meinen Schmerzen. 
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5. 


Mach' ein Ende dem Verlangen, 
Das ich hab', dich zu umfangen; 
Zeuch mich, liebſter Jeſu, hin, 

Wo ich um und bei dir bin; 
Daß ich lebe, wo ich liebe, 
Und nicht länger mich betrübe. 


LXXIV. 
Sie beklaget ſich, daß er ſich für ihr verborgen. 
1. 

Wo iſt der Liebſte hingegangen, 
Der meine Seele hält gefangen, 
Der mir mein Herz genommen hat? 
Wo iſt die Sonne der Betrübten? 
Wo iſt der Leitſtern der Verliebten? 
Der mich getröſtet früh und ſpat. 


2. 
Ich geh' vom Abend bis zum Morgen 
In großem Kummer, großen Sorgen, 
Daß ich nicht ſeh' ſein Angeſicht; 
Ich ängſt'ge mich in meinem Herzen, 
Ich leide Pein und große Schmerzen, 
Daß mir mein liebſter Schatz gebricht. 
3. 
Wer gibt mir, daß ich ihn geſchwinde, 
Wie ich begehr', erblick' und finde, 
Und unzertrennlich bei ihm ſei? 
Wer wil mir, um mich zu erheben, 
Der Morgenröthe Flügel geben, 
Daß ich ihn ſuche friſch und frei? 


4. 


Iſt er im Haus der Ewigkeiten, 
Mir eine Wohnung zu bereiten, 
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So mad’ er’3 bald und ſäum' ſich nicht; 
Ich werde fonft für Yeid verderben, 

Und gleich) mie ein Berliebter fterben, 
Wo e3 in Kurzem nicht geichicht. 


LXXV. 


Sie läffet ihm zu entbieten, daß fie vor feiner Liebe frank Tieget. 
1: 


Ihr Engel, die das höchſte Gut 
Verordnet hat zu unſ'rer Hut, 
Geht, bringet’3 meinem Bräut’gam hin, 
Daß ich für Vieb’ erfranfet bin. 


2. 


Die Liebe hat mir's Herz vermund’t, 
Daß mich's noch ſchmerzet diefe Stund’; 
Die Viebe hat mein Mark verzehrt 
Und alles Blut mir ausgeleert. 


3. 
Ich habe ſchon jo lang und oft 
Nach ihm gejchrieen und geruft, 
Zu ihm gejagt mit taufend Ach, 
Um dich, mein Jefu, bin ich ſchwach. 


4. 


Nun fterb’ ich hin, mo er nicht kömmt, 
Und mich in feine Arme nimmt; 
Ah, ad), was iſt's vor große Pein, 
Ihn lieben und nicht bei ihm feyn. 


w 


0. 
Mein Herz ift aus fich felber hin, 
Berlafjen hat mich aller Sinn; 
Die Seel’ ift auch ſchon auf der Bahn, 
Weil fie ohn' ihn nicht leben kann. 
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6. 
D’rum geht, ihr Engel, bringt's ihm bei, 
Daß ich ſchon halb geftorben ei; 
Wo er mic) liebt, jo komm’ er Doc, 
Weil ich den Athen jchöpfe noch. 


7. 

Liebkoſ't mich jetzt nicht ſeine Huld, 
So iſt er meines Todes Schuld; 
Dieweil er ſelbſt oft früh und ſpat, 
Zur Liebe mich gereizet hat. 


LXXVI. 
Sie beklaget ſich, daß ſie ſo lange von ihm abweſend ſeyn muß. 
1. 
Helfer meiner armen Seele, 
Tröſter in der Trauer-Höhle, 
Ach, wie iſt's ſo große Pein, 
Lang und fern von dir zu ſeyn. 


2. 


Schau', ich zähle Tag und Stunden, 
Bis ich ſelig werd' entbunden; 
Ach, wenn end't ſich meine Pein, 
Daß ich ſonder dich muß ſeyn. 
3. 
Schneid' den Lebensfaden abe, 
Bring' mich heute noch zu Grabe, 


Denn es macht mir doch nur Pein, 
Wenn ich nicht bei dir ſol ſeyn. 
4. 

Laßt mich alle Luſt genießen, 
Laßt mich alle Künſte wiſſen; 
Wenn ich nicht bei dir ſol ſeyn, 
So gebiert mir es nur Pein. 
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Laß mich alle Welt verehren, 
Muſicir'n mit taufend hören; 
Alles, alles’ wird mir Pein 
Ohne dih, mein Jeſu, feyn. 


6. 


Laß hergegen mic) zerreißen 
Und vom Bafilisf erbeißen; 
Wenn ich nur bei dir fol ſeyn, 
Sp bedünkt mich’3 feine Pein. 


7. 


Ach, wer hilft mir doch erwerben, 
Daß ich ſchleunig möge ſterben! 
Daß ſich ende meine Pein, 
Die ich hab', bei Gott zu ſeyn. 


8. 


Helfer meiner armen Seele, 
Tröſter in der Trauer-Höhle; 
Jeſu, Jeſu, du allein, 

Mußt nur meine Hilfe ſeyn. 


LXXVII. 
Sie beklagt ſich wegen ihrer langen Pilgramſchaft. 
1. 


Wer macht mich denn noch quitt und frei, 
Daß ich bei Jeſu ſei? 
Daß ich ſehe meine Wonne, 
Daß ich ſchmecke meine Koſt, 
Daß ich fühle meine Wonne, 
Daß ich höre meine Luſt, 
Daß ich rieche den Geruch, 
Der verjaget allen Fluch! 
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2. 

Sch wall’ auf Erden hin und her, 
Gleich wie ein Schiff im Meer; 
Mic; verlanget einzulaufen 
In den fihern Seelen- Port, 
Da man Friede find’t mit Haufen 
Und ſich füccht’t vor feinem Mord; 
Mich verlangt mit großer Pein, 
Jeſu Chrift, bei dir zu ſeyn. 


3. 

Ich wende mich zwar für und für, 
Mein Leitftern, Herr, zu dir; 
Aber ah, was hilft mein Wenden? 
Und mas mindert’3 meine Pen? 
Wenn ich noch nicht fol vollenden 
Meine Fahrt und bei dir fen! 
Ah, daß ich doch bin behaft't 
Mit jo langer Pilgramjchaft! 


4, 
Es tröftet mich zwar deine Treu, 
Die alle Morgen neu; 
Aber dennoch hat die Seele 
Nicht volltomm’ne Fröhlichkeit, 
Weil ihr in der Trauer-Höhle 
Mangelt deine Herrlichkeit; 
Weil fie einzig und allein 
Wünſchet bei dir ſelbſt zu ſeyn. 


9. 

So hilf mir doch genädig fort, 
Mein Leitftern und mein Port; 
Komm’ und mach’ es nicht mehr lange, 
Denn ich ſeufze wie die Braut, 
Die nad) ihrem Bräut’gam bange, 
Welchem fie fich hat vertraut. 
Hole mich erfreulich ein, 
Laß mid) ewig bei dir ſeyn. 
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LXXVII. 
Sie erinnert ihn feiner Zufage. 
1. 
Liebſter Bräut'gam, denkſt du nicht 
An die theure Liebespflicht, 
Da du dich mit tauſend Wunden 
Meiner Seelen haſt verbunden. 


2. 
Denkſt du nicht an deinen Spott? 
An das Kreuz und an die Noth? 


Und an deiner Seelen Leiden, 
Da ſie ſolte von dir ſcheiden? 
3. 
Weißt du wol, daß deine Pein 
Mein' Erlöſung ſolte ſeyn? 
Und wie muß ich denn auf Erden 
Noch ſo lang gequälet werden? 


4. 


Bin ich dir als eine Braut 
Schon verlobet und vertraut, 
Warum läßt du meine Seele 
In des Leibes Trauer-Höhle. 


5. 


Bin ich dein und biſt du mein, 
Warum läßt du mich allein? 
Warum wilſt du mich, mein Leben, 
Nicht alsbald zu dir erheben? 


6. 


Ich verichmachte für Begier, 
Die mein Herze hat nad, dir; 
Ich vergehe für Berlangen, 
Dich zu ſeh'n und zu umfangen. 
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7. 


Denke doch, o Gottes Lamm, 
Daß du biſt mein Bräutigam; 
Denke, daß dir's wil gebühren, 
Deine Braut zur Ruh' zu führen. 
8. 
Nimm mich, Liebſter, in dein Reich, 
Mad’ mid) den Erlösten gleich; 


Nimm mic) aus der Trauer Höhle, 
Jeſu, Bräut’gam meiner Seele. 


LXXIX. 
Sie begehret fein Angefichte zu ſehen. 
1. 


Zeige mir dein Angeficht, 
Schönfter Nazavener; 
Weil mir deiner Augen Vicht, 
Lieber ift und ſchöner 
Als der Härfte Mayenfchein 
Und der Himmel ſelbſt mag jeyn. 


2. 


Laß mich fehen deinen Glanz, 
Ungefchaff'ne Sonne; 
Daß ich dic) betrachte ganz, 
Em’ge Seelen» Wonne. 
Laß mich fehen die Geftalt, 
Die fein Alter machet alt. 


3. 
Ach, wie felig ift die Braut, 
Die du angeblidet; 
Die dein Antlig hat gejchaut, 
Die du jo erquidet! 
Denn was folt ihr lieber jeyn, 
Als des Bräut’gams Augenſchein. 
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4, 


Was vor Freude muß die Schaar 
Deiner Heil'gen haben, 
Die ſich nun ſchon ganz und gar 
Mit dem Anſchau'n laben! 
Denen keinmal mehr gebricht, 
Dein verklärtes Angeſicht. 


5. 


O, du Strahl der Herrlichkeit 
Unbefleckter Spiegel, 
Bildniß der Dreifaltigkeit, 
Ew'ger Schönheit Siegel, 
Wanne werd' ich würdig ſeyn 
Zu beſchauen deinen Schein? 


6. 


Wanne wird mich dieſer Strahl 
Von der Erd' erheben, 
Daß ich in des Himmels Saal 
Mög' erſättigt leben? 
Daß ich ſchau', was ich ſo oft 
Hab’ geſucht und angeruft. 


I» 


Beige mir dein Angeficht, 
Allerliebfte Seele, 
Weil mir doch Fein ander Licht 
G'nügt in diefer Höhle; 
Denn dein Antlig ift allein, 
Was mir ewig g’nug kann feyn. 


LXXX, 
Sie hoffet auf ihren Jeſum. 
1; 
Hinweg mit Furcht und Traurigkeit, 
Hinweg mit Zweifel, Angſt und Leid; 
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Ich wil nun haben guten Muth 
Und hoffen auf das höchſte Out. 


2: 
Mein Troft ift Jeſus, Gottes Sohn, 
Der in mir feget feinen Thron, 
Der mich fo liebt als eine Braut, 
Die ihn ganz innig ift vertraut. 


3. 


Er hat fein koſtbarliches Blut 
Vergießen wollen mir zu gut; 
Sein Leben gab er in den Tod, 
Daß er mich nur verföhnte Gott. 


4. 

Er hat mir feine Herrlichkeit 
Verſprochen und al’ ew'ge Freud; 
Er wird mich auch ſchon bringen hin, 
Wo ich ihm nur getreue bin. 


5. 

Ob ich zwar jego muß allein 
Gleich wie ein Zurteltäublein jeyn; 
Sp wird er doch zu feiner Zeit 
Erfegen dieſes furze Leid. 


6. 


Laß kommen Trübfal, Angft und Noth, 
Laß wüthen Teufel, Höll' und Tod; 
Wer nur nad) Gottes Willen thut, 
Der bleibet ewig wolgemuth. 


7. 

Ich weiß, er wird in Todes Pein 
Mein treuer Freund und Beiſtand ſeyn; 
Er wird erfüllen mit der That 
Was er mir zugeſaget hat. 
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8. 


D’rum wil ich haben guten Muth, 
Und hoffen auf das höchfte Gut; 
Und wenn mir glei) das Herze bricht, 
Sp wil ich doch verzagen nicht. 


LXXXI. 
Sie heißet ihren Lieben von ibr flieben. 
1. 


Fleuch, mein Geliebter, auf die Höhe, 
Fleuch immer hin und warte nicht; 
Fleuch gleichſam wie ein junges Rehe, 
Das von der Ebne ſich entbricht; 
Je mehr du fleuchſt und laufſt von mir, 
Je ſtärker zeuchſt du mich nach dir. 


2 


Mein Herz ift an dein Herz gebunden 
Mit deiner ew'gen Liebe Band; 
D’rum wird von ihme bald empfunden, 
Wo fi) das deine hingewandt. 
Fleuch immer, fleuch, e3 iſt dein Flieh'n 
Nichts anders als mich nach dir zieh'n. 


3. 


Fleuch über alle Berg’ und Hügel, 
Fleuch in die Wüſte weit und breit; 
Entlehne dir des Adlers Flügel, 
Fleuch mit des Wind's Gefchwindigfeit. 
Fleuch außer aller Ereatur, 

Ich fehle ſchon nicht deiner Spur. 


4. 


Ich Hoff, es wird mir noch gelingen, 
Daß du mich über Ort und Zeit 
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Mit deinem Zieh'n zur Ruh’ wirft bringen, 
Und in den Schoß der Emigfeit. 

D’rum fleuh nur fort, ich folge dir, 

So ſtark du fleuchſt und laufjt von mir. 


LXXXIL. 
Sie bittet um feinen heiligen Geift und deſſen Gaben. 
1; 


Komm’, heil’ger Geift, du höchſtes Gut, 
Entziind’ mein Herz mit deiner Glut; 
Schlag’ deines Feuers ſüße Flammen 
Ganz fräftig über mich zuſammen. 

Erweck' in mir durch deine Gunft, 
D Herr, der ew’gen Liebe Brumft. 


2. 


Exleuchte mich, du wahres Licht, 
Daß ich im Finft’ren fterbe nicht; 
Beichatte mich mit deiner Kühle, 

Daß ich nicht fremde Hite fühle. 

Ergquide meines Herzens Au 

Mit deiner heil’gen Gottheit Than. 
3. 

Komm’, komm’, du allerbefter Troft, 
Der unſ're Seelen liebefof't; 

Komm’, komm’, du Geber aller Gaben, 
Ohn' welchen wir nichts können haben; 
Erfülle meines Herzens Schrein 

Mit deiner ftarfen Gottheit Wein. 


4. 


Gib, daß ich wie ein liebes Kind 
Gott fürcht' und ihme folg’ gejchwind; 
Tag mich die Frömmigkeit erlangen 
Und wahre Wiffenfhaft empfangen; 
Daß ich den Weg der Seligfeit 
Betrete mit Bejcheidenheit. 
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5. 


Gib mir die Stärke, daß ich kann 
Dir dienen wie ein Kriegesmann; 
Dein Rath vegiere meine Sinnen, 
Daß fie recht unterfcheiden können; 
Verleih’ mir göttlichen Verjtand, 

Daß mir dein Wille fei befannt. 


6. 
Geuß deiner Weisheit gold’nen Fluß 
In mich durch deiner Liebe Kuß, 
Daß ih in meinem Herzen wifje 
Wie gut dur bift und wie fehr ſüße; 
Daß ich anſchau' zu jeder Frift 
Die Wahrheit, die du jelber bift. 


7. 
O Jeſu, der du dieſen Gaſt 
Mir gar gewiß verſprochen haſt, 
Laß ihn doch komm'n in meine Seele 
Und benedeyen dieſe Höhle; 
Send' ihn g'rad in mein Herz hinein 
Und laß ihn ewig bei mir ſeyn. 


LXXXIII. 
Sie weiſet ihre Seele zu der wahren Ruhe. 
1. 
Meine Seele, wiltu ruh'n 

Und dir immer gütlich thun; 
Wünſcheſt du dir, von Bejchwerden 
Und Begierden frei zu werden: 
Liebe Jeſum und ſonſt nichts, 
Meine Seele, ſo geſchieht's. 


2. 


Niemand hat ſich je betrübt, 
Daß er Jeſum hat geliebt; 


see 
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Niemand hat je Weh’ empfunden, 
Daß er Jeſum fich verbinden. 
Jeſum lieben und allein, 

Sit jo viel als ſelig feyn. 


3. 


Wer ihn liebt, liebt's höchſte Gut, 


Das allein vergnügen thut; 
Seine Yiebe pflegt zu geben 
Em’ge Freud’ und ew'ges Leben; 
Seine Viebe macht die Zeit 
Öleich der füßen Ewigkeit. 


4. 


D'rum fo du von aller Bein 
Meine Seel’, wünſch't frei zu feyn, 
Und du ſuch'ſt dich zu ergögen 
Und in ew’ge Ruh’ zu jegen: 

Liebe Jeſum und fonft nichts, 
Meine Seele, ſo geſchicht's. 


Sie ſehnet ſich, ſeinen Mund zu küſſen. 
T; 


Du Allerſchönſter, den ich weiß, 
Du meiner Augen Paradeis; 
Du Süßer, dem ich mit Verlangen 
Von Jugend auf bin nachgegangen; 
Vergönne mir, daß ich dich küſſe, 
Und deines Mund’3 einmal genieße. 

2. 

Es ijt zwar viel, daß ich zu dir 
Mich nahen darf mit der Begier; 
Du aber haft mir jelbft, mein Yeben, 


Zu diefer Kühnheit Urjach’ geben; 
Joh. Scheffler’8 Werke, 1. 


10 
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Weil du in meiner Menfchheit Orden, 
Mein nächfter Freumd und Bruder worden. 


3. 
Ich danke dir wol, daß du mich 
Haft angeblicdt genädiglich, 
Und nad) der Huld bei deinen Füßen 
Die heil’gen Hände lafjen küſſen; 
Wirft du mich aber nicht erheben 
Zum Mund, jo haft dur nichts gegeben. 


4. 


Dein Mund, o Jeſu, jol allein 
Das Ende meiner Viebe jeyn; 
Und ob fi) zwar die Seraphinen, 
Ihn zu berühren, nicht erfühnen, 
Schätz' ich doc, mich darzu geboren, 
Weil dur mich haft zur Braut erforen. 


5. 


So laß mic dann nach diefem Bund 
Erreichen deinen Roſenmund; 
Erhebe mich, daß ich ihn Fülle 
Und feines Honigſeim's genieße; 
Damit ſich ende mein Verlangen, 
Das mich von Jugend hat gefangen. 


LXXXV. 
Sie fchreiet nach dem Kuffe feines Muudes. 
1. 


Er küſſe mich mit ſeines Mundes Kuß, 
Und tränke mich mit ſeiner Brüſte Fluß; 
Denn ſie ſchmecken über Wein; 

Und ſein Mund 
Macht zur Stund' 
Eine Seel' voll Freuden ſeyn. 
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\ 
2. 

Ah, ach, die Lieb’ ift ftrenge wie der Tod! 

Er küſſe mich, der ſüße Liebesgott. 
Denn mein Herze flammt und brennt, 
Dürft’t und lechzt, 

Seufzt und ächzt, 
Und das Leben nah’t zum End’. 
3. 

Wo ijt fein Geift, der Himmel füße Thau? 
Er laſſ' ihn doch erkühl'n mein’3 Herzens 8* 
Oder nehme vollends hin 
Meinen Geiſt, 


Der ſchon meiſt 
Sich verloren hat in ihn. 


4. 
O Jeſu, iſt's, daß ich dir bin vertraut, 
D komm' doch her und küſſe deine Braut! 
Denn dein Kuß, der ift’3 allein, 
Den mein Herz 
Sudt mit Schmerz 
Ueber Gold und Edelſtein. 


LXXXVL 
Sie finget von der Süßigfeit feiner Liebe. 
2. | 
Jeſu, wie füß ift deine Liebe! 
Wie honig-fließend ift dein Kuß! 
Der hätte g’nug und Weberfluß, 
Der nur in deiner Liebe bliebe! 
Wie ſüß ift e8, bei dir zu ſeyn, 
Und foften deiner Brüfte Wein. 


2. 
Wie ſüß ift es, in deinen Armen 
Empfinden deines Geiſtes Gunit! 
10* 


— nr ———— m ee — — —— — — — 
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Und von der heißen Yiebesbrunft 
Bei dir, du heil’ge Glut, erwarmen! - 
Wie ſüß ift es, bei dir allein, 
Du füßer Bräut’gam, Jeſu, jeyn! 
3. 

Wie füß ift es, mit deinen Flammen 
Entzindet werden und durchglüht! 
Und ganz umd gar in ew’gen Fried’, 
Mit dir gefloffen ſeyn zufammen! 
Wie ſüß iſt's, in ein Einiges Ein 
Mit dir, mein Schag, geſchmolzen feyn. 


4. 


Wol denen, die ſchon ganz verjunfen, 
Im Meere deiner Süßigkeit! 
Sie jauchzen dir in Ewigfeit, 
Und find von deiner Liebe trunfen; 
Wie füge mußt du ihnen ſeyn, 
Du himmel-füßer Yiebeswein! 


5. 

Wie füße, Jeju, o wie füße, 
Wirft du mir ſeyn, wann ich in dir 
Genießen werde für und für 
Der ew’gen Gottheit ew’ge Küſſe! 
Wenn ich mit Bott ein ein’ges Ein 
In dir, mein Schag, werd’ ewig ſeyn. 


LXXXVII. 


Der Geruch Jeſu Ehrifti erwect in der Pſyche ew'ge Liebs-Begier. 


1. 
Ich lauf' dir nach 
Mit ſtetem Ach, 
Mit Seufzen und mit Sehnen; 
Ich ſuche dich ganz inniglich, 
Mein liebſter Schatz, mit Thränen; 
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Denn dein Geruch-erwedt in mir, 

Herr Jeſu, em’ge Liebs-Begier. 
2. 

Die Welt ift hin 

Aus meinem Sinn 

Mit allem ihrem Prangen;. 

Wie folt’ ich doch 2 

Nur etwas: noch, 

Was zeitlich ift, verlangen! 

Denn dein Geruch erwedt in mir, 

Herr Jeſu, ew'ge Liebs-Begier. 
3. 

Des Fleiſches Luſt 

Dünkt mich nur Wuſt, 

Und kann mich nicht rain; F 

Mir ſtinkt die Erd', 

Und iſt unwerth, 

Mit allen ihren Schätzen; 

Denn dein Geruch erweckt in mir, 

Herr Jeſu, ew'ge Liebs-Begier. 


4. 

Allein nach dir 
Steht mein' Begier, 
Nach dir brennt Leib und Seele; 
Dir ſol allein 
Stets offen ſeyn 
Mein's armen Herzens Höhle; 
Denn dein Geruch erweckt in mir, 
Herr Jeſu, ew'ge Liebs-Begier. 


LXXXVIII. 


Sie bittet ihn um ſeine Liebe. 
1. 


Spiegel aller Tugend, 
Führer meiner Jugend, 
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Meiſter meiner Sinnen; 
Jeſu, der für allen, 
Mir vorlängit gefallen, 
Faß dich liebgewinnen. 


2. 


Laß mich in den Armen 
Deiner Huld erwarmen; 
Laß mich doc genießen, 
Und in deinem Lichte, 
Schönftes Angefichte, 

Deine Lippen küſſen. 
3. 

Trage deine Flammen 
In mein Herz zufammen, 
Daß es ſich entzünde 
Und in heißer Yiebe 
Durch dein's Geiſtes Triebe 
Sich mit dir verbinde. 


4. 

Zähle meine Thränen 
Und mein kläglich Sehnen; 
Wäge meine Schmerzen, 
Die ic) um dich leide, 
Jeſu, meine Freude, 
Innerlich im Herzen. 


5. 
Komm’, erzeig' dich milde 
Deinem Ebenbilde; 
Denn ich kann nicht [eben 
In des Yeibes Höhle, 
Wo du meiner Seele 
Dich nicht wilft ergeben. 
6. 
D’rum, fo laß mich werden 
Deine Braut auf Erden; 
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Daß ich kann mit Freuden 
Meine Zeit vollenden, 
Und in deinen Händen 
Aus der Welt verfcheiden. 


LXXXIX. 


Sie wil fonft nichts als ihren Jeſum lieben. 
I; 


Ad, jagt mir nicht von Gold und Schägen, 
Bon Pracht und Schönheit diefer Welt! 
Es kann mic ja fein Ding ergößen, 
Was mir die Welt für Augen ftellt. 
Ein jeder liebe, was er wil, 
Ich liebe Jeſum, ‚der mein Biel. 

2; 

Er ift alleine meine Freude, 
Mein Gold, mein Schag, mein fchönjtes Bild; 
In dem ich meine Augen weide, 
Und finde, was mein Herze ftillt. 


Ein jeder liebe, was er wil, 
Ich liebe Jeſum, der mein Biel. 
3. 

Die Welt vergeht mit ihren Lüſten, 
Des Fleifches Schönheit dauert nicht; 
Die Zeit kann alles das vermülten, 
Was Menjhenhände zugericht't. 

Ein jeder liebe, was er mil, 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 


4. 


Sein Schloß kann feine Macht zerftören, 
Sein Reich vergeht nicht mit der Zeit; 
Sein Thron bleibt ſtets in gleichen Ehren, 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
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Ein jeder liebe, was er mil, 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 


5. 


Sein'n Reichthum kann man nicht ergründen, 

Sein allerfchönftes Angeficht, 
Und was von Schmuck um ihn zu finden, 
Verbleichet und veraltet nicht. 
Ein jeder. liebe, was er mil, 
sch liebe Jeſum, der mein Ziel. 

6. 
Er kann mich über all’3 erheben, 

Und feiner Klarheit machen gleich; 
Er kann mir fo viel Schäte geben, 
Daß ich werd’ unerfchöpflic reich. 
Ein jeder liebe, was er mil, 
sch liebe Jeſum, der mein Ziel. 


7. 


Und ob ich's zwar noch muß entbehren, 
So lang ich wandr' in der Zeit, 
So wird er mir's doch wol gewähren, 
Im Reiche ſeiner Herrlichkeit. 
D'rum thu' ich billig, was ich wil, 
Und liebe Jeſum, der mein Ziel. 


XC. 


Sie Tiebet ihn als ihre Blume. 
1. 


Ich Liebe dich non Herzengrumd, 
Ich lebe dich, du Schöner; 
Ich jehne mich nach deinem Mund, 
Du jüßer Nazarener, 
Ich wünſche mir den Honigſeim, 
Der von dir fleußt, zu tragen heim. 





D Bräutigam, wie ift dein Kuß, 
So füße meiner Seele! 
Wie lieblich ift der Nectarfluß, 
Dein ausgegoß'nes Dele! 
Wie ift das Herz fo voller Troſt, 
Das du, o Jeſu, liebgekoſ't. 


3. 


Komm' her zu mir, mein Ehrenpreis, 
Mein Rögslein und Narciſſe, 
Mein Augen-Troſt und Wegeweiß, 
Mein Gift-Heil zuckerſüße. 
Ich gebe dir, ſchön's Blümelein, 
Mein Herz zu einem Blumkrug ein. 


4 
Ich hab’ dic Lieber, al3 mein Licht, 
Und lieber al3 mein Yeben; | 
Ohn' dich mein Herze mir gebricht, 
Und wil den Geiſt aufgeben. 
D'rum eh’ ich dich, mein Taufendihön, 
Am liebften in demfelben fteh'n. 


9. 
Ach, wurzele doch tief hinein, 
Und bringe deine Früchte; 
Laß deiner Blüthe Glanz und Schein 
Schön zieren mein Gefichte. 
Sei meines Herzens Ehrenpreis, 
Und mach's zu Gottes Paradeis. 


XCL 
Sie begehret ihn im heiligen Sacrament zu empfangen, 
1; 
Du zuderfüßes Himmel3brod, 
Du wahre Seelenjpeije; 
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Du Arznei für den ew'gen Tod, 
Du Koft auf meiner Reife; 
Wie herzlich fehn’ ich mich nach dir, 
Komm’ doh, mein Schatz, o komm’ zu mir, 
Daß ich dich ſelbſt bei mir mag haben, 
Und mic mit deinem Safte laben. 


2. 

Ich bin verſchmacht't und ungefund, 
Du aber kannſt mich heilen; 
D'rum ſchrei't zu div mein Herz und Mund, 
Daß du woll'ſt zu mir eilen. 
Dein Blut, o Jeſus, ift der Thau, 
Bon welchem grün’t mein's Herzens Au; 
Dein Fleifch ift meiner Seele Leben, 
Das du für mich haft hingegeben. 


3. 

Du biſt mein wahres Ofterlamm, 
Für mid am Kreuz gefchlachtet, 
Und millig an defjelben Stamm 
Bon heißer Lieb' verjchmachtet; 
Du bijt des ew’gen Lebens Brod, 
Das meine Seel’ erhält vor'm Tod; 
Wer dich gemeußt, der darf nicht jterben, 
Und kann in feiner Noth verderben. 


4. 

Du bift die em’ge Süßigfeit, 
Nah der mein Geift fich fehnet; 
Der wahre Troft und ein’ge Freud’, 
Nach der mein Herze thränet. 
Du bift mein’s Mundes Honigjeim, 
Und mein gewünſchter Seelenleim, 
Der mid) mit Gott auch in den Flammen 
Vereiniget und fügt zuſammen. 


- 


2. 
Laß mic doc) dich, o Engelbrod, 
Dft würdiglich genießen, 
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Daß ich dich möge, ſüßer Gott, 

In meiner Seele küſſen. 

Daß ich dich ſchmecke, Jeſu Chrift, 
Wie füß und lieblih du mir bilt; 
Daß ich je mehr und mehr dich eſſe, 
Du honigfüße Wurzel Felle. 


XCII. 


Sie ſeufzet nach ihm im heiligen Sacrament. 
1. 


Verzücke mich, verzüde mich), 
Mein Jeſu, ganz in dich! 

Denn mein Herze muß zerfließen, 
Und mein Geift muß ganz aus mir, 
Ob der großen Liebsbegier, 
Die er hat, dich zu genießen. 

2. 

Ach zeuch’, ac) zeuch’ mich zu dir hin, 
Mit Leib, Geift, Muth und Sinn! 
Oder komm’ in meine Seele, 

Geh’ durch diefen offenen Mund, 


Heil mich, daß ich ſei gejund, 
Edle Salbe, ſüßes Dele. 


3. 
Wie wünſch' ic) did, mein Himmelbrod, 
Verborg'ner Menſch und Gott! 
Selig ift, der da fann haben, 
Deiner ftarfen Gottheit Kraft! 
Und fein Herze mit dem Saft 
Deiner ſüßen Menfchheit Taben. 


4. 


D, gib did mir und züde mic, 
Mein Jeſus, ganz in di! 
Faß mic dich in dir genießen, 
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Denn ich, kann in Ewigkeit, 
Sonft von feiner Luft und Freud’, 
ALS von dir, mein Manna, wifjen. 


XCHL 
Sie wünſchet Jeſum felbft in ihrem Herzen zu haben, 
1; 
Jeſu, ew'ge Sonne, 
Aller Engel Wonne, 


Was vor Freude muß es ſeyn, 
Wenn du kommſt in's Herz hinein. 


2. 
Du erleucht'ſt die Blinden, 
Machſt die Nacht verſchwinden; 
Bringeſt dem gewiſſe Ruh', 
Gibſt ihm wahren Troſt darzu. 
3. 
Die betrübte Seele 
Jauchzt in ihrer Höhle, 
Denn du tränkſt fie wie ein Strom, . 
Machſt fie heilig, fatt und fromm. 


4. 
Alle Kräft’ und Sinnen 
Werden deiner innen; 
Auch die Glieder fpringen ſchier 
Aus Frohloden über dir. 


5. 


Deine Liebesküſſe 
Sind für Zucker ſüße; 
Dein Geruch iſt gänzlich gleich 
Gott und ſeinem Himmelreich. 
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6. 


Sei doch nicht mehr lange, 
Denn mir ift ſchon bange; 
Und mein Herze wart’t auf dich, 
Div zu ruhen ewiglich. 


4% 


Alle deine Gaben 
Können mich zwar laben; 
Aber feine, Jeſu Chrift, 
Schmeft mir, wie du felber bift. 


XCIV. 
Sie rufet ihn in ihren Garten, 
1; | 
Komm’, Liebfter, komm’ in deinen Garten, 
Auf dag die Früchte beſſer arten; 
Komm’ in meines Herzens Schrein, 


Komm’, o Jefus, komm’ herein. 


2. 

Komm’, bring’ zurechte, was zerjtveuet, 
Und ſetz' e3 ein, damit’3 gedeihet; 
Komm’, du edler Gärtner, du, 

Richt's nach) deinen Willen zu. 


3. 


Wenn du hereinfommft, wahre Sonne, 
So fteht der Garten voller Wonne; 
Alle Blumen thun ſich auf, 
Wenn fie ſpüren deinen Lauf. 


4. 


Was vor verftoht war und erfror'n, 
Das lebt dann und ijt neugebor’n; 
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Was verdorret war im Fluch, 
Gibet himmlischen Geruch. 


5. 
Komm’, laß deines Herzens Waſſer jpringen, 
Und durch des meinen Erde dringen; 


Deiner offnen Wunden Saft, 
Gebe mir zum grünen Kraft. 


6. 


Dein Haupt von Dornen ganz zerrijjen, 
Laß alles Blut herunter fließen; 
Deines Angefihtes Schweiß 
Mache: mich zum Paradeis. 


ls 
Sp werd’ ich ſchön herrlich grünen, 
Und dir zur Luft und Freude dienen; 
Und mein Herze wird jo fein 
Dein gewünſchter Garten jeyn. 


XCV. 
Sie bereitet fich, ihren Lieben im heiligen Sacrament zu empfangen. 
1. 
Auf, auf, mein Herz, und du, o meine Seele, 
Ermunt're dich in deines Leibes Höhle; 
Du ſolſt den Herrn der Herrlichkeit empfangen, 
Und in dir ſelbſt zu ſeinem Kuß gelangen. 


2. 


Wirf alles das, was irdiſch, auf die Seiten, 
Und thu' dich nur ihm würdig zubereiten; 
Sei rein und fein geſchmücket und gezieret, 
Wie einer Braut des Sohnes Gott's gebühret. 


3. 
Er kömmt und wil dir ſeine Lieb' beweiſen, 
Und dich, ſein Kind, mit ſeiner Liebe ſpeiſen; 





159 


Er wil dir von der Lebensquelle fchenfen, 
Und dich vollauf mit feinem Blute tränfen, 


4. 


O große Gnad’ und unerhörte Liebe! 
Damit er ganz dein Yeibeseigner bliebe, 
Und dir dadurch ertheilete fein Leben, 
Hat er fich jelbft dir woll'n zur Speije geben. 


5. 


Died haben vor in etlich taufend Jahren 
Die Väter nie empfangen und erfahren; 
Sie trunfen nur vom Fels bedeutungsweife, 
Und aßen Mann’, das Vorbild diefer Speife. 


6. 


D’rum geh’ heraus mit feurigen Begierden, 
Und nimm ihn an mit jungfräulichen Zierden; 
Verſchleuß ihn ganz in deinem feufchen Herzen, 
Und flag’ ihm ja die heil’gen Liebesſchmerzen. 


T. 


Wirft du das thun, und deine laut’re Sinne 
Zu jeinen Ehr'n in Demuth halten inne, 
Sp wirft du ihn als feine Braut genießen, 
Und er wird dich auch als dein Bräut’gam füffen. 


XCVL 


Sir rufet alle Heiligen an, daß fie fie ihrem Bräutigam bereiten helfen, 
I: 


Ihr Götter, die ihr um den Thron 
Des großen Jeſu jtehet, 
Und fchauet wie der Jungfrau Sohn 
So herrlich iſt erhöhet; 
Kommt alle, kommt und helfet ‚mich 
Ihm zubereiten würdiglich, 
Daß ich noch mög’ auf diefer Erden 
Ihm ganz und gar vermählet werden. 


160 


2 


Maria, die den nächſten Sitz 
Bei ihm haſt überkommen, 
Und ihm mit deiner Klarheit Blitz 
Sein Herz ganz eingenommen: 
Komm', gib mir die Demüthigkeit 
Und jungfräuliche Würdigkeit, 
Mit welcher du ihn haſt bewogen, 
Daß er in dich iſt eingezogen. 


3. 

Ihr Seraphim, entzündet mich 
Mit euren reinen Flammen; 
Ihr Cherubim, tragt häufiglich 
Verſtand und Witz zuſammen; 
Ihr Throne, ſetzet mich in Ruh', 
Ihr Fürſten, ſchenkt die Pracht darzu; 
Ihr Engel alle, helft mich zieren 
Und ſo zu meinem Bräut'gam führen. 


4. 

Ihr Väter, die von Adam's Stamm 
Vor Chriſto ſind entſprungen, 
Und ihr Propheten alleſamm', 
Die vor von ihm geſungen: 
Schenkt eure Hoffnung meinem Geiſt, 
Die euch beſtändig hat geſpeiſ't. 
Gebt euren Glauben mir zu eigen, 
Daß ich mich Jeſu möge zeigen. 


5. 

Ihr Zwölfe, die ihr allzumal 
Sein Antlitz hier bedienet, 
Und ihr Bekenner ohne Zahl, 
Die ihm zu Ehr'n gegrünet: 
Kommt, helfet mir mit eurem Licht, 
Daß ich das ſchönſte Angeſicht 
Des allerliebſten Jeſu ſchaue, 
Und ihm zu nahen mir getraue. 
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6. 

Ihr Märtyrer, gebt mir den Sieg, 
Mit dem ihr durchgedrungen, 
Gebt mir die Kraft, durch die der Krieg 
Euch ift jo. wol gelungen; 
Auf daß ich als ein Fühner Held 
Entgegen geh’ für aller Welt, 
Dem, der mit einem Mund von Nofen 
Mich ewiglich kommt Liebzufofen, 


7. 
Ihr Jungfern alle, die dem Lamm 
Zu folgen ſich ergeben; 
Und Jeſum, ihren Bräutigam, 
Mit neuem Ton erheben; 
Kommt, gebt mir euer weißes Kleid 
Und unbefleckte Reinigkeit, | 
Daß ich wie eine Lilge blühe, 
Und meinen Bräut’gam zu mir ziehe. 


8. 

Ihr and’ren Alle, die ihr ſeid 
Zum Herren eingegangen, 
Und in der fügen Seligfeit 
Mit ew'ger Luft umfangen: 
Begabet mich mit eurer Zier 
Und himmelifcher Yiebsbegier, 
Daß ich mich frei darf unterftehen 
In feine Kammer einzugehen. 


9, 

Du aber, an dem allermeift 
Das ganze Werk gelegen, 
Du großer Gott, du heil’ger eilt, 
Sprid du hierzu den Gegen; 
Tran’ du mich felbjt dem Bräutigam, 
Dem honigfüßen Gotteslamm, 
Daß ich ſein's Mundes Kuß genieße, 
And ewiglich darvon zerfließe. - 
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XCVII. 
Sie empfähet ihn und verwundert ſich, daß er zu ihr kommt. 
1. 


Bis willkommen, liebſter Freund, 
Du hoch verlangter Gaſt, 
Der du mich ſo treu gemeint, 
Und nicht verſchmähet haſt; 
Bis willkommen, wahrer Gott, 
Gebenedeytes Brod; 
Bis willkomm'n in meiner Höhle, 
Liebſtes Leben, liebſte Seele. 


2. 


Allerhöchſte Majeſtät, 
Wie neigſt du dich ſo tief! 
Daß du kommſt von's Himmels Städt 
In mein's Mund's Begriff! 
Daß du dir, o Gottes Sohn, 
In mir ſuchſt einen Thron! 
Daß du ſolche Gnad' und Güte 
Anthu'ſt dieſer ird'nen Hütte! 


3. 


Wie empfah' ich dich, mein Licht, 
Du ew'ger Herr und Gott? 
Wie vergelt' ich ſolche Pflicht, 
Ich armer Staub und Koth? 
Was vor Ehr' erzeig' ich dir, 
Daß du ſelbſt kommſt zu mir? 
Daß ich dich nu gar kann küſſen, 
Und dein'n Leib und Blut genießen. 


4. 


Schau', ich beuge meine Kniee, 
Und werfe mich für dich, 
Daß du mögeſt je und je 
Gebieten über mich; 
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Nimm mein Herz, o Jeju, an, 
Und was ich hab’ und kann; 
Denn mit hundert taufend Zungen 
Wirft dir nicht genug befungen. 


5. 

Ah, mein Tiebjter Seelenſchatz, 
Gib mir nu deine Kraft; 
Wäſſ're meines Herzens Platz 
Mit deines Herzens Saft; 
Hilf, daß meine Seel’ und Yeib 
Dir ganz vereinigt bleib’: 
Sch verjpreche, dich dort oben, 
Ewiglich dafür zu loben. 


XCVIII. 
Sie wundert ſich über der Liebe im heiligen Sacvament erzeigt. 
3; 
Du Wunder-Brod, du wahrer Gott, 
Wer fann die Lieb’ ermeſſen, 
Daß du dich hier, felbft gibejt mir 
Mit Leib und Seel’ zu ejfen. 


2. 
Kein Eherubin, fein Seraphin 
Kann je darzu gelangen, 
Und ich fol dich wahrhaftiglic) 
Mit meinem Mund empfangen. 


3. 
D große Gnad’, o Wunderthat! 


D Neigung, hoch zu jchägen! 
Was bin dem ich, daß du, Herr, dich 
Bei mir denkſt zu ergögen? 


4. 


Du haſt mich zwar gefchaffen gar 
Zu deinem Ebenbilde; 
43" 
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Doch weiß ich nicht wie’3 mir gefchiecht, 
Daß ich dich jeh’ fo milde? 


5. 

O Jeſu Chrift, wie groß du biit, 
So groß find auc die Flammen, 
Die deine Lieb’ aus heißem Trieb 
Trägt über mich zuſammen. 


6. 


Ih fag’ dir Dank mit Lobgeſang, 
Ich preife deine Güte, 
Für folhe Huld oh’ alle Schuld, 
Du liebliches Gemüthe. 


Ge 


Ich ruf’ dich an fo jehr ich kann, 
D Geber und auc Gabe; 
Gib mir, daß ich dich würdiglich 
In meinem Herzen habe. | 


XCIX. 


Sie ſinget ihm das Lied der Jungfrauen Marie. 


1. 

Meine Seel' macht groß den Herrn, 
Preist und rühmt ihn weit und fern, 
Und mein Geift fpringt auf für Freuden, 
Ob dem Heiland meiner. Yeiden, 


2. 


Weil er die Demitthigfeit 
Seiner Magd hat benedeyet: 
Schau’, nun wird mid) felig preifen 
All's Geſchlecht auf allen Kreifen. 


3. 


Denn er hat mir groß gethan, 
Defjen Macht man betet an, 


er en | 
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Deſſen Name heilig nennet, 
Wer ihn nur von ferne fennet. 


4. 
Seines Herzens Gütigkeit 
Läßt er ſpüren weit und breit 
Ueber alle, die ihn ehren, 
Und mit Futcht fein Wort anhören. 


5. 


Seines Armes Stärk' und Macht 
Hat er nun recht angebracht, 
Hat zerſtreut die ſtolzen Sinnen, 
Daß ſie ſich nicht rühmen können. 


6. 


Was ſich ſelbſt ſetzt auf den Thron, 
Stürzet er und ſtößt davon; 
Aber was in Demuth lebet 
Nimmt er auf, hält's und erhebet. 


7. 


Er erfüllt und machet ſatt 
Alles, was nur Hunger hat; 
Läßt hergegen leer gehen, 

Die ſich dünken wol zu ſtehen. 


8. 


Er vergißt zur rechten Zeit 
Nimmer der Barmherzigkeit; 
Denn er hat vom Thal bis oben 
Iſrael ſein Kind erhoben. 


9. 
Wie er unfrer Väter Schaar, 
Abraham und allen gar, 
Daß e3 nie fol fein gebrochen, 
Bis auf ewig hat verſprochen. 
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C. 
Sie begehret ihn mit taufend Herzen zu lieben. 
1. 


Dein' eig'ne Liebe zwinget mich, 
Mein Jeſu, hoch zu lieben dich; 
Ich flamm' und brenn’ allein nach dir, 
Mit unausfprechlicher DBegier: 
D du herzgeliebter Gott, 
Wenn mir taufend Herzen blieben, 
Wollt’ ich dich mit allen lieben! 


2. 


Du haft aus Liebe Knechtsgeſtalt 
An dich genommen mannigfalt; 
Aus Viebe haft du in der Zeit 
Did in ein Yämmelein verkleid't; 
D du herzgeliebter Gott, 
Wenn mir taujend Herzen blieben, 
Wollt’ ich dich mit allen Lieben! 


3. 


Du hajt gelitten alle Pein 
Die iiber mic) folt’ ewig feyn; 
Du haft getragen all’ mein Joch, 
Und was noch mehr, du trägft es noch. 
D du herzgeliebter Gott, 
Wenn mir taufend Herzen blieben, 
Wollt’ ich dich mit allen lieben! 


4. 


Du machſt mein Herz voll Süßigfeit, 
Doll ewig’3 Leben, voller Freud’; 
Ah, daß ich nicht ganz feurig bin 
Und dic) mehr Lieb’ als Seraphin! 
Denn, o herageliebter Gott, 
Wenn mir taufend Herzen blieben, 
Würd’ ic) dich mit allen Lieben. 
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CL 
Sie begehret Johannes zu feyn, und an der Bruft Jeſn zu ruhen. 


1; 


Du Sabbath aller frommen Seelen, 
Du meines Geiftes wahre Ruh’, 
Sch jehne mich in jedem Nu 
In dein’ Umfuhung zu verhöhlen. 
Ad, lag mich doch Johannes feyn, 
Schleuß mich in deinen Armen ein. 


2. 


Bon dir, o Jefu, feyn umfangen 
Und ruh'n an deiner Feufchen Bruft, 
Macht ew’ge Freud’ und ew'ge Luft, 
Und ftillet alle das Berlangen: 

Drum laß mic doch Johannes feyn, 
Schleuß mich in deinen Armen ein. 


3. 
Wie inniglih muß. fich ergögen 
Die Seele, die du haft umfchränkt! 
Wenn fie fein Ding mehr irrt und Fränft, 
Kein Feind, noch Unglüd kann verlegen! 
O laß mich doch Johannes feyn, 
Schleuß mid in deinen Armen ein. 


4. 

Ad, daß ich ewig folte Liegen 
An deiner Bruft, du höchftes Gut! 
E3 würde meinen Sinn und Muth 
Mehr, al3 ich jagen Tann, vergnügen. 
Ei, laß mich doc) Johannes feyn, 
Schleuß mich in deinen Armen ein. 


5. 


D, ew’ger Sabbath meiner Seele, 
Mein Jeſu, laffe mir doc zu, 
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Daß ic) an deiner Bruft mit Ruh’ 
Sabbathifir” und mich verhöhle; 
Laß doh auch mic Johannes jeyn, 
Schleuß mich in deinen Armen ein. 


CH. 
Sie ſchenkt fih ihrem Bräutigam. 
1, 
Nun nimm mein Herz und alles, was ich bin, 
Von mir zu div, mein liebfter Jeſu, hin; 
Ich mil nun dein 
Mit Yeib und Seele jeyn! 
Mein Reden, Thun und Dichten 
Nach deinem Willen richten. 


2. 


Du tränfeft mic) mit lauter Milh und Wein, 
Du ſchenkeſt mir den Brunn’ des Lebens ein; 
D edles Bild, 

Du bift fo ſüß und mild, 

Daß ich ftetS d'rauf gedenfe, 

Wie ich mich dir ganz ſchenke. 
3. 

Drum ſchau', ich wil in Zeit und Ewigkeit, 
Dein Wohlgefall’'n zu lieben ſeyn bereit; 

Wilſt du mich todt, 
So fterb’ ich gern, mein Gott; 
Wilft du, daß ich fol leben, 
Wil ich mich d’vein ergeben. 


4. 


Du aber folft auch wieder meine feyn, 
Und ganz und gar komm'n in mein Herz hinein; 
Solſt ſeyn mein Gott 
Und Troft in aller Noth, 
Solſt mich dir einverleiben 
Und ew'ger Bräut’gam bleiben. 





un. oa a re 


169 


CI. 
Jeſus ift ihr alles. 
1. 

Nun wil ich mich fcheiden von allen Dingen 
Und nur zu meinem Bräut’gam ſchwingen; | 
Denn ihn allein hab’ ich erkieſ't. 

Nichts kann im Himmel und auf Erben, 
Gefunden und genennet werden, 
Daß er mir felbft nicht alles ift. 


2. 
Ein anderer mag fi mit eitlen Schanen 
So viel er immer kann ergötzen; 
Ich habe keinen Schatz, als ihn. 
Mein Dichten, Trachten und mein Sinnen, 


Und alles, was ich kann beginnen, 
Geht nur nach meinem Jeſu hin. 


3. 


O Tauſend-Geliebter, du biſt alleine, 
Den ich von Grund des Herzens meine; 
Du biſt mir, was ich nur begehr': 
Du bift mein Labjal, mein Getränfe, 
Mein Wunfh und was ich nur gedenke, 
Mein Lebens-Brunn’ und füßes Meer. 


4. 


Du bift mein gnädiger Abendregen, 
Mein hochgewünſchter Morgenjegen; 
Du bift mein füßer Himmelsthau; 
Durch deinen Saft blüht meine Seele - 
In ihrer dürren Leibeshöhle, 
Wie eine Blum’ auf grüner Au. 


5. 


Du bit mein’ erfreuliche Morgen-Röthe, 
Mein Abendftern, durch den id) tödte 
Die Traurigkeit der finftern Nacht; 
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Du bift mein Mond und meine Sonne, 
Mein Augentroft und alle Wonne, 
Die der geftirnte Himmel madt. 
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Du gibft mir alleine diefelbe Schäge, 
Durch die ich mich zufrieden fee, 
Du bift mein Silber und mein Gold; 
Ich achte höher dich alleine, 
ALS Perlen und all’ Edelfteine, 
Und was von Fernen wird geholt. 


T. 


Du bift mir ein blühender Rofengarten, 
Ein Feld voll Blumen ſchönſter Arten, 
Ein Ader voller grüner Saat; 
Du bift mein Luftwald, meine Weide, 
Bift mein Gebirge, meine Haide, 
Mein Land, das Milh und Honig hat. 


8. 


O ewiglich blühender Nazarener, 
Ich finde nichts dir gleich und jchöner, 
Du bift mein fchönfter Lilgenzweig; 
Du kannſt viel beffer mich erfreuen, 
ALS taufend Tulpen in den Maien 
Und aller Gärten Schmud und Zeug. 


9. 
Du biſt mir viel Wieſen und grüne Matten, 
Mein Apfelbaum und lieber Schatten, 
Den ich ganz inniglich begehr’; 
Auf die, mein Bett und ſammt'nes Kiffen, 
Kann ich der beiten Ruh’ genießen, 
D’rum komm' doch eilends zu mir ber. 


10. 


Du bijt mir das Tieblichfte muficiren, 
Mein Jubel und mein Triumphiren, 
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Mein Zymbel-Ton und Luftgefang; 
Dich hör’ ic) lieber als Trompeten, 
AS Orgeln, Zinfen und als Flöten, 
AS Saitenfpiel und Lautenklang. 


11. 


Du ſpeiſeſt mein Herze mit Süßigkeiten, 
Die keine Welt kann zubereiten, 
An dir eſſ' ich mich nimmer ſatt; 
Du biſt das Luſthaus meiner Sinnen, 
Ein ſtarker Thurm und Schloß, darinnen 
Mein Seelchen ſeine Wohnung hat. 


12. 


Ich frage nun wenig mehr nach dem Himmel, 
Nach Edensluſt und Weltgetümmel, 
Du biſt mir eine ganze Welt; 
Du biſt der Himmel, den ich meine, 
Das Paradeis, das mir alleine 
Für allen andern wolgefällt. 


13. 


Es wird mir erwecken viel tauſend Freuden, 
Wenn ich von hinnen werde ſcheiden, 
Und kommen ſol'n für deinen Thron; 
Dann wirſt du mich in dich erheben, 
Und ewiglich zu ſchmecken geben, 
Wie du biſt all' mein Gut und Lohn. 


OIV. 
Sie wünſchet alles zu ſeyn ihrem Jeſu. 


1. 


Ach, wer gibt mir noch auf Erden 
Engelsfitten und Geberden? 
Daß ich meinem Bräutigam, 
Der von föniglihem Stamm, 
Wol geſchmücket in die Höh', 
Wann er könımt, entgegengeh'. 
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2. 


Meine Seele wünſcht für allen 
Ihrem Jeſu zu gefallen, 

Und darum begehrt fie ihr 

Aller Dinge Pracht und Bier, 

‚Daß fie ihme möcht’ allein, 

Aller Schönheit Ausbund feyn. 
3. 

Wenn ſie ſchauet in den Maien, 
Daß die Wieſen ſich erneuen, 
Und ſo fein und wunderſchön, 
Die beblümten Felder ſteh'n; 

So verlangt ſie ihm zu ſeyn 
Eine Welt voll Blümelein. 


4. 


Ach, ach, ſpricht ſie, möcht ich werden 
Wie die bunte Frühlingserden! 
Möchte doch mein Herz allein 
Hunderttauſend Roſen ſeyn! 
Und die Bruſt wie Lilgen weiß, 
Das für allent hat den Preis. 


5. 

Oder wär' ich wie Narciſſen 
Bei den ſtillen Waſſerflüſſen! 
Oder wie ein Hyacinth, 

Den himmelfarben find't! 
Und wie niedrige Viol'n, 
Die man muß im Graſe hol'n. 


6. 
Oder wär' ich wie ein Garten 
Voll Gewürze beſter Arten! 
Daß mein Jeſus für und für 
Sich ergötzen könnt' in mir, 
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Und mit Luft ftet3 bei mir feyn, 
Wie in einem ew’gen Mai'n. 


1; 


Dfte wünſcht' ich aller Dingen 
Die ein edler Brunn’ zu fpringen; 
Dfte wünſcht' ich, daß ich wär' 
Eine See und ganzes Meer, 
Boller Gottes Süßigfeit, 

Ihme zur Ergöglichkeit. 


8. 


Ad, wer wird mein Herz bereiten, 
Daß es ſei zu allen Zeiten 
Wie die Sänfte Salomons; 
Und die, Wonne feines Thron’, 
Wie fein Bett, um defjen Pracht 
Sechzig Starke. halten Wacht! 


9. 

Oder daß ich ihn erfreue 
Wie Jeruſalem, das neue; 
Oder wie ein Paradeis, 

Das von keiner Unruh' weiß; 
Oder wie ein ſchöner Saal, 
Den man lobet überall. 


10. 


Oder wie ein Flammenwagen, 
Den die Seraphine tragen; 
Oder wie ein gold'ner Schrein, 
Oder wie Karfunkelſtein, 
Oder wie die Perlen ſind, 
Welche man im Aufgang find't. 


.11. 


Endlich wünſch' ich mir, zu haben 
Sole Heiligkeit und Gaben, 


174 


Wie die Jungfrau und die Braut, 
Die dem Joſeph war vertraut; 
Daß das ew’ge Wort in mir 
Jeſus würde, wie in ihr. 


12. 


D du Geift der großen Güte, 
Ueberfchatte mein Gemüthe; 
Denn auch ich bin deine Magd, 
Die von Herzen zu dir jagt: 
Mir gejcheh’ nad) deinem Wort 
Immer und in jedem Dirt. 


13. 


Komm’ doch, Jeſu, mein Verlangen, 
Laß dich, meine Seel’, umfangen, 
Daß fie dic) gebähr’ in ihr, 
Und frohlodend über dir 
Sich erfreue nad) der Zeit, 
In der füßen Ewigfeit. 


CV. 
Sie hält ihn fir ihren beften Freund. 
1; 


Jeſus ift der beſte Freund, 
Der ung ewig treu verbleibet; 
Der es recht von Herzen meint, 
Den fein Ungelück vertreibet; 
Kommt gleih Trübfal, Angft und Noth, 
Hunger, Kummer, Schmah und Spott, 
Er bleibet bis in Tod. 


2. 


Er fteht vornen an im Streit, 
Wenn die Feind’ und woll'n befriegen; 
Gibt ung Muth und Tapferkeit, 

Daß wir fie duch ihn befiegen. 
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Er ift unſer Schirm und Schild, 
Unf’re Hoffnung, die ung ftillt, 
Wenn Leviathan brüllt. 


3. 


Er vergeußt fein eigen Blut, 
Läßt fich felber für ung tödten; 
Spricht für unſ're Schulden gut, 
Uns zu helfen aus den Nöthen; 
Er verträgt und mit Geduld, 
BZahlt fir und mit baarem Gold 
Und ift ung immer hold. 


4. 


Nimmer läßt er von uns ab, 
Wo wir ihn beftändig lieben; 
Folgt uns nad) bis in das Grab, 
Wo nur wir ihm treu geblieben; 
Seine große Gütigfeit, 

Seine Treu' und Freundlichkeit, 
Bermindert Feine Zeit. 


5. 


D'rum wil ich mein Herz und Sinn 
Ihm alleine ganz vertrauen; 
Mein Gemüthe ſol forthin 
Nur anf ihn alleine bauen. 
Jeſus ſol in aller Noth, 
Hier im Leben und im Tod, 
Mein Freund ſeyn und mein Gott. 


CVI. 
Sie jubiliret über ihn mit den Hirten. 
1. 
Die Pſyche. 


Ich bin voller Troſt und Freuden 
Und vergeh' vor Fröhlichkeit; 


176 


Süße wird mir alles Yeiden, 
Kurz das Elend diefer Zeit. 
Mein Geblüte kocht in mir 
Und das Herz zerjpringet jchier. 


2. 


Die Hirten. 

Was bedeut’t dein Jubiliren, 
Du verliebte Schäferin? 
Weffentwegen läßt du ſpüren 
Solche Freud’ in deinem Sinn? 
Haft du deinen Schag gejehen ? 
Dder was ift fonft gejchehen? 


3. 


Die Vſyche. 
Ah, wie ſolt' ich mich nicht freuen! 
Wenn mich der zur Braut erkieft, 
Der die Erde wird verneuen, 
Und des Himmels Erbherr ift; 
Der mir jo viel Gut’3 gethan, 
Und mich nimmer hafjen kann. 


4. 


Die Hirten. 

Billig bift du hoch erfreuet, 
Weil dich der fo innig liebt, 
Der den Himmel benedeyet 
Und der Welt das Leben gibt. 
D du föniglihe Braut, 

Die Gott ſelbſten ift vertrauet. 


5. 
Die Pſyche. 
Auf die Erden iſt er kommen, 
Als ein armes Knäbelein, 


Hat den Fluch auf ſich genommen 
Und gelitten meine Pein: 
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D der großen Wunderthat! 
Schaut, wie er geliebet hat. 


6. 


Die Hirten, 

Selig müſſen wir dich preifen, 
Weil fih Gott zur dir geneigt, 
Und mit unerhörten Weifen 
Sole große Lieb’ erzeigt; 

Selig bift du, Schäferin, 
Selig ift dein Herz und Sinn. 


7 


Die Pſyche. 

Selig bin ih alle Stunden, 
Boller Troft und herzlich froh, 
Weil ich habe den gefunden, 
Der das Alpha ift und O; 
Der den Schlüffel David’3 hat 
Und mir zeigt den Himmelspfad. 


8. 


Die Hirten, 

Du haft gefunden deine Some, 
Die dir Licht und Leben gibt; 
Deine Freude, deine Wonne, 

D wie wol haft du geliebt! 
Deiner Liebe Lohn und Kron’ 
Iſt des höchjten Gottes Sohn. 


9. 
Die Pſyche. 
O wie wol hab' ich's getroffen! 
Wie gefällt mir doch dies Spiel! 
Seine Wunden ſteh'n mir offen, 


Ih kann eingeh'n, wenn ich will; 


Seine Hände zeigen mir 
Des verliebten Herzens Thür. 


FSoh. Scheffler's Werte. J. 


12 
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10. 


Die Hirten. 

Seh’ in diefen Ort der Freuden, 

Werthe Piyche, trinf’ den Wein, 
Den dir Jeſus hat bejcheiden, 
Bis du ganz wirft trunfen jeyn; 
Geh’ in feine ſüße Bruft 

Und geneuß des Himmels Luft. 
11. 
Die Pſyche. 

Mas für Freude, was für Wonne 
Hat ein Herz, das Jeſum liebt! 
Kommt und trinft aus diefem Bronne, 
Der euch all's umfonfte gibt; 

Seiner Liebe Süßigfeit 
Uebertrifft den Honig weit. 


12. 


Die Hirten. 
Kommt, wir wollen alle trinfen, 
Bis wir werden trunfen jeyn; 
Bis wir ganz und gar verjunfen 
In dem Quell und in dem Wein; 
Bis und Red’ und Wort. gebricht, 
Und ſich feiner Fennet nicht. 


13. 


Die Pſyche. 
Ah, wie gerne wollt’ ich wiſſen, 
Wo dann nu mein Jeſus iſt? 
Den ich ewig fol genießen, 
Der mich hat zur Braut erkieſ't; 
Der mir foldhe Seligfeit, 
Als Fein anderer, hat bereit’t. 
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14. 


Der füße Jeſus. 
Siehft du mich nicht, meine Freude, 
Meine Braut, mein Täubelein? 
Siehft dur nicht, wie treu ich weide 
Deine blöde Schäfelein; 
Nimmermehr weich’ ich von dir, 
Wo nur du verbleibft bei mir. 


15. 


Die Pſyche. 
Ah, das ift des Bräut’gams Stimme! 
Ah, mein Jeſus, das bift du! 
Der dem Wolf und feinem Grimme 
Miderfteht bis heute zur. 
Ah, mein Lieb’, umfahe mich, 
Weil ich einzig liebe dich. 


16. 
Iefus. 
Bleib’ bejtändig und getreue 

Hochgeliebte Schäferin, 
Bis ich völlig dich erfreue 
Und dich grüße, Königin! 
Dann wird meiner Gottheit Schein 
In und um dic ewig feyn. 


1. 


Die Pſyche. 
Ya, ich wil beftändig bleiben, 
Allerliebfter, und mic dir 
Emig treu zu ſeyn verjchreiben, 
Wil dir dienen für und für. 
Meine Seele fol allein 
Nur in dich verliebet jeyn. | 
12* 
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18. 


Die Hirten mit der Pfyche. 
Ei, fo laßt uns alle fingen 
Und ein ſüßes Hirtenlied 
Unferm lieben Jeſu bringen, 
Der fo herzlich ſich bemüht, 
Daß ein’ arme Schäferin 
Sei fein Schag und Königin. 


19. 


Ihm jei Yob von allen Zungen 
Und vom Gräsfein auf der Au; 
Seine Güte fei bejungen 
Bon den Tröpflein in den Thau; 
Ihm fei Preis und Herrlichkeit 
Jego und in Ewigkeit. 


CVM. 
Sie ergibet ſich der ewigen Liebe. 
1, 


Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht; 
Liebe, die du mich fo milde 
Nah dem Fall haft wieder bradt: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. 
2. 

Liebe, die du mich erkoren, 

Eh' als ich geſchaffen war; 

Liebe, die du Menſch geboren 

Und mir gleich warſt ganz und gar; 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. 
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3. 


Liebe, die für mich gelitten 
Und geftorben in der Zeit; 
Liebe, die mir hat erftritten 
Ew'ge Luſt und GSeligfeit; 

‘ Liebe, dir ergeb’ ich mich 
Dein zu bleiben ewiglic). 


4 


Liebe, die mich hat gebunden 
An ihre Joch mit Leib und Sinn; 
Tiebe, die mich überwunden 
Und mein Herze hat dahin: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, _ 
Dein zu’ bleiben ewiglich. 


5. 


Liebe, die mich ewig liebet, 
Die für meine Seele bitt't; 
Liebe, die das Lösgeld gibet 
Und mich kräftiglich vertritt: 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


6. 


Liebe, die mich wird ermeden 
Aus dem Grab der Sterblichkeit; 
Liebe, die mic) wird umfteden, 
Mit dem Laub der Herrlichkeit: 
Liebe, div ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. 


CVIII. 
Jeſus iſt ihr der Allerſüßeſte. 
1. 
Jeſus, der ſüße Lebenswein, 
Nimmt meinen Geiſt ſo mächtig ein, 
Daß er ſonſt nichts mag trinken; 
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Er ruft und fchreit mit voller Bruft: 
Ach möcht’ ich doc in diefem Moft 
Nur ganz und gar verfinfen. 


2. 


Nunmehr begehr’ ich keine Tracht, 
Die auf der Götter Tifch wird bradt, 
Wil auch nicht ihr Getränke; 

Denn Jefus, der mich fpeif’t, ift ja 
Biel ſüßer als Ambrofia 
Und was ich je gedenfe. 


3. 
Weg mit den Blumen auf der Au, 
Mit Honig und mit Maienthau, 
Mit Manna und was ſüße: 
Mein Jeſus ift mein Thau allein, 


Mein Honig, Manna, Blümelein, 
Den ich für all’3 genieße. 


4. 


Ah, daß ich doch nur möchte jeyn 
Gleich wie ein Fluges Bienelein, 
Co wollt’ ich mich erheben; 
Ich hinge mid) an feine Bruft 
Und bliebe da nach Wunjch und Luſt, 
Bis ich zerfließe, Kleben. 


5. 


Jeſu, ſo hilf mir doch darzu, 
Daß ich ſchon jetzt darinnen ruh' 
Auf himmeliſche Weiſe; 
Du bleibeſt doch in Ewigkeit 
Mein's Herzens Troſt und Süßigkeit, 
Mein beſter Trank und Speiſe. 


PP BEN 


OIX. 


Sie erwäget ſeine Lieblichkeit an den Creaturen. 
1. 
Keine Schönheit hat die Welt, 
Die mir nicht für Augen ſtellt, 
Meinen ſchönſten Jeſum Chriſt, 
Der der Schönheit Urſprung iſt. 


2. 

Wann die Morgenröth entſteht, 
Und die guld'ne Sonn' aufgeht, 
So erinner' ich mich bald 
Seiner himmliſchen Geſtalt. 


3. 

Ofte denk' ich an ſein Licht, 
Wenn der frühe Tag anbricht; 
Ach, was iſt vor Herrlichkeit 
In dem Licht der Ewigkeit. 


4. 
Seh' ich dann den Mondenſchein 
Und des Himmels Aeugelein, 
So gedenk' ich, der dies macht, 
Hat viel tauſend größere Pracht. 


5. 
Schau' ich in dem Frühling an 
Unſern bunten Wieſenplan, 
So bewegt es mich zu ſchrei'n: 
Ach, wie muß der Schöpfer ſeyn! 


6. 
Schöne gleißt der Gärte Ruhm, 
Die erhab'ne Lilgenblum'; 
Aber noch viel ſchöner iſt 
Meine Lilge, Jeſus Chriſt. 
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7. 

Wann ich ſehe, wie ſo ſchön 
Weiß und roth die Roſen ſteh'n, 
So gedenk' ich, weiß und roth 
Iſt mein Bräutigam und Gott. 


8. 

Ja, in allen Blümelein, 
Wie ſie immer mögen ſeyn, 
Wird gar hell und klar geſpürt 
Deſſen Schönheit, der ſie ziert. 


9. 
Wann ich zu dem Quellbrunn' geh', 
Oder bei dem Bächlein ſteh', 
So verſenkt ſich ſtraks in ihn, 
Als den reinſten Quell, mein Sinn. 


10. 
Meine Schäflein machen mich 
Oft erſeufzen inniglich; 
Ach, wie mild iſt Gottes Lamm, 
Meiner Seelen Bräutigam. 


11. 
Nie wird Honig oder Moſt, 
Oder Thau von mir gekoſt't, 
Daß mein Herz nicht nach ihm ſchreit, 
Als der erſten Süßigkeit. 
12. 
Lieblich ſingt die Nachtigall, 
Süße klingt der Flöten Schall; 
Aber über allen Ton 
Iſt das Wort Marien Sohn. 


13. 


Anmuth gibt es in der Luft, 
Wenn die Echo wieder ruft; 
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Aber nichts ift überall 
Wie des Liebften Wiederfchall. 


14. 

Ei nun, Schönfter, komm' herfür, 
Komm’ und zeig’ dich felbften mir; 
Laß mic ſeh'n dein eigen Licht 
Und dein bloßes Angeſicht. 


15. 


D, daß deiner Gottheit Glanz 
Meinen Geift umgebe ganz! 
Und der Strahl der Herrlichkeit 
Mich verzückt' aus Drt und Zeit! 


| 16. 
AH, mein Jefır, nimm doc hin, 
Was. mir dedet Geift und Sinn; 
Daß ich dich zu jeder Frift 
Sehe wie du felber bift. 


CX. 
Sie freuet ſich Über feiner Herrlichkeit. 
1: 


Ah Gott, was hat vor Herrlichkeit, 
Bor Majeftät und Wonne, 
In feiner großen Sgligfeit 
Mein Jeſus, meine Tonne; 
Die Kaifer und Könige reichen ihm dar 
AM ihre Scepter und Kronen, 
Biel taufendmal taufend in mächtiger Schaar 
Sind, die ihm dienen und frohnen. 


2. 
Er herrſchet über Cherubim, 
Gebeut den Tiefen allen; 


Die Thronen und die Seraphim 
Schau'n auf fein Wohlgefallen. 
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Die Helden und Martyrer warten ihm auf, 
Die Väter fall’n vor ihm nieder; 

Die Jungfern, die fingen mit künftlihem Lauf, 
Die allerlieblichiten Yieder. 


3. 

Er ift dem Bater gleih an Madt, 
Er fist auf feinem Throne; 
Er trägt der ganzen Gottheit Pracht 
Auf feines Hauptes Krone. 
Die Himmel der Himmel begreifen ihn nicht, 
Er reiht von Ende zu Ende; 
Die Mächtigen leiften ihm jchuldige Pflicht 
Und alle himmlische Stände. 


4. 

Sein Antlig leucht’t wie Sonn’ und Schnee 
Und taufend Morgenfterne, 
Glänzt wie der Aufgang in der Höh’ 
Und wie der Blig von ferne; 
Die Engel und Menſchen, die fehauen ihn an 
Mit unausſprechlichen Freuden; 
D jelig und abermal ſelig wer kann 
Sein Herz und Sinne da meiden. 


5. 
Und alles dieſes fol auch ich 
Mit hunderttaufend Küffen, 
In feinen Armen ewiglich 
Empfinden und genießen; 
Die Freude, die Wonne, die ew'ge Luft, 
Die er mir dorte wird geben, 
Iſt weder dem Herzen noch Sinnen bewußt 
In diefem fterblichen Leben. 


6. 
D’rum mil ich froh und fröhlich jeyn 
Und guten Muth mir faffen, 
Ich wil in allem Kreuz und Pein 
Mich auf fein Wort verlafen: 
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Er wird mir nach diefer betrübeten Zeit 
In feinem ewigen Maien 

Schon wieder erfegen da3 wenige Leid 
Und unaufhörlich erfreuen. 


CXI. 
Sie freuet ſich wegen ber fetten Zufunft ihres Geliebten. 


1. 


Friſch auf, laßt ung nu freu’n, 
Der König wird bald Kommen, 
Der mir mein Herz genommen, 

Ich kann nicht traurig jeyn. 
Gelobt fei Gott im höchiten Thron, 
Mit unfrem Jeſu, feinem Sohn. 


2. 
O Wort, daß mid ergögt! 
D Troſt, o Luft, o Wonne! 
D freudenreihe Sonne, 
Die mih in NRuhe fett! 
O Jeſu, wie hör’ ich jo gern, 
Daß du nun bift von mir nicht fern. 


3. 

Wie oft hab’ ich nad) dir 
Und deinen Hochzeittage 
Gejeufzt mit großer Klage, 
Du, meine gold’ne Bier. 

Nun wird fich enden alles Yeid 
Und kommen lauter Geligkeit! 


4. 


D Gott, was wird es feyn, 
Wann du mich wirft erheben. 
Und emwiglich umgeben 
Mit deinem Glanz und Schein! 
D Jeſu, was vor Herrlichkeit 
Iſt meiner Seelen zubereit't! 
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5. 
Wie iſt's? Hör’ ich noch nicht, 
Daß die Trompeten fchallen? 
Und unſer Wohlgefallen, 
Der ew'ge Tag, anbricht? 
Ah Gott, wie lange dünft mich doch 
Dies Veben! und wie ſchwer mein Joch! 


6. 


Ad mein! ach komm’ doch bald, 
Du Wonne meiner Seele! 
Nimm mic) aus diefer Höhle 
Zu dir, mein Aufenthalt. 
O Jeſu, Jeſu, komm’ doch heut’ 
Und führ’ mich in die Emigfeit! 


CXII. 
Sie iſt fröhlich in Jeſu ihrem Gott. 
1. 


Ich wil mich freu'n und fröhlich ſeyn 
In Jeſu, meinem Gott: 
Denn er verſüßet meine Pein 
Und hilft mir aus der Noth. 
Er wird mich vom Böſen 
Vollkömmlich erlöſen, 
Verkehren mein Leid 
In ew'ge Freud' 
Und geben alle Seligkeit. 

2. 

Ich wil ihn rühmen wonniglich 
Mit ungefälſchtem Mund; 
Wil ſagen, wie ſo mildiglich 
Er nachkömmt ſeinem Bund. 
Ich wil ihm lobſingen, 
Verehrungen bringen, 
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Mein Herz und mein Sinn 
Sol denken auf ihn, 
So lang ich leb’ und etwas bin. 


3. 


Er ſchmückt und Frönet meine Seel’ 
Mit feiner Herrlichkeit; 
Begabet meinen Leib, die Höhl, 
Mit großer Gittigkeit. 
Er läffet die Sonne 
Der himmlischen Wonne 
Ermuntern den Geift, 
Daß er fich befleigt, 


Gott anzuhangen allermeift. 


4, 


D'rum wil ih froh und fröhlich jeyn 
In Jeſu, meinem Gott; 
Ih wil fein Lob und Ruhm ausſchrei'n, 
Ihn preifen bis in Tod. 
Ich wil ihm ſtets danfen, 
So lang ich im Schranken 
Der Sterblichkeit bin, 
Und rufen forthin: 
In Gott ſich freu'n iſt mein Gewinn. 


ox. 
Sie preiſet ſeine Gütigkeit. 
1. 

Niemand iſt zu jeder Friſt 
Auf der ganzen weiten Welt, 
Niemand in des Himmels Zelt, 
Der ſo gut als Jeſus iſt; 
Seines Geiſtes Gütigkeit 
Währet bis in Ewigkeit. 
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2. 


Seinen lieben Sonnenjchein 
Läßt er alle Tag aufgehen, 
Und fein’ Engel bei uns fteh’n, 
Daß fie unſ're Wächter feyn. 
Seines Geiftes Gütigkeit 
Währet bis in Ewigkeit. 


3. 

Er ernähret unſer Vieh; 
Spreitet über Feld und Au 
Einen fruchtbar'n Perlenthau, 
Gibet Segen ſpät und früh; 
Seines Geiſtes Gütigkeit 
Währet bis in Ewigkeit. 


4. 
Mein und meiner Väter Schuld 
Hat er ſelbſt bezahlt für mich, 
Und zum Pfand erboten ſich, 
Daß mir Gott nun worden huld: 
Seines Geiſtes Gütigkeit 
Währet bis in Ewigkeit. 


5. 

Ja, ſein Blut, den Götterwein, 
Und ſein Fleiſch, das Himmelbrod, 
Gibt er mir, wil bis in Tod 
Selbſten um und bei mir ſeyn: 
Seines Geiſtes Gütigkeit 
Währet bis in Ewigkeit. 


6. 
Endlich wil er mich mit ſich 
In ſein himmliſch Reich einführen, 
Und mit ſeiner Gottheit zieren, 
Daß er ewig liebe mich: 
Denn ſeines Geiſtes Gütigkeit 
Währet bis in Ewigkeit. 
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CXIV. 
Sie befiehlt ſich ihm bei angehender Nacht. 
1. 


Dieweil nunmehr die finſt're Nacht 
Der Sternen Heer führt auf die Wacht, 
Und Phöbus feinen Glanz 
Für und verbirget ganz, 

So wil ih mi zu dir, 
Mein Yeitftern, Jeſu, wenden, 
Und diefen Tag vollenden 

Mit himmliſcher Begier. 


2. 


Ich jage dir von Herzen Danf 

Mit aller Heil’gen Lobgeſang, 
Für al’3, was deine Gnad’ 
Mir heut’ erzeiget hat; 

Und fo ich was für dir, 

Das fündlich ift, gehandelt, 

Und ärgerlich gewandelt, 

Bitt' ich, vergib es mir. 
3. 

Ich lege mich mit heil’ger Luft 
Auf deiner Menjchheit off'ne Bruft, 
Damit du mir den Wein 
Dein’3 Herzens flößeft ein. 

Laß mich, o ſüßes Bild, 
In deinen Feufchen Armen 


Entjchlafen und erwarmen, 
Und ruh'n, jo lang du wilt. 


4. 


Laß meinen Sinnen fir und für 
Nicht3 anderd träumen al3 von dir; 
Bei dir, mein Schag, allein, 

Laß mein Gemüthe feyn. 
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Laß deiner Engel Schaar 
Mein Leib und Seel’ bewachen, 
Daß mir vom höll'ſchen Drachen 
Kein Unglück widerfahr”. 


5. 


Und ſo du etwan meine Seel' 
Wilt nehmen aus des Leibes Höhl', 
O allerliebſtes Licht, 

So denk' an deine Pflicht: 
Laß mich im ſelben Nun 
Auf einem Engelswagen 
In's Paradies hin tragen, 
Daß ich mög' ewig ruh'n. 


CXV. 
Sie freuet fih, daß er fie wird ewig felig machen. 
1; 

Kommet zufammen, ihr Hirtinnen alle, 
Lobet und danfet mit jauchzendem Schale: 
Jeſus, mein Bräut’gam, wird mich erheben, 
Immer und ewig bei ihme zu leben. 


2. 

Alle die Feinde, die jegt mit. mir friegen, 
Werden mir nimmermehr fünnen objiegen; 
Ja, er wird ſelbſt mir zu. helfen. am Ende 
Reichen fein’ allzeit gemeigete Hände. . 


Königlich wird er. mic) frönen und zieren, 
Und zu dem Bater frohlodende führen; :. 
Wird mich ihm zeigen und neben fich fegen, 
Daß ich mit ihm mich werd’ ewig ergögen. 

| 4. 


Zaufendmal, taufendmal wird er mich füffen, 
Und feine Vieblichkeit laſſen genießen; 
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Tauſendmal wird er mich freundlich anblicken 
Und mit dem Lichte der Gottheit erquicken. 


5. 


Ewige Klarheit und ewige Somne, 
Emiger Jubel und ewige Wonne; 
Emige Schönheit und andere Gaben, 
Werd’ ich bei ihme, fo viel ich wil, haben. 


6. 
Solt’ ich mich denn nun nicht herzlich erfreuen, 
Weil er jo göttlich mich wird benedeyen? 
Solt’ ich nicht immer ihn loben und preifen, 
Daß er mir ewig wird ſolches erweiſen. 


7. 


Kommet derwegen, ihr Hirtinnen alle, 
Lobet und preiſ't ihn mit jauchzendem Schalle, 
Weil er mich, Arme, ſo hoch wird erheben, 
Daß ich in ewiger Luſt werde ſchweben. 


CXVL 


Sie ftimmet ihm die Saiten an. 
1. 


Ich will die Laute rühren, 
Und Jeſu muſiciren; 
Ich wil die Saiten zwingen, 
Und was ich kann, d'rein ſingen; 
Mit Herz und Mund erſchallen, 
Daß es ſol wiederhallen; 
Die Laute wil ich rühren 
Und Jeſu muſiciren. 


2. 


Ich wil mein Herz erheben 
Und in dem Himmel leben; 
Joh. Scheffler's Werke. J. 13 
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Ich wil mich von der Erden 
Und weltlichen Beſchwerden 

Zu meinem Liebſten ſchwingen 
Und dur die Wolfen dringen; 
Mein Herz wil ich erheben 
Und in dem Himmel leben. 


3. 


hr himmeliſchen Chöre, 
Dergönnet mir die Ehre, 
Daß ich mit euch vermenge 
Mein’ arme Lobgefänge; 
Daß ich mit euren Weifen 
Den Herren möge preifen; 
Bergönnet mir die Ehre, 
Ihr himmelifchen Chöre. 


4. 


Ich wollt’ ihn gerne loben 
Wie ihr im Himmel droben; 
Stimmt ein mit euren Flöten 
Und ewigen Trompeten; 

Er wird von meiner Zungen 
Nicht ſchön genug befungen; 
D’rum wollt’ ich ihn gern loben, : 
Wie ihr im Himmel droben. 


5. 


O Jeſu, mach' mich weiſe, 
Daß ich dich würdig preiſe; 
Laß meines Herzens Seiten 
Durch deinen Geiſt bereiten; 
Befeuchte meine Seele 
Mit deiner Gottheit Oele, 
Daß ich dich würdig preiſe, 
O Jeſu, mach' mich weiſe! 
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CXVI. 
Sie danket ihm für feine Wolthaten. 
L 


Nun finget und klinget dem Höchften zu Ehren, 
Erjchallet mit Freuden den beften Gefang; 
Laßt alles, was lieblich und künſtlich iſt, Hören, 
Den allerbarmberzigften Jeſu zu Dank. 
Bringt Pfalmen und Myrthen, 
Ihr Nachbarn und Hirten, 
Bringt Blumen und Maien, 
Bringt Flöten, Schallmeyen, . 
Auf dag wir ihn Frönen und loben mit Klang. 


2. 


Erzählet mit fröhlichem Jauchzen und Freuden, 
Daß alles im Anfang durch ihn ift gemacht; 
Gedenfet der Liebe fiir uns fo zu leiden, 

Die ihn von dem Himmel auf Erden hat bradt; 
Wir waren verloren, 

So wird er geboren; 

Wir waren verdorben, 

So ift er 'geftorben, 

Und uns zu erretten am Kreuze verſchmacht't. 


3. 


Er hat uns erlöfet von Banden und Ketten, 
Er hat uns gemachet den Siegenden gleich; 
Hat unfere Feinde getödt’t und zertreten, 
Er hat uns geöffnet das himmlische Reich; 
Er gibt uns in Schmerzen 
Den Zröfter der Herzen, 
Er wird uns erheben 
In's ewige Leben, 
Und machen verlachen den feindlichen Streich). 
13* 
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4 


D füßefter Jefu, du ewige Güte, 
Sei höchlich gelobet, gerühmt und gepreif't; 
Dir danf’ ich von Herzen und ganzem Gemüthe 
Für alle die Piebe, die du mir beweift. 
Hilf, daß ich nicht fterbe, 
Durch Sünden verderbe; 
Damit ich dich droben 
Mög’ ewiglich loben 
Und ſchauen ſammt Vater und heiligem Geift. 


CXVII. 
Sie finget ihm einen Lobgejang. 
1. 


Did, Jefu, loben wir, 
Dich ehr'n wir für und für; 
Dir, o Jefu, wol’n wir geben | 
Ruhm, Preis, Dank und Herrlichkeit; 
Hier durch unfer ganzes Leben 
Und darnach in Ewigfeit. 


2. 


Du bift das ew'ge Licht 
Und haft dich uns verpflicht't; 
Auf die Erden bift du fommen, 
Da du wejentlicher Gott 
Unfre Menjchheit angenommen, 
Uns zu retten aus der Noth. 


3. 

Du haft herum geeilt 
Und unſ're Sucht geheilt; 
Unſ're Laft haft dur getragen 
Und mit unerhörter Huld 


Aufgenommen alle Plagen, 
Die die ganze Welt verfchuldt. 
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4. 

Du haft den Feind zerftört 
Und Gottes Reich gemehrt; 
Siegreich Haft dur triumphiret 
Und den Himmel aufgethan, 
Haft die Deinen d'rein geführet 
Mit des heiligen Kreuzes Fahn'. 


5.— 

Du ſitzeſt Gotte gleich 

Und hältſt mit ihm das Reich; 
Alles iſt dir übergeben 

Don dem Vater, du allein 
Bift der über Tod und Leben 
Sol der ein’ge Richter feyn. 


6. 

Di ehr'n die Seraphim, 
Did ehr'n die Cherubim; 
Dir zu Ehren ſchrei'n die Chöre: 
Heilig, Heilig, Heilig iſt 
Deſſen Herrlichkeit und Ehre 
Umvergleichlih, Jeſu Chrift. 


7. 
Die Väter allzumal 
Mit der Propheten Zahl, 
Und die Jünger, deine Lieben, 
Danken deiner Gütigfeit, 
Daß fie find beftändig blieben 
Div zu Ehren in der Zeit. 


8. 
Die ganze Ehriftenheit 
Sit, dich zu ehr’n, bereit: 
Die Bekenner helfen alle 
Deines Namens Ruhm vermehr'n, 
Und die Kinder ſchrei'n mit Echalle 
Das Dfanna dir zu Ehr'n. 
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9. 
Did) lobt auch in Gefahr 
Der Märt’rer treue Schaar; 
Dir zu Ehren wird geftritten 
Bis auf’3 Blut und bis in Tod, 
Und mit größtem Glimpf erlitten 
Alle Schmach, Schimpf, Hohn und Spott. 


10. 
Div wohnen viel ganz frei 
In öder Wüſtenei, 
Und viel tauſend der Jungfrauen 
Halten dir ſich keuſch und rein; 
Alle, die den Himmel bauen, 
Wollen deine Diener ſeyn. 


11. 


Der ganze Erdenkreis 
Iſt voll von deinem Preis; | 
Und der Himmel, da du fißeft, 
Flammt von deiner Herrlichkeit 
Deiner Allmacht, wenn du bligeft 
Weichet alle Feindlichkeit. 


12. 


D großer Herr und Gott, 
Erbarm' dich unf’rer Not; 
Schau, du König aller Beiten, 
Wie dein Volk bedränget ift, 
Wie wir täglich müſſen ftreiten 
Mit des Feindes Macht und Lift. . 


13. 


Komm’, nimm dih unſ'rer an, 
Du ftarker Kriegesmann; 
Hilf uns felig überwinden, 
Daß wir unſ'ren Lauf vollführ'n, 
Und mit dir, befreit von Sünden, 
Unaufhörlich triumphir’n. 


19) 


CXILX. 
Sie jauchzet über ihm. 
1: 

Mein König und mein Gott, dir jauchzet meine Seele, 
Dir muficirt mein Herz, dir tanzt mein Leib, die Höhle; 
Dich rühmt und lobt mein Mund, 

Dir fpringt vor Freuden hin und wieder 
Das Leben aller meiner Glieder, 
Di preif’ ih alle Stund. 


2. 
Dir opfr’ ich auf das Mark der Kräften und der Sinnen, 
Div eig’ ich zu allein mein Wirken und Beginnen; 
Dir bin ich ftetS bedacht, 
Wie ich dich Herrlich möge preifen 
Mit neuen Liedern, neuen Weiſen, 
Bei Tag und auch bei Nadıt. 


3 


Du Freude meines Geift’3, du mein geliebtes Leben, 
Du Zuder meines Mund’, wie fol ich dich erheben? 
Du bift mein Ruhm und Preis, 

Mein Troft, mein’ Chr’ und alle Wonne, 


Mein Augenlicht und ew’ge Sonne, 


Mein ſüßes Paradeis. 


4. 

Du gibeft mir in dir ganz feliglich zu wohnen, 
Du feteft mich in Ruh’ wie deine Himmelsthronen; 
Du haft das fehöne Licht 
Dein’3 Angefihts auf mich gefchrieben; 
Du liebſt und wilſt mich ewig lieben 
Mit bräut’gamlicher Pflicht. 
. 5. 

Ich danke dir, du Brunn’ und Ausflug alles Öuten, 


Daß du fo milde bift auch über mein Vermuthen: 
Ich danfe dir, mein Gott; 
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Sch mil dich lieben und verehren, 


Und deines Namens Yob vermehren 
Ganz treulich bis in Tod. 


CXX. | 
Sie muntert fi aus dem Getöne der Ereaturen zu feinem Lobe auf. 
1, 


Auf, mein’ Stimm’ und Saitenfpiel, 
Laß Jeſu zu Ehren 
Did hurtiglich hören 
Und mache feines Yobes viel; 
Muficire, 
Figurire, 
Laß es ſchallen, 
Daß die Wälder wiederhallen. 


2. 


Ihm ſingt und klingt die ganze Welt; 
Ihn loben gar ſchöne 
Mit ſüßem Getöne 
Die Vöglein auf dem grünen Feld; 
Alle ſchwirren, 
Schrei'n und girren, 
Alle preiſen 
Gott, das Wort, mit ihren Weiſen. 
3. 
Ihm ſaust und ſummt es überall, 
Ihm wehen die Winde 
Bald heftig, bald linde, 
Ihm redet manches Berg und Thal; 
Alle Lüfte, 
Alle Grüfte 
Die erſchallen 
Ihrem Schöpfer zu gefallen. 
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4. 


Ihm hört man ofte früh und ſpat, 
Die Lämmelein bläckern, 
Die Zickelein mäckern, 
Und tönen all's, was Athem hat; 
Alle Felder, 
Alle Wälder 
Sind voll Stimmen, 
Die ihn ſtets zu loben glimmen. 


5. 


Die Schäfer gleichfalls, jung und alt, 
Erfüllen die Weiden 
Mit merklichen Freuden 
Und loben ihn gar mannigfalt; 
Hin und wieder 
Hört man Lieber 
Bon ihm fingen, - 
Pfeifen, Hörner, Geigen Klingen, 


6, 


D'rum ſchweig' auch dir nicht, meine Seel‘, 
Sei hurtig zu fingen, 
Die Saiten zu ſchwingen,, 
Sp lang du lebſt in deiner Höhl. 
Laß dich hören | 
Ihm zu Ehren, 
Tön' und halle, 
Daß Wald, Feld und Berg erſchalle. 


CXXL 
Sie machet ihm ein Lob aus dem Munde ber jungen Kinder. 
1, 
Lobt, ihr Kinder, unfern Herrn, 
Meines Herzens Morgenftern; 
Preifet Jeſum, meine Sonne, 
Aller Frommen Troft und Wonne. 
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2. 


Rufet und befennt es frey, 
Daß er der Meffias fet, 
Daß er Israel vom Böfen 
Als ein Heiland wird erlöfen. 


3. 


Schreiet, fei gebenebdeit, 
Jeſu, Herr der Herrlichkeit; 
Der fih unfer angenommen, 
Jeſu, König, fei willfonmen. 


4. 


Denn er ift der Mann allein, 
Der fo fol gepriefen ſeyn; 
Der von aller Menfchen Zungen 
Sol belobt ſeyn und befungen. 


5. 


Seine Hoheit, feine Pracht, 
Hat Fein Menſch noch ausgedacht; 
Seine Liebe, feine Güte 
Faßt Fein englifches Gemüthe. 


6. 

Er ift groß und hält doch werth 
Was gleich Hein ift auf der Erd’; 
Er ift über all's erhaben, 

Liebet doch geringe Gaben. 


T. 


Ales nimmt er freundlich an, 
Was ihm wird zu Ehr'n gethan; 
D'rum ihm auch gar wol behaget, 
Was ihr Kinder lallt und faget. 
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CXXI 
Sie betrachtet die Herrlichkeit dev himmlischen Wohnungen und bes ewigen 
Lebens. 
1: 


Wie Tieblich find die Wohnungen, 
Die du und zubereiteft; 
Wie herrlich die Belohnungen, 
Zu welchen du uns Teiteft! 
Wie wunderjchön 
Iſt das Getön', 
Das wir von hunderttauſend Chören 
Bei dir, Herr Jeſu, werden hören. 


2. 
Mein Herze ſpringt für großer Freud' 
Und wünſchet mit Verlangen, 
Die Bleibſtadt ſolcher Seligkeit 
Auf's eh'ſte zu empfangen; 
Ach, ach, mein Gott, 
Wo iſt der Tod? 
Der mir verkürze dieſes Leben, 
Daß du mir jenes könneſt geben. 


3. 

Wie ſelig iſt der Heil'gen Schaar 
Die allbereit genießen, 
Was wir auf Erden mit Gefahr 
Noch erſt erſtreiten müſſen! 
Sie ſitzen dort 
Im Freuden-Port 
In ſtolzem Fried' und ſichern Gränzen, 
Geſchmückt mit ew'gen Lorbeerkränzen. 


4. 


Kein Unglück kann ſie mehr berühr'n, 
Kein Schmerz und Weh' ſie plagen; 
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Kein Irrgeiſt kann fie abweg's führ'n, 

Ihr Herz kein Kummer nagen; 

Es kommt kein Leid 

In Ewigkeit, 

Kein Trübſal, Krieg, noch Angſt, noch Trauren 
In ihre hochgeführte Mauren. 


5. 

Sie dürfen nicht des Mondes Schein, 
Auch nicht das Licht der Sonne; 
Das Licht, das ihnen iſt gemein, 
Iſt Gottes Glanz und Wonne. 
Chriſtus, das Lamm, 
Gibt allenſamm 
Mit ſeiner Gottheit Blitz und Strahlen, 
Daß fie wie Sonnen ſelber prahlen. 


6. 

Wir ſchau'n nach aller Berges 
Des Höchſten Angefichte, 
Und bringen ihm aus tiefer Bruft 
Die Tieblichften Gedichte; 
Sie fingen ihm 
Mit Seraphim 
Das Sanctus Sanctus- hin und wieder, 
Und taufend and're neue Lieder. 


7. 

Die Stadt iſt lauter reines Gold, 
Die Mauren edle Steine; | 
Bon Perlen, denen man fo hold, 
Sind alle Thore feine; 
Kein Tempel ift 
Je da erfieft; 
Denn Gott und's Pamm, das ift in ihnen 
Ihr Tempel felbft, da fie ihm dienen. 


8. 
Im mitten fieht man einen Qual 
Wie einen Strom entjpringen, 
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Und ‚durch die Gaffen überall 

Mit ſüßem Raufchen dringen; 
Der Strom der heißt 

Der heil’ge Geift, 

Der alle Sel’gen ewig tränfet 
Und in das Herze Gott’3 verjenfet. 


9. 

Die Heiligen, die er alldar 
Geführet hat zufanmen, - 
Die find entzündet alle gar 
Mit ew'gen Liebesflammen. 
Sie nahen fi 
Ganz durftiglich, 
Des Königs Jeſu Mund zu Füfjen 
Und feines Kuſſes zu genießen. 


10. 

Gott jelber macht fich jo gemein, 
Daß er fih all'n ergibet; 
Und alle, wie fie groß und Flein, 
Mit gleicher Liebe liebet; 
Er drückt mit Luft 
An feine Bruft 
Was Chriftus auf der Welt erworben, 
Da er gefreuzigt ift geftorben. 


11. 

E3 wird fo große Seligkeit 
Und großer Lohn gegeben, 
Daß fie durch alle. Ewigkeit 
Im Meberfluffe leben; 
Man igt und trinkt, 
Man jauchzt und jpringt, 
Man wandelt ftet3 auf frifchen Weiden, 
Geneuſſet Gott’3 und feiner renden. 


12. 
Ah Gott, was muß vor Freude jeyn, 
Wenn man die alle fiehet, 
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Die hier in Kreuz, Angft, Noth und Pein 
Wie Nöfelein geblühet; 

Wenn man betracht't 

Die große Pracht 

Der Väter, Märt’rer und Propheten, 

Die fie verdient in ihren Nöthen. 


13. 


Wenn man der Keufchheit gold’ne Kron’ 
Die Jungfern fiehet tragen, 
Und die Befenner von dem Lohn 
Der legten Treu’ hört fagen; 
Wenn man bei dir 
In Fürften Bier, 
Die lieben Freunde wieder findet, 
Die hier der Tod vonſammen bindet. 


14, 


Mein Jeſu, Hilf mir doch darzu, 
Daß ich nad) diefem Yeben 
Mit folder Wonn’ und folder Ruh’ 
Bei dir mag feyn umgeben; 
Daß ich dein Licht 
Und Angeficht 
Mit allen Heifgen und Jungfrauen 
Kann lieben und ohn’ Ende fchauen. 


CXXI. 
Sie fehnet fi in den lieblichen Abgrund Gottes zu verjenfen. 
1. 


Du wonnigliches Gut, das alle Geiſter ſpeiſet 
Und allen Creaturen Genad' und Huld erweiſet; 
Wann wirſt du dich in mich begeben 
Und überflüſſiglich erfüll'n? 

Wann wirſt du ſelber ſeyn mein Leben 
Und alle mein Begehren ſtill'n? 
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2. 


Du wahres Paradies, du ew’ger Frühlingsgarten, 
Du breite8 Blumenfeld von unerhörten Arten; 
Wann werd’ ich von der wüſten Erden 
In deine Luftbarkeit verfegt? 
Wann werd’ ich deiner würdig werden 
Und ewig ſeyn von dir ergößt? 


3. 


Du freudenreicher Strahl, wenn wirft du mich verzuden 
Und ganz und gar in dich und deinem Blig einfchluden? 
Wann fällt das Fünklein, meine Seele, 

In's Feuer deiner Gottheit ein? 
Wann ſol's, fammt ihrer Leibeshöhle, 
Mit dir ein’ ein’ge Flamme feyn? 


4. 


Du ew'ges Wolluftmeer, wann wirft dur mich vecht tränfen, 
Mann wirft du mich in dich mit Leib und Seel’ verfenken? 
Wann wird mein Geift in dich zerfließen 
Und feiner Liebe Lauf vollführ'n? 

Wann werd’ ich mich auch felbft nicht wiffen 
Und ewiglich in dich verlier'n? 


5. 


Du Hochgewünfchte Ruh', du Zielftadt der Berliebten, 
Du End- und Mittelpunft der wallenden Betrübten; 
Wann werd’ ich, Zefu, zu dir kommen, 

Und unabjcheidlich bei dir feyn? 
Wann werd’ ich in dich aufgenommen? 
Wann, wann Jeſu, mein Ein’ges Ein? 


Diertes Bad. 


CXXIV. 


Lob der heiligen Jungfrauen Marie, 
1; 


Dich, Mutter Gottes, loben wir, 
Di ehr'n wir, Jungfrau, für und für; 
Dir, als des heil’gen Geiftes Draut, 
Wird alle Welt voll Ruhm's gejchaut; 
Dir dienen alle Himmelshelden, 

Die Thronen fteh’n für deinem Thron, 
Bon deiner Pracht und deiner Kron' 
Die Fürften mit Berwund’rung melden. 


2 


Auf dich Shaun alle Eherubin, 
Dir fingen alle Seraphin; 
Sie ſchreien ſämmtlich: Heilig ift, 
Die Gott zur Mutter hat erkieft. 
Des Himmels Hof, der Kreis der Erden, 
Sind beide voller Herrlichkeit 
Der edlen Frucht, die in der Zeit 
Aus dir hat woll'n geboren werden. 


3. 


Dich lobet der Apoftel Chor, 
Di hebt der Märt'rer Schaar empor, 
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Dich rühmet der Propheten Mund 
Und der Befenner off'ner Grund; 
Did preifen felig die Jungfrauen, 
Dir find die Heil’gen al’ in Freud’, 
Dich bitt’t die ganze Chriftenheit 
Und hat zu div ein groß Vertrauen. 


4, 
Du bijt des Himmels Königin, 

Der Majeftät Gebärerin; 

Du bift des Schöpfers Ruhm und Bier, 

Du bift des Paradiefes Thür; 

Du bift des Höchften Luft und Leben, 

Ein Tempel der Dreifaltigfeit; 

Dur di wird uns Barmherzigkeit 
Von Gott erzeiget und gegeben. 


5. 

Du biſt des ew'gen Gott's Gezelt, 
Biſt die Beherrſcherin der Welt; 
Du biſt der ew'gen Sonnen Bot' 
Und aller Seelen Troſt nach Gott; 
Du biſt der Teufel Furcht und Schrecken, 
Du ſtehſt den Kranken heilſam bei; 
Du machſt gewaltig, quitt und frei 
Die in Gefahr des Todes ſtecken. 


6. 

Du hochgebenedeites Weib 
Empfingeſt Gott in deinem Leib, 
Daß unſer menſchliches Geſchlecht 
Zur Himmels-Erbſchaft hätte Recht; 
Durch dich iſt uns der Himmel offen, 
Du ſtehſt nächſt deinem lieben Sohn 
Zur Rechten bei des Vaters Thron, 
Von dannen wir ihn wieder hoffen. 


7. 
D'rum bitten wir dich, große Frau, 
Komm' uns zu Hilf' von's Himmels-Bau; 
Joh. Sceffler’s Werke. I. 14 
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Hilf ung, die durch dein’8 Sohnes Blut 
Erfaufet find zu feinem Gut; 

Hilf uns in’3 ewige Leben reifen, 

Mach’ uns durch dein Kind Jeſum Heil, 
Daß wir an ihme haben Theil, 

Und ihn mit dir ohn' Ende preijen. 


CXXV. 


Lob des heiligen Johannes des Evangeliften. 
1; 


Du edler Füngling, mein Patron, 
Sohannes, welchen Gottes Cohn 
So zärtlich hat geliebet: 
Dich zu verehr'n fol jegt mein Mund 
Die große Güte machen fund, 
Die Gott an dir geübet. 


2. 

Mein Heiland, der Bethlehmer Held, 
Rief dich ganz Fräftig von der Welt, 
In deiner Jahren Blüte; 

Du folgteft auch bald wie ein Lamm, 


Wie eine Braut dem Bräutigam, 
Und trat’ft in feine Tritte. 


3. 

Die jungfräulide Neinigfeit 
Und’3 unbefledte Seidenkleid, 
Mit dem du warft umgeben, 
Hat ihm jo wol an dir gefalln, 
Daß er dich lieb gehabt für all'n 
In feinen ganzen Leben. 


4. 


Du lageft oft mit fel’ger Luft 
An deines Meifters ſüßer Bruft, 
Und warft von ihm umfangen; 
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Dein Herz zerfloß ob diefer Gunft, 
Dein Geift verbramit’ in feufcher Brunft, 
Ein End’ hätt! all's verlangen. 


5. 

Daher bift du auch fo geſchwind 
Ein fenerflammends Donner- Kind 
Der ew'gen Yiebe worden; 

Dein Herze war von Jeſu reich, 
Bon ihm war’3 noch auf Erden gleich 
Dem Oeraphiner Orden. 


6. 
Dih nahm er mit fih auf die Höh’n, 
Da er verfläret wollte jteh’n 
Und feine Wonne zeigen; 
Du fahft fein Antlig wie den Blig, 
Sein Kleid wie Schnee, wenn Carmels Spitz 
Der Sonnen Strahl’n befteigen. 


7. 
Du haſt's auch als ein treuer Freund 
Hinwiederum mit ihm gemeint, 
Und ihn nicht ſchlecht woll'n lieben; 
Du biſt in allem Hohn und Spott, 
In allen Leiden bis in Tod, 
Bei ihme ſtehen blieben. 


8. 
Dich hat er ſo vertraut geliebt, 
Daß er dir ſeine Mutter gibt, 
Da er am Kreuz muß ſterben; 
Dich hat er ihr als einen Sohn, 
Da er für uns gemußt darvon, 
Verlaſſen woll'n zum Erben. 


9. 
D'rauf haſt du deinen feur'gen Muth, 
Gleich wie ein ſchneller Adler thut, 
Durch das Gewölk geſchwungen; 
14* 
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Du haft dich über Zeit und Ort 
In Gott’3 Geburt, in’3 ew’ge Wort, 
In's Dunkel eingedrungen. 


10. 

Du haft mit dir herab gebracht, 
Daß alles ift durch's Wort gemacht, 
Und al’3 von ihm herrühret; 

Du haft gelüclich angejchaut 
Die neue Stadt, de Lammes Braut, 
Wie fie ift ausftaffiret. 


11. 


Jetzt lebſt du d'rin und bift darzır 
In emw’ger Luft und ew'ger Ruh’ 
Bon Jeſu Lieb’ ertrunfen; 
Du ſchwimmſt im Meere feiner Freud’, 
Und bift im Strom der Herrlichkeit 
Ganz feliglich verfunfen. 


12. 


Du edler Jüngling, [hau auch an 
Die dir in Gott find zugethan, 
Die dich und Jejum lieben; 
Den? auch an ung, hilf ung behend, 
Daß wir beftändig bis an’3 End’ 
Die Liebe Gottes üben. 


CXXVL 


Lob dır heiligen Marie Magdalene. 
1. 


Du meltberühmte Büßerin, 
Maria Magdalene, 
Dir ift jegund mein Geift und Sinn 
Bedacht auf ein Gethöne; 
Du füße Freundin meines Herin, 
Did wil ich jest befingen, 
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Und dir zu Ehren weit und fern, 
Ein Lobelied erklingen. 


2. 
Die Chriftenheit verwundert fi) 
Ob deiner tiefen Buße, 
Daß du fo frei und offentlich 
Dem Herren fielft zu Fuße; 
Du famft mit einem Heldenmuth, 
Erlafjung deiner Sünden, 
Für allem. Volk beim höchften Gut, 
Zu ſuchen und zu finden. 
3. 
Wie mol iſt's deiner Thränen Fluß 
Und deinen Haar'n gelungen! 
Wie mol hat dein zerfnirfchter Kuß 
Die ew’ge Lieb’ bezwungen! 
Du börteft bald das füße Wort: 
Dir ift die Sünd' vergeben; 
Steh’ auf und geh’ im Frieden fort 
Zu einem neuen Leben. 


4. 


So lange Ehriftus bleibt befannt, 
So lang wird man auch preifen 
Die Koften, die du angewandt, 
Ihm deine Lieb’ zu weiſen. 
Der Balſam, den du auf ſein Haar 
So reichlich haſt gegoſſen, 
Kommt durch die werthe Chriſtenſchaar 
Mit höchſtem Ruhm gefloſſen. 


5. 


Du haſt erwählt den beſten Theil, 
Biſt ſtill bei ihm geſeſſen, 
Und in ganz ſel'ger Muß' und Weil' 
Das Wort des Lebens geſſen. 
Du liefſt ihm nach, da er mit Spott 
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Zur Stadt ward ausgetrieben, 
Und bift beftändig bis in Tod 
Bei feinem Kreuz geblieben. 


6. 


D’rum hat er auch dein Angeficht 
Zum erjten woll’n erquiden, 
Und dir fein auferjtand’nes Yicht 
Verliehen anzubliden; 
Du haft (o große Gnad' und Gunft!) 
Den liebften Herrn gefunden, 
Da du vermeinft, e8 wär’ umjont, 
Er wär’ in Tod verfchwunden. 


7. 


D’ranf hat er dich ohn' Speis und Trank 
Durch dreißig Jahr ernähret, 
Und oft mit englifchem Gejang 
Des Anſchaun's Gott’3 gemwähret. 
Er ift auch felbft voll Freundlichkeit 
Perfönlih zu dir kommen, 
Bis er dich in die ew’ge Freud’ 
Aus deinem Leib genommen. 


5 


O werthe Freundin, fieh’ mich an, 
Und laß auch mich's genießen; 
Hilf mir, daß ich auch Jeſus kann 
Mit meinen Zähr'n begießen. 
Erwirb mir wahre Lieb’ und Treu’ 
Und Buß’ ob meinen Sünden, 
Auf dag ich möge quitt und frei 
Den ew’gen Frieden finden, 


De NE en le 
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CXXVII. 
Die Pſyche beweinet ihre Sünden. 
1. 


Ach weh', ach weh', wo ſol ich hin, 
Für meinen großen Sünden! 
Wo wird mein Geiſt und todter Sinn 
Das Leben wieder finden! 
Wer gibt mir eine Thränenfluth, 
Daß ich mein Leid beweine? 
Wer glüht mein Herz mit Kraft und Glut, 
Und macht mich wieder reine? 


2. 


Ich hab’ des Schöpfers jchönftes Bild, 
Mein’ arme Seel’, befledet, 
Und feiner Gleichniß beften Schild 
In Koth und Schlamm geftedet! 
Ich hab’ mich von der Herrlichkeit 
In Schmach und Spott gefället! 
Ah meh’! ah weh! O Herzeleid, 
Daß ich mich fo verftellet! 


3. 


Ah weh! ich habe mich) von Gott, 
Dem höchſten Gut, gewendet! 
Und zu der Sind’, dem höchften Tod, 
Ganz thöricht angelendet; 
Ich hab’ ihn nicht, wie ich geſol't, 
Bon Herzengrund geliebet, 
Und ihm zu Lob, wie er gewollt, 
Mich nicht fehr ftreng geübet. 


4. 


Ich hab’ dem Herrn der Herrlichkeit 
Sehr lau und kalt gedienet! 
Und ihm durch meine ganze Zeit 
Mit fchlechter Treu’ gegrünet! 
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Ich hab’ nicht acht auf ihn gehabt, 
Nicht wie ein Knecht geehret; 

Noch auch mit dem er mich begabt, 
Sein jhönes Pfund vermehret! 


5. 

Ich hab' wie ein verſtocktes Kind 
Den Vater, ach, verlaſſen! 
Und bin gerennet wild und blind 
Auf meiner Bosheit Gaſſen. 
Ich habe meine Pflicht und Schuld 
Ihm, leider! nicht erzeiget, 
Noch für der väterlichen Huld 
Mich nach Gebühr geneiget! 


6. 


Ich habe meinem beſten Freund 
Die Freundſchaft aufgeſaget, 
Und ihn, wie treu er's auch gemeint, 
Von mir hinweg gejaget! 
Ich habe mich zum Feind gewend't 
Und bin ſein Sclave worden; 
Zum Feind, der mich doch hat behend 
Auf ewig woll'n ermorden. 


J 


Ich habe meinen Bräutigam, 
Der mich ihm auserkoren, 
Mein's Herzens Schatz, das Gottes Lamm, 
Elendiglich verloren! 
Ich hab' des Schönſten Angeſicht, 
Des Liebſten Kuß verſcherzet; 
Ich habe meines Lebens Licht 
O tauſend Weh!) verſterzet! 


8. 


O tauſend Weh', o todte Luſt, 
Wie haſt du mich vernichtet! 
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D Eitelkeit, o Sündenwuſt, 

Wie bin ich zugerichtet! 

Du, du, o Sind’, o Seelentod, 

Haft mich mir felbft genommen! 

Dur dich bin id) um Vater, Gott, 
Herrn, Freund und Bräut’gam kommen. 


9. 

AH, ift auch irgends eine Pein, 
Die meiner gleich zu fehägen? 
Kann auch ein einzig’ Uebel feyn, 
Das neben mein's zu fegen? 
Gott ift für mich aus bloßer Huld 
An Kreuzesſtamm geftorben, 
Und ich hab’ mich aus eig’'ner Schuld 
Doch wiederum verdorben. 


10. 

Wem fol ih nur mein SHerzeleid 
Und großen Jammer Elagen? 
Wem jol ich meine Traurigkeit 
Und ew'gen Schaden jagen! 
Ich, ich bin felbft mein Seelengift, 
Mein Tod und Feind gemejen; 
Ich hab’ mir felbft, was mich jest trifft, - 
Das Uebel auserlejen. 


11. 

D ew'ge Güt', o großer Gott, 
Zu dir wend' ich mich wieder; 
Dir flag’ ich meines Herzens Noth, 
Für dir werf’ ich mich nieder. 
Dir ruf ich zu, dich ſchrei ih an 
Um Ablag meiner Sünden; 
Du bift allein der helfen kann 
Und mic von Tod entbinden. 


12, 
Es iſt mir leid, mas ich gethan, 
Und mas ic) mißgehandelt; 
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Es reut mich, daß ich auf der Bahn 
Der Sünder hab’ gewandelt. 

AH, daß ich doch mein Angeficht 
Bon dir je abgewendet! 

Und auf die Creatur mein Licht 

So fündig angelendet! 


13. 

Es ift mir leid, ich bin ‚nicht werth 
Dein Antlig zu erbliden; 
Ich bin nicht werth, daß mich die Erd’ 
Erduld’ auf ihrem Rüden. 
Jedoch vergib, ſchrei ich zu dir, 
Bergib, o große Güte; 
Vergib, vergib, vergib es mir, 
D gnädiges Gemüthe. 


14. 
Du bift ja Huldreih, gut und mild, 
Barmberzig und gelinde; 
Du wirft ja deiner Gottheit Bild 
Nicht laſſen in der Sünde! 
Wer wird dich loben in dem Pfuhl? 
Wer in dem Abgrund preifen? 
Mer Opfer bringen deinem Stuhl 
Und ein’gen Dienft erweifen? 


15. 

So du millft in’8 Gerichte geh'n 
Und nad den Thaten fprechen, 
Wer ift der für Dir wird befteh'n 
Und fich dem Zorn entbrechen? 
Die Himmel find nicht rein für dir, 
Und deine Heil’gen alle; 
Vielmehr der Menſch, das Siündenthier, 
Der fo geneigt zum Falle. 


16. 
Schau’ an, ſchau' deinen ein’gen Sohn, 
Der meine Schwachheit träget; 
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Der meine Pein und Sündenlohn 
Ihm ſelbſt hat aufgeleget. 
Schau’, wie er an des Kreuzes Stamm 
Für mid ift angefchlagen, 
Und al3 ein treuer Bräutigam 
So liebreich ſich läßt plagen. 


24, 


Was wilſt du mehr, die Sind’ ift hin, 
Die Schulden find bezahlet; 
Verändert ift mein Herz und Sinn, 
Sein Blut hat mich bemalet. 
Ich bin nun Freund, ich bin nun Kind, 
Ich bin nun neugeboren; . 
Es faufet nun fein’3 Geiftes Wind 
In meines Herzens Ohren. 


18; 
Hinfüro werd’ ich nimmermehr 

Aus deinen Wegen fchreiten, 

Sch werde deines Namens Chr’ 
Durch alle Welt ausbreiten. 

Ich wil dich lieben über mich, 
Ich wil mein Leib und Peben 

Zu deinen Lobe williglich, 

So oft du milft, aufgeben. 


CXXVIL 
Sie weifet die Seele in die Wunden Chriſti. 
I; 
Ah, was laufft du hin und her, 
Ueber Land und über Meer? 
Geh’ doch ein, o arme Seele, 
In dein’3 Hirten off'ne Höhle; 
Nimm in Chriſti Wunden Ruh’, 
Du verirrte8 Schäflein, du. 
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2. 

Seine Wunden find die Stadt, 
Da man Schug und Freiheit hat; 
Seine Wunden find die Graben, 
Die mir fiir die Wölfe haben; 
Seine Wunden find der Port, 
Da kein Unfall wird erhort. 


3. 
Seine Wunden find allzeit 
Boller Troft und Süßigfeit, 
Seine Wunden find die Bronnen, 
Da das Heil kommt raus geronnen; 
Seine Wunden find der Fluß, 
Der ung tränft mit ew'gem Kuß. 


4, 
Seine Wunden find das Feld, 
Das am beften ift beftellt; 
Seine Wunden find die Matten, 
Die für and’ren haben Schatten; 
Seine Wunden geben Luft 
Und erquiden Herz und Bruft. 


5. 

Seine Wunden find die Au, 
Boll vom beften Himmelsthau; 
Seine Wunden: find die Weide, 
Voller Blumen, voller Freude. 
Sie erfüll'n und machen fatt, 
Wer nur fommt und Hunger hat. 


6. 
Ei, fo gehe doch hinein, 
Du verarmtes Schäfelein; 
Laß die Welt und ihren Haufen 
Immer in der Irre laufen. 
Eile Chrifti Wunden zu 
Und begib di da zur Ruh. 
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CXXRX. 
Die Piyche verläffet die Begier aller Dinge, daß fie ſich mit Jeſu allein 
ergötzen möge. 
1. 
Piyche, die verliebte Seele, 

Weil fie feiner wahren Luft, 

Noch im Feld, noch in der Höhle, 

Ihr oh’ Jeſu war bewußt: 

Nahm von allem Urlaub frei 

Und verließ die Schäferet. 


2. 
Gute Nacht, ihr grünen Matten; 
Gute Nacht, dur buntes Feld; 
Gute Nacht, ihr fühlen Schatten, 
Sprach fie, und du ganze Welt. 
Gute Naht, du ſüßer Bach, 
Denn ich folge Jeſu nad). 


3. 


Gute Nacht, ihr Schäferinnen, 
Meine Nachbarn, liebe Schaar; 
Lebet wol, ich muß von hinnen 
Und euch laffen ganz und gar. 
Gute Naht, ihr Schäfelein, 

Und was mid gefonnt erfreu’n. 


4. 


Keine Noth ift zwar vorhanden, 
Keine Mißgunſt jagt mich fort; 
So iſt auch Fein Krieg entjtanden 
Zwiſchen uns ob diefem Ort; 
Blos allein mein Bräutigam 
Macht mich laſſen allesſam. 


5. 


Denn ich kann nicht mehr fo leben, 
Bis ich mein Gemüth und Sinn 
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Jeſu ganz hab’ übergeben 

Und nur fo alleine bin. 

Gute Nacht, gehabt euch wol, 
Ich bin Lieb’ und Freiheit voll. 


6. 


Folgt mir nad, ihr Schäferinnen, 
Wo ihr ganz wollt Gottes feyn; 
Dpfert euer Herz und Sinnen 
Eurem Bräutigam allein. 

Folgt mir, ſchrie fie, folgt mir nach, 
Bis fie ihnen ganz entbrad). 


OXXX, 
Sie gibt Bericht, wo Jeſus anzutreffen fei. 
1 


Wollt ihr den Herren finden, 
So fucht ihn, weil e3 Zeit; 
Woll't ihr den Bräut’gam binden, 
So thut's, weil er's verleiht. 
Woll't ihr die Kron' empfangen, 
So rennet nach dem Ziel; 

Wer viel meint zu erlangen, 
Der ſucht und müht ſich viel. 


2. 


Sucht ihn mit Kindsgeberden 
Im Kripplein auf dem Heu; 
Denn wer kein Kind wil werden, 
Der geht ihn ſtracks fürbei. 
Sucht ihn, den reinen Knaben, 
In der Jungfrauen Schooß; 
Denn wer dies Gold wil haben 
Muß ſeyn von Keuſchheit groß. 


3. 


Sucht ihn, ſol er ſich zeigen 
Im Straßweg der Geduld; 
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Wer meiden kann und fchweigen, 
Der findet feine Huld. 

Sucht ihn in Witfteneien 

Und Abgeſchiedenheit; 

Die mit der Welt fich freuen, 
Die fehlen feiner weit. 


4. 

Sudt ihn in Kreuz und Leiden, 
In Trübfal und Elend; 
Denn duch der Wolluft Freuden 
Wird man von ihn getrennt; 
Sudt ihn, wo er im Grabe 
Der Welt geftorben ift; 
Denn wer nicht all'm ftirbt abe, 
Wird nicht von ihm erkieft. 


5. 


Sucht ihn im Himmel droben 
Im Chor der Seraphim; 
Denn die ihn liebend loben, 
Sind nicht ſehr weit von ihm. 
Sucht ihn in eurem Herzen 
Mit tiefer Innigkeit, 
So werd't ihr quitt von Schmerzen 
Jetzt und in Ewigkeit. 


CXXXL 
Sie erzählet, wie ihr Freund geftalt ift. 
1. 
Ihr Schäferinnen, die ihr bald 
Wollt wiſſen, wie mein Freund geſtalt; 


Kommt, tretet her in einen Reihen, 
Ich wil's euch ſagen und erfreuen. 


2. 


Mein Freund iſt wie ein Röſelein, 
Wolriechend, ſchön, ausbündig fein; 
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Iſt mit des Himmels Thau begofien, 
Biel Dornen haben ihn umfchloffen. 


3. 

Mein Freund ift wie ein Täubelein 
Sanftmüthig, liebreich, weiß. und rein; 
Betrübt niemand, erfreuet alle, 

Iſt ohne Falſch, hat Feine Galle. 


4. 


Mein Freund ift wie ein Lämmelein, 
Das nie kann ungeduldig jeyn; 
Holdjelig, fittfam an Geberden, 

Iſt er für allen auf der Erden. 


5. 


Mein Freund ift wie der Morgenftern, 
Der ſehr erfreulich lacht von fern; 
Ergögend ift fein Angefichte, 

Für aller andern Sternenlichte. 


6. 


Mein Freund iſt wie der Sonnenglanz, 
Wenn ſie die Welt beſcheinet ganz; 
Er kann mit ſeiner Augen Strahlen 
Ein Licht in Leib und Seele malen. 


6. 


Mein Freund iſt wie das Firmament, 
Beſtändig, aber doch behend; 
Bald ſteigt er auf, bald ſteigt er nieder, 
Bald geht er hin, bald kommt er wieder. 


8 


Mein Freund iſt wie der ew'ge Blitz 
In des durchlauchſten Gottes Sitz; 
In ihm zerſchmelzen alle Herzen 
Von ſich und ihren Liebesſchmerzen. 
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9. 


Alfo, ihr Mägbdlein, jung und alt, 
Iſt mein geliebter Freund geſtalt't; 
Woll't ihr ihn ſeh'n und auch genießen, 
So fucht ihn und fallt ihm zu Füßen. 


OXXXII. 
Jeſus der treue Hirte ſuchet die Pſyche und verlobet ſich mit ihr. 
1. 


Hört Wunder, hört, des Königs Sohn, 
Der ſprang herab von ſeinem Thron, 
Und ließ ſich Schäfer grüßen: 
Damit er nur die Hirtenmagd, 
Die Pſyche, die der Feind verjagt, 
Liebkoſen möcht' und küſſen. 


2. 


Er ſuchte ſie durch Feld und Wald, 
Er ſchrie und ruft ihr mannigfalt 
Mit herzlichem Verlangen; 
Er lief durch Berg und auch durch Thal 
Inbrünſtig und ſchrie überall: 
O Pſyche, komm' gegangen. 


3. 


Bis endlich fand er ſie allein 
Verirrt in einer Wüſten ſeyn, 
Im Schlaf darzu verſunken; 

Da trat er liebreich zu ihr hin, 
Berührend ihren Geiſt und Sinn 
Mit ſeinen Liebesfunken. 


4. 


Ach, ach, ſprach er, du armes Kind, 
Wie ſchmerzt's mich, daß ich dich ſo blind 
Und voller Schlaf hier finde; 
Soh. Scheffler's Werte, I. 15 
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Steh’ auf, fteh’ auf, ich komm' zu dir, 
Daß ich dich in mein Reich einführ’ 
Und dich mit mir verbinde, 


5. 


Ich fuche dich und bin- verliebt, 
Verliebt bin ich und fehr betrübt 
Um dich, mein ander Yeben; 
Gib mir dein Herz, fei meine Braut, 
Und bleibe mir allein vertraut, 
So wil ich dich erheben. 

6. 

Da ſprach die Piyche: Jeſu Ehrift, 
Der dır in mich verliebet bift, 
Bis taufendmal wilfonmen; 
Ich kenne dich ſchon, weil dein Brand 
Im Schlaf dih mir gemacht befannt 
Und mir mein Herz genommen. 


7. 


Ich liebe dich und danfe dir, 
Du meines Lebens ew’ge Bier, 
Daß du mich haft erwedet. 
Ich würde fonft gleich wie ein Schaf 
In meinem Irrthum, meinem Schlaf, 
Noch immer jfeyn geftedet. 


8. 


Ich liebe dich, dur Liebjter Freund, 
Ich fuc zu ſeyn mit Div vereint 
Und mich div einzuleiben. 
Hier ift mein Herz, hier ift die Braut, 
Nimm mich, ich bin dir ſchon vertraut. 
Und wil’3 auch ewig bleiben. 
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OCXXXIII. 
Sie wird getröſtet von ihrem Jeſu. 
1. 


Als ich nächſt im Wald ſpazierte 
Und viel große Klagen führte, 
Daß ich armes Waiſelein 
Müßt' ohn' meinen Bräut'gam ſeyn: 
Kam mein Jeſus ſelbſt zu mir, 
Und er ſprach mit ſüßen Worten, 
Daß er wollt' an allen Orten 
Bei mir bleiben für und für. 


2. 


Chan’, ich habe dich vom Böſen, 
Sprad er, gerne woll’'n erlöfen, 
Und mit meinem Blut und Tod 
Did) erretten aus der Noth. 
Bin auch ftet3 bei dir, mein Sind, 
Db zwar deine blöden Sinnen 
Meiner felten werden innen, 
Und um mich betrübet find, 


3. 


Solt' ich denn dich nur verlafjen 
Und dein lieblich's Seufzen hafjen? 
Colt’ ich nicht zu jeder Zeit 
Ber dir feyn in Traurigkeit? 
Zweifle nicht, mein Täubelein; 
Denn daß ich für deiner Seele 
Mich verberg’ und lang verhöhle, 
Iſt div gut und muß jo ſeyn. 


4. 


Wart’, du wirft mich ſchon genießen 
Und nach deinem Wunfche küſſen, 
Wenn ich dich aus diefer Dual 
Führen werd’ in meinen Saal; « 


15* 
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Wenn ich deine Lieb’ und Treu' 
Werde mit mir felbjt belohnen, 
Und du ewig bei mir wohnen 
Aller Seufzer quitt und frei. 


5. 


Als ich diefen Troft gehöret, 
Ward mein Klagen bald zerjtöret; 
Boller Freude war mein Sinn 
Und der Jammer ganz dahin. 
Alle Böglein deuchten mic 
Pieblicher al3 vor zu fingen, 

Und der Weftwind mir zu bringen 
Kühlre Püftlein, kühlern Strich. 
6. 

Jeſu, ſprach ich, mu fol eben 
Dir mein Sinn ſeyn aufgegeben; 
Alles Seufzen fol fortan 
Seyn nach deinem Will'n gethan. 
Denn ich weiß, daß du mein Licht, 
Ob du mir zwar bleibft verborgen 
Manchen Abend, manchen Morgen, 
Dennoch wirft verlaffen nicht. 


COXXXIV. 
Sie rufet ihm, daß er fol zu ihr fommen, weil fie jonft nicht8 ergötzen kann. 
1. 
Liebſter Schäfer, mein Verlangen, 

Unſ'rer Wälder ſchönſte Zier; 

Schönſter Jeſu, komm' gegangen, 

Komm', mein einzige Begier. 

Komm' herab vom Libanon, 

Meine Perle, meine Kron'. 


2. 


Komm’ herab, du gold’ne Sonne, 
Komm’ herab; denn von den Höh’n 
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Sol mein Heil und meine Wonne 

Und Erlöfung mir entjteh'n. 

Konm’, du edler Schäfer, du, 

Konm’, fprich deiner Pſyche zu. 
3. 

Meine Seufzer, meine Zähren, 
Mein Betrübniß, meine Qual, 
Die um dich jo lange währen, 
Füllen an das ganze Thal; 
Schau’, o Jeſu, du allein 
Bift die Urſach' meiner Pein, 


4. 

And’re können fich ergögen 
Auf dem bunten Wiefenplan; 
Andere mit Gold und Schägen, 
And’ven liegt was anders an. 
Mir behaget nichts als du, 

Du, mein’ ein’ge Luft und Ruh’. 


5. 


D'rum werd' ich ſo lange ſchreien, 
Meine Perle, meine Kron', 
Komm’ herab, mic zu erfreuen, 
Komm’ herab vom Libanon; 
Bis du mic haft angeblidt 
Und mit deinem Kuß erquidt. 


CXXXV. 
Jeſus ift das ſchönſte Bild. 
1; 

Jeſus ift das ſchönſte Bild, 
Das die Weisheit ausgefonnen, 
Das fo reine, zart und mild 
Von der em’gen Yieb’ bejponnen, 
Das die höchſte Himmelsmacht 
Jemals hat herporgebradt. 
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2. 


Es ijt voller Kunft und Schmud, 
Daß es Sinn und Herz verzüdet; 
Sit der Gottheit Meifterftud, 

D'rein fie ſich ſelbſt abgedrüdet; 
Wilt du ſeh'n, wie Gott geſtalt't, 
Schau' Jeſum, ſo ſiehſt du's bald. 


3. 


Denn der Strahl der Herrlichkeit 
Strahlt aus ſeinem Angeſichte, 
Und der Blitz der Ewigkeit 
Macht ſein'n Leib und Seele lichte; 
Und der erſten Schönheit Glanz 
Wird in ihm geſehen ganz. 


4. 


Aller Engel Huld und Schein, 
Aller Heil'gen Pracht und Prangen, . 
Kommt in diefem Bild allein 
Zaufendfältig hingegangen; 

Was man nur gedenken kann, 
Trifft man all's in Jeſum an. 


5. 
Sa, Gott jelbft, das ew’ge Licht, 
Hat nicht3 ſchöner's je gejehen; 
Kann auch d'rum fein Angeficht 
Nimmermehr von ihm abdrehen; 
Sage, was du immer wilt, 
Jeſus iſt das jchönfte Bild. 


CXXXVL 
Sie hält ihn, daß er fol bei ihr bleiben, 
1. 
Bleib' hier, bleib' hier, du Troſt der Schäferinnen, 
Ich laſſe dich, mein Schatz, ja nicht von hinnen; 
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Bleib’ hier, mein Bräutigam, mein Liebfter, weiß und voth, 
Ad, bleib’ doch hier, mein Licht, mein Engel und mein Öott. 


2. 

Was Troft’3 hab’ ich auf diefer dürren Exden, 
Wenn du, mein Lieb, auch folteft mir entwerden? 
Bleib’ hier, ich Taffe dich aus meinen Armen nicht, 
Bis daß der große Tag der Ewigfeit anbricht. 


8. 

Bift dur mein Troft, fo tröſt' auch meine Seele; 
Biſt du mein Schag, fo bleib’ in meiner Höhle; 
Biſt du mein Bräutigam, fo liebkoſ' auch die Braut, 
Die du durch deine Lieb’ dir einmal haft vertraut. 


4. 
Den doc, was ift die Welt oh’ eine Sonne; 
Die Höhl' ohn' Schaß, das Yeben ohne Wonne! 
Der Himmel ohne Gott, die Braut ohn’ Bräutigam! 
D’rum bleib’ doch hier, mein Lieb’, mein Täublein und mein Lamm. 


5. 


Jedoch wilt du, daß ich ſol einſam leben, 
So wil ich mich aus Liebe d'rein ergeben; 
Vergiß nur meiner nicht, kehr' wieder bald zu mir, 
Du Leben meines Geiſt's und meiner Seelen Zier. 


OXXXVII. 
Sie begehret den Brautſchmuck von ihrem Bräutigam. 
1. 


Du edler Bräutigam, der du mich neu geboren 
Und für viel tauſenden zu deiner Braut erkoren, 
Ach laß mich doch empfangen, 

Was meine Seele ziert! 
Ach laß mich doch erlangen, 
Was deiner Braut gebührt. 
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2. 


Gib mir dein Eigenthum, der weißen Unfchuld Kleid, 
Gib mir, daß ic) ftetS grün’ in deiner G'rechtigkeit; 
Laß mich auf Erden leben, 

Wie du gelebet haft, 
Und williglich ergeben 
Zu tragen deine Yaft. 
3. 

Pflanz’ deine Tugenden in meines Herzens Schrein, 
Trag’ deiner Demuth Bild und deine Yieb’ hinein. 

Die Keufchheit deiner Seele 
Gab ihr'n Geruch in mir, 
Und deiner Sanftmuth Dele 
Fließ’ aus mein's Mundes Thür. 


4, 


Streih’ meine Wangen an mit deinem Rofenblut, 
Thu’ meine Lippen auf mit deiner Reden Flut; 
Leg deine Hulde- Strahlen 
In meiner Augen Rund, 
Und laß mein Haupt ummalen 
Mit deinem Dornenbund. 


5. 


Der Speer, der durch dein Herz und Seite hat gemußt, 
Sei meines Herzens Troft und Kleinod meiner Bruft; 
Die Nägel laß mich haben, 
Die deine Füß’ und Händ’ 
Am Kreuz für mich durchgraben 
Und Mark und Bein getrennt. 


6. 

Dein gänzlicher Verdienft fei um mich in gemein, 
Mein Gold, mein Perlenfchmud und edeles Geftein; 
Auf daß ich kann bejtehen, 

Wenn du erjcheinen wirft, 
Du ew’ger Himmelsfürft. 
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CXXXVIL 
Sie frenet fich Über der Geburt Chrifti. 
1. 


Freut euch, ihr Hirten al’. 
Und jauchzt mit großem Schall! 
Gott ift ein Kind gebor'n, 

Hat Menſch zu ſeyn erforn: 
D große Freude! 


2. 


Der Glanz der Herrlichkeit 
Hat fi in ung verfleid't; 
Die ew'ge Gott’3 Gewalt 
Erſcheint in Knechtsgeſtalt: 
O große Freude! 


3. 


Der hohe Wunder-Held, 
Der Herrſcher aller Welt 
Iſt unſer Brüderlein; 

Wil uns vom Tod befrei'n. 
O große Freude! 


4. 


Die allerhöchſte Luſt 
Trinkt unſ'rer Jungfrau Bruſt. 
Der immer grüne Mai 
Legt ſich für uns in's Heu: 

O große Freude! 


5. 


Das liebe Jeſulein 
Liegt in dem Krippelein; 
Verkürzt uns alle Pein 
Mit ſeinen Aeugelein. 
O große Freude! 
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6. 


Biel tauſend Engelein 
Hört man in Lüften ſchrei'n, 
Und uns zu Troſt allda 
Erhall’n das Gloria. 

D große Freude! 


OXXXIX. 
Sie ergötzet ſich mit dem Kinde Jeſu. 
1. 


Du tauſendſchönes Kind, 
Du Knabe, bunt wie Roſen; 
Du Mündlein, das geſchwind 
Mein Herze lieb muß koſen; 
Du Blume zu Saron, 

Du zarter Jungfrau Sohn, 

Du ſüße Frucht der Liebe, 

Ohn' die ich mich betrübe, 

Ach ſei doch meine Luſt 

Und raſt' an meiner Bruſt! 
2. 

Ach, ſei doch meine Luſt 
Und laß dich freundlich küſſen; 
Laß mich mit Mund und Bruſt 
Dich anrühr'n und genießen; 
Du liebes Aeugelein, 

Du edles Blümelein, 

Du alle meine Freude, 

Du ew'ge Seelenweide; 

Ach mein, ach daß dein Thau 
Fall' auf mein's Herzens Au! 


3. 


Ach mein, ach daß dein Thau, 
Du Kind der Morgenröthe, 
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Tal’ auf mein’3 Herzens Au! 
Und alles Unheil tödte, 

Daß deiner Kehle Wein 

In meinen Mund fließ’ ein; 
Daß dein Geſchmack mich labe 
Für aller and’rer Gabe; 

So küſſe mich gefchwind, 
Du tauſendſchönes Kind. 


CXL. 
Sie findet ihre Liebe am Kreuze. 
1. 
Ach, was haft dur gethan, ach, was haft du verfchuld’t, 
Du Brunn' der Freundlichkeit, du Urſprung aller Huld, 
Daß du gefreuzigt bift! 


2. 
Du unbeflecktes Kind, du reiner Jungfrau Sohn, 
Du ſanftmuthvolles Lamm, du weißer Keufchheit Thron, 
Ad, was haft du gethan! 


3. 
Du himmelifche Lieb’, du Kleiner großer Gott, 
Ah, warum hängt du dar! Ad, warum bift du todt! 
Ad, warum iſt's gejcheh’n! 


4. 
3, daß du mir mein Herz mit deinem Pfeil verwund't, 
So haft dur wol gethan; denn ſchau', ich bin gefund, 
Ich bin gefund darvon! 


5. 
Was leideft du denn dies? Weil du mir nichts gethan? 
Weil ich di), o mein Kind, auch nie geflaget au, 
Und ſtets gepriefen hab’. 


6. 
Ah ja, ach dur vergeußt dein rofenfarbnes Blut, 
Gleichwie ein Pelican für feine Küchlein thut, 
Daß ich's genießen fol! 
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7. 
Iſt's dies, du ſüßer Gott? Iſt's dies, mein Pelican? 
So fülle doch mein Herz und Seel' darmit ganz an, 
Und wandle mich in dich. 


8. 
Denn ſchau', ich wünſche mir mit großer Junigfeit, 
Dein Ebenbild zu ſeyn, und fo zur Danfbarfeit 
Für dich gefreuzigt fteh'n. 


9. 


D’rum werd’ ich dich, mein Kind, anrufen für und für, 
Und warten mit Geduld bei deiner Önadenthür, 
Bis ich gefreuzigt bin. 


CXLL 


Sie beweinet die gefreuzigte Liebe. 


⸗ 


1. 


Kommt her und ſchauet an mein Leben, 
Das unbefleckte Jungfraukind! 
Schaut, wie es iſt an's Kreuz gegeben, 
Für unſ're Schuld und unſ're Sünd'! 
Es iſt ſo übel zugericht't, 
Daß mir das Herze bricht! 


2. 


Schaut, wie man den zarten Knaben 
So gar zerſchmiſſen und verwund't! 
Wie man ihm Händ' und Füſſ' durchgraben, 
Wie man belohnt den holden Mund; 
Wie iſt die ew'ge Freundlichkeit 
Beworfen und beſpeit. 


3. 
Der Leib iſt voller Beul'n und Schrunden, 
Voll Angſt und Schmerzen iſt ſein Geiſt; 
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Das Fleifh und Mark ift al’3 verjchwunden, 
Das Blut vergofjen allermeift; 

Wie muß das lieblich” Aeugelein 

Ein ſolcher Scheufal feyn? 


4. 
Er hat vom Himmel auf die Erden, 
Aus lauter Liebe fich geſenkt, 
Daß wir erledigt follen werden 
Bon alleın Uebel das uns Fränft. 
Und fieh’, er ſtecket felbit in Noth, 
Der treue Liebesgott! 


5. 
Mer ift num, der ihm bei kann fpringen, 
Wer wil ihm feine Treu’ bezahl’n? 
Der Dele feinen Wunden bringen? 
Wer ftillet feine Pein und Qual'n? 
Mer ift, der das geplagte Kind, 
Ad, ach, vom Kreuz gewinnt! 


6. 
Sol denn die Lieb’ am Kreuze fterben? 
Sol denn die Unfhuld länger fteh’n? 
Sol denn das Heil der Welt verderben? 
Und unfer Leben untergeh'n? 
Ah ja, es weicht ſchon Geift und Sinn! 
Ah ja, die Lieb ift Hin! 


7. 

Die Lieb' iſt hin, o arme Seele; 
Die Lieb' iſt todt, lauf' doch hinzu; 
Eröffne deines Herzens Höhle 
Und gib ſie ihm noch jetzt zur Ruh'. 
Steig auf das Kreuz, nimm ihn herab, 
Und ſey der Liebe Grab. 


8. 
Du biſt die Schuld, daß er geſtorben, 
Du biſt die Urſach' ſeiner Pein; 
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Weil er um deine Lieb’ geworben, 
Hat er des Todes müfjen ſeyn. 

Dies Lämmlein ift für dich geſchlacht't, 
Für dich in Tod gebracht! 


9. 


Entzieht euch mir, ihr meine Sinnen, 
Ihr Augen jchließt euch beide zu; 
Mein Geiſt begebe ſich von binnen, 
Mein Leben, das erfterb’ auch nu; 
Ich kann für Leid nicht mehr befteh’n, 
Ich muß mit ihm vergeh’n. 


CXLL 
Sie vergleichet ihren Jeſum einer Nachtigall. 
1. 


Nachtigall, wenn dein Geſang 
Mit ſo angenehmem Klang 
Durch den Wald erſchallet: 

So gedenk' ich an's Getön', 
Das aus Jeſu Mund ſo ſchön 
Mir zu Troſt erhallet. 


2. 


Ich gedenke, wie er ſich 
So verliebt und inniglich 
Auf das Kreuz geſchwungen, 
Und mir ſieben Liedelein, 
In der größten Hitz' und Pein, 
Lieblich hat geſungen. 


3. 


Erſtlich ſang er, daß mir Gott 
Solte ſeine Pein und Tod 
Ewiglich verzeih'n; 

Und weil ich aus Unverſtand 
Ihm dies Leiden zugewandt, 
Mir Genad verleih'n. 
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4. 

D’rauf fing er ganz lieblih an: 
Heute werd’ ich dir die Bahn 
Boller Roſen ftreuen; 

Het’ wirft du im Paradeis 
Gott und mir zum ew’gen Preis 
Dich mit mir erfreuen, 


5. 
Dritten jang er: daß die Bruft 
Seiner Mutter mir die Koft 
Sol't als Sohne geben; 
Und ich fol’t auch al3 ein Sohn 
Diefem feiner Weisheit Thron 
Stets gehorfam leben. 


6. 

D’rauf ſchrie er jehr Flägelich: 
Gott, mein Gott, wie läßt du mic) 
So verlafjen leiden; 

Daß mir folte kundbar ſeyn, 
Wie er alle diefe Pein 
Litt' ohn' Troft und Freuden. 


7. 

Weiter ſang er tröſtlich fort 
Und ließ mich das gold'ne Wort, 
Daß ihn dürſte, hören; 

Daß ihn dürſtete nach mir, 
Für ſo inniger Begier, 
Wolt' er mich da lehren. 


8. 
Dann ſang er: es iſt vollbracht, 
Satan iſt mit ſeiner Macht 
Endlich überwunden; 
Deine Schulden, meine Braut, 
Sind bezahlt mit meiner Haut, 
Du bift losgebunden. 
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9. 


D’rauf gab er matt und verwund’t 
Seinen Geift mit ſüßem Mund 
In des Vaters Hände; 
Daß auch ich fo folte thun 
(Wann ich felig folte ruh’n) 
An dem leßten Ende. 


10. 


Dieſes hat mit werthem Schall 
Meine liebfte Nachtigall, 
Jeſus, mir gefungen; 
Und aus dieſem feinen Lied, 
Iſt mir Troft, Freud’, Ruh' und Fried’ 
Ewiglich entſprungen. 


11. 


D'rum erfreuet mich es bald, 
Wann ich höre durch den Wald, 
Nachtigall, dich ſingen; 

Sing', du ſchöne Sängerin, 
Denn du machſt mir Herz und Sinn 
In dem Herrn aufſpringen. 


OXLII. 


Die Pſyche muntert ſich mit dem Frühling zu einem neuen Leben auf. 
1. 


Der Frühling kommt heran, 
Der holde Blumenmann; 
Es geht ſchon Feld und Anger 
Mit ſeiner Schönheit ſchwanger. 
Der Blütenfeind, der Nord, 
Steht auf und macht ſich fort; 
Das Turteltäubelein 
Läßt hör'n die Seufzerlein. 
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2. 


Die Lerch’ ift aus der Gruft 
Und zieret Feld und Luft 
Mit ihrem Diveliren, 
Das fie jo ſchön kann führen. 
Die Künftlern Nachtigall 
Lot und zidt überall; 
Die Böglein jung und alt 
Sind munter in dem Wald. 


3. 


Die Sonne führet jchon 
Ihr'n frendenreihen Thron 
Durch ihre gold’ne Pferde 
Biel näher zu der Erde; 

Die Wälder zieh’n fih an 
Und fteden auf ihr’ Fahn'; 
Der Weftwind Füßt das Yaub 
Und reucht nad) Blumenraub. 


4. 


Das Wild lauft hin und her, 
Die Yäng’ und auch die Quer; 
E3 tanzen alle Wälder, 

Es hüpfen alle Felder; 
Das liebe Wollenvieh, 
Das weidet ſich nur früh; 
Die ftumme Schuppenjchaar 
Schwimmt wieder offenbar. 


5. 
Die ganze Creatur 
Wird anderer Natur; 
Die Erde wird erneuet, 
Das Waffer wird erfreuet, 
Die Luft ift lind und weich; 
Warm, thau- und regenreich; 
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Der Himmel lacht uns an, 
So ſchön er immer kann. 


6. 


D'rum kreuch auch, meine Seel', 
Herfür aus deiner Höhl'; 
Laß deines Herzens Erden 
Zu einem Frühling werden; 
Zertritt Gefröſt und Eis 
Und werd' ein grünes Reis; 
Sei eine neue Welt 
Und tugendvolles Feld. 


J. 


Laß deine Seufzer geh'n 
Mit lieblichem Getön'; 
Laß hören dein Verlangen, 
Den Bräut'gam zu empfangen; 
Sei eine Nachtigall, 
Und lock' mit Liebesſchall 
Der Himmel höchſte Zier, 
Den ſüßen Gott zu dir. 


8. 


Schwing' dich behend und fein, 
Gleich wie ein Lerchelein, 
Vom irdiſchen Getümmel 
Und ſchwebe frei im Himmel; 
Bereite dich mit Klang 
Und ſtetem Lobgeſang 
Den Schöpfer zu verehr'n, 
Und ſeinen Ruhm zu mehr'n. 

9. 

Es fähret ſchon herein 
Sein gnäd'ger Sonnenſchein; 
Er läßt ſchon ſeine Strahlen 
Dein ganzes Herz bemalen. 


245 


Sein Geift, der ſüße Wind, 
Weht ſchon dich an, fein Kind. 
Drum blüh’ in feiner Lieb’ 
Und folge diejen Trieb. 


CXLIV. 


Sie rufet alle Creaturen Gott zu loben. 
1; 


Auf, auf, mein Herz, ermunt're dich, 
Laß durch die Luft dich hören; 
Ich jehne mich ganz inniglich, 
Den Bräutigam zu ehren. 
AS, was die ganze weite Welt, 
In ihrem Kreis bejchloffen hält, 
Wil ich zufammen rufen hier, 
Daß es ihn loben fol mit mir. 


2. 


Kommt her, ihr Kleinen Vögelein, 
So viel ihr ſeid zerftreuet, 
Und mit den füßen Stimmelein 
Wald, Berg und Thal erfreuet; 
Kommt, fingt und fchreiet allzumal: 
Lob, Ehr’ und Preis fei ohne Zahl 
Jeſu, dem Heiland aller Welt, 
Der unfer Herz zufrieden ftellt. 


3. 


Heb’ an, du werthe Nachtigall, 
Dein künſtlich Figuriren, 
Und Hilf mit deinem füßen Schall 
Mein Brautlied muficiven; 
Die Lerche fol ihr dir, dir, dir, 
Dir Herr ſei Lob auch fir und für, 
Erzwingen in dem beften Ton, 
Und mit uns loben Gottes Sohn. 

16* 
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4, 

Der Weftwind mache fich herbei 
Mit feinem linden Braufen, 
Die frifchen Lüftlein mancherlei 
Und alles fanfte8 Saufen; 
Ihr ſüßen Bächlein rinnt zu mir, 
Ihr fühlen Brünnlein quillt allbier; 
Ihr großen Flüffe ftrömt bier an, 
Daß ich mit euch ihn loben kann. 


5. 

Ihr Blumen in der ganzen Welt, 
In Sümpfen und in Flüffen, 
In Gärten und auf offnem Feld, 
Helft meinen Bräut’gam grüßen. 
Ihr Lilgen und ihr Röſelein, 
Ihr Tulpen, Veilchen insgemein, 
Lobt Jeſum, mein und eure Kron', 
Die ſchönſte Blume zu Saron. 


6. 

Ihr Gräsſlein alle, kriecht herfür, 
Ihr Kräuter, Stauden, Stecken; 
Ihr Wieſen ſelber, kommt zu mir, 
Ihr Dornen und ihr Hecken; 
Ihr Sträuch' und Büſche, groß und klein, 
Kommt, ſtimmet alle mit mir ein; 
Ihr Bäume beide, wild und zahm, 
Kommt, lobet meinen Bräutigam. 


7. 

Ihr Wurzeln (daß ich eurer nicht 
Bei meinem Lied vergeſſe), 
Kommt, lobt bei hellem Tagelicht 
Die werthe Wurzel Jeſſe; 
Ihr Furchen, und du grüne Saat, 
Lobt meinen Lieben früh und ſpat; 
Der Regen, Schnee, der Reif und Thau, 
Lob ihn mit Macht auf jeder Au. 
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8. 

Ihr auch, ihr meine Schäfelein, 
Die ihr im Grünen weidet, 
Lobt ihn, das liebe Yämmelein, . 
Er ift’3, der euch beffeidet; 
Er iſt's, der mich und euch bewacht, 
Die Lift des Wolfs zu nichte macht; 
Er iſt's, der ewig wird regier’n 
Und mich zum Brunn’ des Lebens führ'n. 


9. 

Herbei, ihr Hirtenmägdelein, 
Herbei, herbei mit Freude; 
Tanzt ihm zu Ehren einen Reih'n 
Auf diefer grünen Weide. 
Berfammelt euch hier, jung und alt, 
Lobt meinen Bräut’gam mannigfalt; 
Erzählet manche große That, 
Die er für uns verrichtet hat. 


10. 
Es Iob’ ihn jedes Element, 
Luft, Feuer, Waſſer, Erde; 
Das hochgewölbte Firmament 
Darzu erreget werde; 
Die Morgenröthe nahe fich 
Und lob' ihn unveränderlich; 
Der angenehme frühe Stern 
Sei wegen feines Lobs nicht fern. 


11. 

Die Sternen all’ in’3 Himmelsfeld, 
Soll'n ihn ganz herrlich preifen, 
Und für den Augen aller Welt 
Groß’ Ehr’ und Dienft erweiſen; 

Die Sonne fammt der Cynthia 
Solln ihn mit mir erheben da; 
Er ift und bleibet allezeit | 
Die Sonne der Gerechtigkeit. 
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12. 

Ihr auch, ihr werthen Geifterlein, 
Die ihr uns ſtets begleitet, 
Ihr Englichen, ihr Flämmelein, 
Die ihr uns aufwärts leitet, 
Verſammlet euch in großer Schaar, 
Kommt mit den and’ren allen gar, 
Ihr müßt auf diefer Wieſe da 
Erſchall'n das jchöne Gloria. 


13. 

Inſonderheit ihr Seraphin, 
Erhebet eure Flammen, 
Und jchreit das Sanctus über ihn, 
Den Heiligften zufammen; 
Ah, daß ich brennte Lichterloh, 
In heißer Liebe wie ein Stroh; 
Ah, zündet doch mein Herz ganz an, 
Daß ich wie ihr ihn lieben Kann. 


14. 

Sch fuche nichts, als feinen Ruhm, 
Wil aud) nichts anders fingen; 
Ihn loben ift mein Eigenthum, 
Mein’ Ehr’ ihm Ehre bringen; 
Mein Leib, mein Herze, Seel’ und Geift, 
Und alles, was man meine heißt, 
Sol ihn dur Zeit und Ewigkeit 
Zu loben immer ſeyn bereit. 


15. 

Du aber, liebfter Jeſu Chrift, 
Gib, daß ich dir gefalle; 
Daß ich dein Lob zu jeder Frift 
Mit reinem Mund erjchalle; 
Nimm mich, mein Pieb’, wenn ich dich preis, 
Aus diefer Welt in’3 Paradeis; 
Daß ich vergeh’ mit dieſem Wort, 
Jeſu fer Lob an allem Drt. 





247 


CXLV. 
Die Piyche ladet die Waldvögelein zum Lobe Gottes ein. 


1. 


Ihr Heinen Bögelein, 
Ihr Waldergögerlein, 
Ihr fügen Sängerlein 
Stimmt mit mir überein: 
Ich wil den Herren preifen 
Mit meinen Liebesweiſen; 
Ich wil non Herzensgrund 
Ihm aufthun meinen Mund. 


2. 

Spigt eure Schnäbelein, 
Zwingt eure Stimmelein, 
Und fangt an groß und Hein 
Auf's Tieblichfte zu ſchrei'n: 
Ich mil duch euer Singen 
Mich zu dem Schöpfer ſchwingen, 
Ich wil durch euren Ton 
Hinauf zu Gottes Sohn. 


3. 


Er ziert euch Feld und Wald 
So ſchön und mannigfalt, 
Er kleid't euch jung und alt 
Mit Federn wolgeſtalt't; 
Er ſchafft euch kühle Sitze 
Für Unfall und für Hitze; 
Er gibt euch Speis und Trank, 
Und Muth zum Luſtgeſang. 


4. 


D'rum ſtimmet mit mir überein 
Ihr ſüßen Schreierlein, 
Ihr kleinen Pfeifferlein, 
Ihr Wunderſängerlein; 
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Gott Yob ift mein Erjchallen, 
Gott Lob ift eu'r Exhallen; 
Gott Yob ift mein Geſang, 
Gelobt jei Gott fer eu'r Klang. 


CXLVI 


Sie frönet ihren Jeſum mit Blunten. 
1. 


Kommt, laßt uns Jeſum krönen, 
Den Schäfer voller Huld; 

Den Lieblichen, den Schönen, 

Den Feinen über Gold. 

Kommt, helft mir mein Leben 

Mit Blumen umgeben; 

Kommt, windet ihm Stränze, 

Kommt, heget ihm Tänze, 

Kommt, finget ihm ein Chrenlied. 
2, 

Kommt, helfet mir ihn grüßen 
Den Bräut’gam weiß und roth; 
Kommt, fallet ihm zu Füßen 
Dem merthen unf’rem Gott; 
Kommt, Teget ihm munter 
Die Achfelen unter; 

Kommt, tragt ihn mit Freuden 
Durch alle die Haiden 
Und jauchzet ihm fo viel ihr Könnt. 


3. 


Segt ihm die Puft der Sinnen, 
Den zarten Jungfraun Sohn, 
Den Preis der Schäferinnen, 
Auf einen Blumenthron; 
Umgebt ihn mit Myrthen, 
Den König der Hirten, 
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Belegt ihn mit Palmen, 
Berehrt ihn mit Pfalmen 
Und betet ihn demüthig an. 


4, 
Auf daß er ung anblide 
Mit Liebesäungelein, 
Und unfre Seel’n erquide 
Mit feiner Brüfte Wein; 
Auf, daß er uns fchenfe, 
Die himmliſchen Tränfe; 
Auf, daß er ung ziere 
Und mwonniglich führe 
Mit fih in’3 Schloß der Seligfeit. 


CXLVI. 
Sie bittet, daß Jeſu allein möge ihre Freude jeyn. 
1. 
Jeſu, unſ're Freude, 
Unſer Troſt im Leide, 
Gib, daß wir uns für und für 
Einzig freuen über dir. 


2. 
Treib' aus unſ'rem Herzen 
Traurigkeit und Schmerzen, 
Eitle Luft und Fröhlichkeit 
Sei von und auch fern und weit. 


3. 
Laß uns nichts belieben, 
Was uns kann betriben; 
Unf’re Liebe laß allein 
Deine Menſch- und Gottheit feyn. 


4. 

Hilf uns felig fterben 
Und die Kron’ erwerben, 
Daß mir in der Emigfeit 
Sehen deine Herrlichkeit. 
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OXLVIII. 


Sie verſammelt alle ihre Kräften und Sinnen zu ſeinem Lobe. 
1. 


Auf, auf, mein Geiſt und du o mein Gemüthe, 
Auf, meine Seel', auf, auf, mein Sinn; 
Auf, auf, mein Leib, mein Herz und mein Geblüte, 
Auf, alle Kräft' und was ich bin; 
Vereinigt euch und lobt mit mir 
Der Menſchen Troſt, der Engel Zier; 
Stimmt all' in heißen Liebesflammen 
Zu Lobe meines Herrn zuſammen. 


2. 


Erhebt euch wie die Adler von der Erden, 
Schwingt euch hinauf für ſeinen Thron, 
Erſcheint für ihm mit dankbaren Geberden 
Und ſinget ihm im höchſten Ton. 

Seid fröhlich, munter, jauchzt und klingt, 
Frohlockt mit Händen, tanzt und ſpringt; 
Erzeigt euch voller heil'ger Freuden, 

Zu Lob und Ehren ſeiner Leiden. 


3. 


Es müſſen dir zu Ehren deiner Wunden 
Stets wachend meine Sinnen ſeyn; 
Zu deinen Ehr'n werd’ -immerdar gefunden 
In meinem Fühlen deine Pein; 
Mein Auge jehe dir zu Ehr’u, 
Mein Ohr mer’ auf dein Wort und Lehr'n; 
Es müſſe mein Geſchmack dir ſchmecken, 
Nach dir nur mein Geruch ſich ſtrecken. 


4. 


Es lobe dich, Herr, mein Verſtand und Wille, 
Gott, mein Gedächtniß lobe dich; 
Zu deinem Lob ſei meine Bildung ſtille, 
Mein Geiſt erheb' ſich über ſich; 
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Mein Athem ob’ dich für und für, 
Mein Pulsjhlag ftet3 das Sanctus dir; 
Es fingen alle meine Glieder 

Zu deinen Ehren taufend Lieder. 


5. 

Mein Herze müſſ' in deiner Lieb zerfließen,. 
Die Seel in deinem Ruhm vergeh'n; 
Mein Mund dich ftetS mit neuem Lobe küffen 
Und Tag und Nacht div offen fteh’n; 
Es müfjen dienen dir zur Luft 
Die tiefen Seufzer meiner Bruft; 
Es müfje dich mit Yob umgeben 
Mein Warten und mein fehrlich’3 Leben. 


6. 

Weil aber all's nicht g'nug ift dich zu preifen, 
So woll'ſt du felbft dein Lob vollführ'n, 
Und dir für mich Dank, Ehr’ und Preis erweiſen, 
Wie deiner Hoheit wil gebühr’n; 
Du wol’ft erjegen, o mein Licht, 
Was mir an deinem ob gebricht, 
Bis du mich wirft in dich erheben, 
Zu einem Glanz und einem eben. 


CXLIX. 


Sie vermahnet ihre Seele zu der wahren Innigkeit des Geiftes. 
1. 


Schwing’ dich auf, mein Täubelein, behende, 
Und verfleug dich in dein letztes Ende; 
Fleuch hinweg vom irdiſchen Getümmel 
Und begib dich in den ftillen Himmel. 


2. 


Dein Gemahl, mit dem du mich verbunden, 
Wird in feiner Unruh' je gefunden; 
Drum, fo du mit ihm wilt felig niften, 
Schwenk' dich in die ungefchaff'ne Wüſten. 
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3. 


Tödt' in dir all’ eitele Verlangen, 
Und was fonften dich noch hält gefangen; 
Halt dein Herz und deine Kräft’ und Sinnen 
Ledig und mit wahrer Andacht innen. 


4. 


Steig hinauf mit englifchen Geberden, 
Und vergiß der Dinge die auf Erden; 
Halte dich dem ein’gen abgejcheiden, 

Der dich ewig tröften kann und meiden. 


9. 

Alfo wird der König dich begehren 
Und fein gnäd’ges Antlig dir gewähren; 
Alfo wird der Bräutigam dich Füffen 
Und du feiner wonniglich genießen. 


6. 

Drum fleug auf, mein Täublein, meine Seele, 
Schwing did aus dem Schranken deiner Höhle; 
Fleug zu Gott mit innigem Gemüthe 
Und empfah’ fein’ ew'ge Lieb’ und Güte. 


CL. 
Die Piyche begehret ganz und gar zu Gott. 
1. 

Du taufendliebfter Gott, mein innigftes Verlangen, 
Mein ew'ges Freudenlicht, das mir mein Herz gefangen; 
Nimm mich doch gang zu dir 
Mein’ einzige Begier, 

Nimm mid doch ganz zu dir. 


2. 


Du Abgrund meines Geifts, du Räuber meiner Sinnen, 
Du zuderfüßer Tod, der mich nur führt von binnen: 
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Nimm mich doch ganz zu Dir, 
Mein’ einzige Begier, 
Nimm mich doch ganz zu dir. 


3. 

Du höchſt gefuchter Schag, du liebelichſtes Leben, 
Du ganz begierlih’38 Gut, dem ich mich muß ergeben, 
Nimm mich doch ganz zu dir, 

Mein’ einzige Begier, 
Nimm mich doch ganz zu dir, 


CLI. 
Die Pſyche erfreuet fich aufgelöst zu werben. 
I: 
Die Zeit geht an, die Jeſus hat bejtimmt, 
Da alles Yeid bei mir ein Ende nimmt; 


Gehab dich wol, mein Kerker, böſe Welt, 
Mit allem dem, was deinem Geiſt gefällt. 


2. 


Komme’, meine Seel’, wir wollen nunmehr geh’u, 
Wo Gottes Sohn und feine Diener fteh’n; 
Wir wollen ung gefellen zu. der Schaar, 
Die umverrüct frohlodet immerdar. 


3. 


Gebenedeit fei ewig diefer Tag, 
In welchem ich durch Gott verlaffen mag 
Was fterblid ift und blend't mein Augenlicht, 
Daß ich nicht feh’ des Liebften Angejicht. 


4, 


AH Jeſu Chrift, mein Leben in dem Tod, 
Mein Troft in Bein, mein Freund in Angjt und Noth, 
Ich wende mich mit aller Kraft zu dir, 
Ad, thu' mir auf die ſüße Yebensthür. 
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5. 
Ich gebe dir von ganzem Herzen hin, 
Was du erlöst und was ich durch dich bin; 
Nimm meine Seel’, warn fie vom Yeib ift los, 
In deine Hand und väterliche Schoos. 


6. 

Du bift mein Ziel, mein Ende, Ruhm und Preis, 

Mein Mittelpunkt, mein ſüßes Paradeis; 
In dir allein find’t meine Seele Ruh’, 
D’rum ſeufz' ich auch dir unaufhörlich zu. 

7. 

Ach, ach, wie ſehr verlangt mich doch nach dir, 
Komm' doch, mein Troſt, mein Leben komm' zu mir; 
Verzeuch doch nicht aus dieſer finſtern Höhl' 

In deinen Hof zu holen meine Seel'. 


8. 


Ich warte ſchon mit ſehnlichem Verdruß 
Auf dich, mein Lieb, und deinen ew'gen Kuß; 
Ich bin faſt krank und mein verliebter Geiſt 
Iſt gleichſam weg von mir nach dir gereist. 


9. 
Jedoch damit ich dir nichts ſchreibe für, 
So wil ich gern und willig bleiben hier, 
Bis kommt die Zeit, in welcher ich als Braut 
Dir meinem Gott und Bräut'gam werd' getraut. 


CLH. 
Sie freuet fih, daß fie in’s Haus des Herren wird eingeben. 
1. 
Freud’ über Freud’, was hab’ ich gehört! 
Was hat vor Troft mein Herze bethört! 


Wir werden in’3 Haus des Herren eingeh’n 
Und immer und ewiglich wol mit ihm fteh'n. 
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2. 

Er wird uns zeigen alles fein Gut, 
Sein Angefiht und freundlichen Muth; 
Wir werden ihn ſchauen gleich wie er ift, 
Und wie er jo mwunderlih uns hat erkie't. 


3. 


Wir werden ihm mit jauchzendem Mund 
Lobfingen für den ewigen Bund; 
Wir werden ihn mit den englifchen Chör'n 
Ohn' alles Erjättigen loben und ehr’n. 


4. 


Wir werden da, o jelige Luft, 
Frei dürfen zu der göttlichen Bruft; 
Wir werden Gott füffen, und allen Genuß 
Empfangen von feiner Dreifaltigkeit Kuß. 


5. 
E3 wird da fchmeden unfere Kehl, 
Wie füß er ift ohn’ alles Gefehl; 
E3 werden Gemüth, Herz, Leben und Sinn 
Für inniger Liebe zerfließen in ihn. 


6. 

Wir werden gleich mit ihme vegier'n 
Den Scepter, den er felbft hält, führ'n; 
Mir werden mit ihm befigen zugleich 
Ein einige Glory und einiges Reid. 


T. 

Freud’ über Freud’, ich hab’ es gehört, 
Mein Troft und Hoffnung, ift mir vermehrt! 
Wir werden in’3 Haus de3 Herren hinein, 
Und ewiglic) das, was er felber ift, feyn. 
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CL. 
Sie fehnet fih nach der ewigen Herrlichkeit. 
1, 
Wie fchön bift du, mein Leben und mein Licht, 
Wie lieblich ift dein holdes Angeficht! 
Wie hoch begierlich ift die große Freud’ und Wonne, 
Die man im dir gemeußt, dur ungefchaff'ne Sonne. 


2. 
Mein Herze feufzt und fehnet fi) nach dir, 
Den Geift verlangt mit fchmerzlicher Begier; 
Wer wird mir endlich doch, daß ich dich jchaue, geben, 
Und meine Blödigfeit in deinen Glanz erheben. 


3. 


Wie herrlich ift dein göttliches Pallaft, 
Das du in dir zu deiner Wohnung haft! 
Wann werd’ ich dermaleinft in deinen Tempel gehen 
Und deiner Majeftät allda zu Dienften ftehen. 


4, 


Wann werd’ ich dir-mit englifchen Geſang 
Für deine Treu’ erzeigen Lob und Danf? 
D meines Herzens Gott, wann werd’ ich dich dort oben 
Mit deinen Heiligen in ew’gen Jubel loben! 


5. 
Ah, daß ich doch mich noch nicht fol erfreu'n, 
Und dir daſelbſt das Halleluja ſchrei'n! 
Wann werd’ ich dann fiir dich mein’ arme Seele bringen, 
Und deiner Wiirdigfeit das ew'ge Sanctus fingen? 


6. 


D wahrer Troft, wann wird es denn gejcheh’n, 
Daß ich Dich werd’ ohn' alles Mittel feh’n? 
Wann werd’ ich, wie du bift, dich ſchauen und empfinden, 
Und im dich, ſüße Flut, zerfliegen und verjchwinden. 
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7. 
Wer iſt dir gleich, wer iſt ſo groß als du? 
Wer ſitzt ſo ſtolz in ew'ger Freud' und Ruh'? 
Wer weiß den Ueberfluß der Reichthümer zu ſchätzen, 
Mit welchen du mich wirſt in Ewigkeit ergötzen. 


8. 


Du biſt allein mein ew'ges Freuden-Meer, 
Biſt all' mein Gut, und was ich nur begehr; 
Ich werde mich an dir nicht ſatt genugſam ſehen, 
Wann deiner Herrlichkeit Eröffnung wird geſchehen. 


9 
Wird auch mein Geiſt in ihm ſeyn zu der Zeit, 
Wenn ich, o Gott, werd' eingeh'n in die Freud'? 
Werd' ich auch von mir ſelbſt für großer Wolluſt wiſſen, 
Wann deiner Gottheit Strom in mich ſich wird ergießen? 


10. 


Ah, es vergeht mir jest ſchon Kraft und Sinn, 
Und mein Gemüth ift aus mir nach div hin; 
O wonnigliches Gut, zeuch doch mein ganzes Weſen 
In deinen Abgrund ein, jo bin ich wol genefen. 


CLIV. 


Sie bittet vor die Freunde ihres Geliebten, 
I; 


Ihr treuen Seelen, die ihr jeid 
In Chriſto abgeleibet; 
Und von der ew'gen Fröhlichkeit 
Noch ausgeſchloſſen bleibet; 
Wie gerne wollt’ ich eurer Noth 
Zu Statt und Hilfe kommen; 
Daß ihr in’3 Frendenreich zu Gott 
Möcht' werden aufgenommen. 
Joh. Scheffler’ Werke, I. 17 
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2. 


D Bater der Barmherzigkeit, 
D Gott voll Troft und Güte, 
Schau’ fie doch an mit Freundlichkeit, 
Wend’ ab das Zorn-Gemüthe; 
Sie haben zwar verdient die Pein, 
Di aber doch befennet, 
D’rum ſchon' und laß vergeben ſeyn, 
Daß fie jo blind geremnet. 


3. 


D eu voller Mildigfeit, 
D Heiland außerlefen, 
Erlöje doch aus allem Leid 
Was durch dein Blut genejen; 
Derzeih’, laß fpüren deine Huld, 
Die dich inbrünftig lieben; 
Erlaſſ' die Straf’, löſch' aus die Schuld, 
Weil fie getreu geblieben. 


4. 


O heil’ger Geift, du füßer Troft, 
Du Advocat der Armen, 
Laß fie doch nicht ohn' Lieb’ gekoſ't 
Und wirkliches Erbarmen; 
Führ’ fie aus ihrer Hitz' und Glut, 
Daß fie ſich fanft erfühlen, 
Und laß fie ewig al’ dein Gut 
Und deinen Frieden fühlen. 


5. 


Maria, füßer Onadenfluß, 
Du Tröfterin im Leiden, 
Halt auf des Urtheils ftrengen Schluß 
Und was fo feharf thut fchneiden; 
Bermeng’ die Flamm' mit deiner Gunft 
Und lindere die Schmerzen, 
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Löſch' aus das Feu'r, kühl' ab die Brunft 
Und til? die Angft im Herzen. 


6. 


Ihr Engel, die ihr ung bewacht 
Und dieſe Seel’n geführet, 
Nehmt doch die ärmften jegt in Acht 
Und thut was euch gebihret; 
Treibt alle frommen Herzen an, 
Daß fie an fie gedenfen, 
Und ihnen, was fie Gut’3 gethan, 
Zu Hülf' und Beiſteu'r ſchenken. 


7. 


Ihr all' auch, die ihr ſchon bei Gott 
In ew'gen Freuden lebet, 
Erbarmet euch doch ihrer Noth, 
Schaut, daß ihr ſie erhebet. 
Weil ſie die Trübſal und Elend 
Mit euch geſchmeckt auf Erden, 
So macht auch, daß ſie nu behend 
Der Ruhe würdig werden. 


8. 

O Urſprung aller Gütigkeit, 
O Brunnquell des Erbarmen, 
Laß doch der Frommen Herzeleid 
Verhelfen dieſen Armen. 
Der Richtplatz deiner G'rechtigkeit 
Iſt in dem höll'ſchen Leiden, 
Das Danklied deiner Mildigkeit 
Singt man in's Himmels Freuden. 


CLV. 
Betrachtung der Emigfeit. 
1. 
D Ewigkeit! o Ewigkeit! 
Mein Herz muß in mir weinen, 
17* 
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Wann es das Unend deiner Zeit 
Bedenft und deine Peinen: 

Ich werde blaß und ungeftalt 
Ob deiner Jahre Länge, 

Ich bin erftaunt und fterbe bald 
Für deiner Qualen Menge! 
Ah, ad, was ift die Ewigkeit! 


2. 
Miß' alle Tropfen, die im Meer, 

In Flüffen und in Brünnen; 

Zahl alle, die von oben her 

Gefall'n und fallen fünnen; 

Rechn' alle Floden noch darzu, 

Die jeder Schnee gegeben, 

So ift doch diefe Zahl ein Nu 

Zum ew’gen Jammerleben. 

Ah, ach, was ift die Ewigkeit! 


3. 

Zähl' alles Laub, mit welchen je 
Die Wälder ung erfreuet; 
Und alles Gras, das fpät und früh 
Die Zeit hat abgemeiet. 
Auch noch die Stäublein allzumal, 
Die in der Sonne ftreichen, 
So wirft du doch noch nicht die Zahl 
Der Ewigfeit erreichen. 
Ah, ah, was ift die Emigfeit! 


u 4. 

Sep’ einen Berg, der mit der Spitz' 
Des Himmel Burg berühre, 
Und feiner ftarfen Wurzeln Sig 
So weit die Welt geht, führe; 
Trag’ dann ein einzig’8 Gränelein 
In taufend Jahr'n herunter, 
So bleibt doch noch die ew'ge Pein, 
Wann er ganz weg ift, munter. 
Ah, ah, was ift die Emigfeit! 
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5. 


Beichreib’ das ganze Firmament, 
So dicht du Fannft, mit Zahlen; 
Laß d'rauf die Erd’ bis an ihr End’ 
Mit Ziffern übermalen, 
Sprich's aus, jo’3 dein DVerjtand vermag, 
So wirft dur doch nicht fprechen 
Das Jahr, in dem der erfte Tag 
Der Emigfeit wird brechen. 
Ah, ach, was ift die Emigfeit! 


6. 

Die Ewigkeit ift wie ein Kreis, 
Der in fich ſelber gehet; 
Wie eine Schlange, die mit Fleiß 
Auf fih gewunden ftehet; 
Iſt wie ein Rad, das fort und fort 
Um feine Well fich ſchwinget, 
Und doch nicht einen Ruck zum Port, 
So lang fie währet, bringet. 
Ad, ach, was ift die Ewigkeit! 


% 


Sie ift ein Feuer, deſſen Brunft 
Bon feinem eignen zehret; 
Ein Brand, der fi durch fondre Kunft 
Bon feinem Dampf ernähret. 
Sie ift ein Rachen und ein Schlund, 
Der ſich ſtets ſelbſt verfchludet; 
Sie iſt ein Abgrund ohne Grund, 
Der immer tiefer rucket. 
Ach, ach, was iſt die Ewigkeit! 


8 


Wann du vermeinſt, ſie ſei nun aus 
Nach hunderttauſend Zeiten, 
So thut ſie erſt ihr Trauerhaus 
Das erſtemal beſchreiten. 
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Ihr Anfang, der ijt immer; 

Ihr Mittel ſchaut fie niemals an, 
Wie auch ihr Ende nimmer. 
Ach, ach, was ift die Ewigkeit. 


9. 


Sie ift ein’ ungeheure Glut, 
Die umerleidlich bremnet; 
Ein jchneidend Schwert, das Muth und Blut, 
Das Yeib und Seel’ zertrennet; 
Sie ift ein Wurm, der Tag und Nacht 
In dem Gewiſſen naget; 
Sie ift ein Stachel, der mit Macht 
Die Herzen ftiht und plaget. 
Ad, ach, was ift die Emigfeit! 


10. 


Sie iſt ein Donner ımd ein Blitz, 
Der ohne Troft erjchredet; 
Ein Strahl, der mit fubtiler Hit 
Durchdringet und erftedet; 
Ein Sturm, der all's, was Hoffnung heißt, 
Im Grimm zu Boden ſchläget; 
Ein Ungewitter, das im Geiſt 
Ein ew'ges Weh' erreget. 
Ach, ach, was iſt die Ewigkeit! 


11. 


Sie iſt ein Abſcheu, eine Kluft, 
Die das Geſicht beſtürzet; 
Ein tiefes Loch und finſt're Gruft, 
Die alle Bahn abkürzet. 
Sie iſt ein Kerker, den der Schein 
Der Sonnen nicht begrüßet; 
Ein Feſſel, welches Mark und Bein 
Ohn' Auslaß in ſich ſchließet. 
Ach, ach, was iſt die Ewigkeit! 
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12. 


Sie ift ein Wüthrich und Tyrann, 
Ein em’ger Herzenbreder; 
Ein graufam Thier und zorn'ger Mann, 
Ein ftrenger Sündenrächer. 
Sie ift ein Heulen und ein Schrei’n, 
Ein emw’ger Seelenjammer; 
Ein ewiges Vermaledeyn, 
Ein ewiger Berdammer! 
AH, ach, was ift die Emigfeit! 


13. 


Sag’ was du mwilt, die Ewigkeit 
Wird nie genug bejchrieben; 
Wer weiß die Höh’ der Grauſamkeit 
Die fie pflegt zu verliben. 
Kein Auge hat ihr'n Schlund gejeh'n, 
Kein Ohr ihr Brüll'n vernommen, 
Es ift auch ihre Qual und Dreh’n 
Noch in Fein Herze kommen. 
Sp grimmig ift die Emigfeit! 


Zünftes Bad. 


CLVI. 
Die Piyche preifet die unbefledte Empfängniß der heiligen Jungfrauen Maria, 


Zur Wetten. 
1. 
Bis gegrüßt, du Frau der Welt, 
Königin in's Himmels-Zelt; 
Reinſte Jungfrau der Jungfrauen, 
Morgenſtern, auf den wir ſchauen. 


2. 

Bis gegrüßt, du göttlich's Licht 
Voller G'nad, ſchön zugericht't; 
Komm' zu Hilf' dem Erdenkreis, 
Du, o aller Frauen Preis. 


3 


Dich hat Gott von Ewigkeit 
Auserſeh'n, gebenedeit; 
Dich zur Mutter auserkoren, 
Daß ſein Wort von dir geboren. 


4. 


Dich hat er ganz ſchön geziert 
Und zur Braut ihm zugeführt; 
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Did, in der die fiind’ge Art 
Adam's nie geſpüret ward. 


Bur Print, 
5. 

Weife Jungfrau, bift gegrüßt; 
Haus, welch's Gott geweihet bift; 
Siebenfäulig aufgeführt, 

Mit gededtem Tiſch geziert. 


6. 

Bis gegrüßt, du edle Frucht, 
Frei von aller Sündenſucht; 
Heilig, rein und auserforen, 
Ehe du noch warſt geboren. 


T. 

Mutter alles was Gott lebt, 
Thür der Heiligen, hoc) erhebt; 
Neuer Stern von Yacob’3 Stamm, 
Frau der Engel, fanfte Flamm'. 


8. 

Satan’3 Schreden wie ein Blitz, 
Kriegesheer, Schwert und Geſchütz; 
Sei der Chriſten unſer Port, 
Unſ're Zuflucht fort und fort. 


Bur Terz. 
9. 

Bis gegrüßt, du Arch’ der Pflicht, 
Sal'mons Thron voll Glanz und Licht; 
Regenbogen ſchön geneigt, 
Brombeerſtrauch, da Gott fich zeigt. 


10. 


Raute, die ſtets grünt und blüht, 
Gedeon’3 Fell wie man fieht; 
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Samfon’3 Honig fiir und für, 
Zugeſchloſſ'ne Gottesthür. 


11. 


Billig war es, daß dein Kind, 
Der ſein's Gleichen nirgends find’t, 
Fir den Erbfall hat behüt’t 
Deine Seel’, Leib und Geblüt. 


12. 


Denn weil er dich auserforen, 
Um zu feyn aus dir geboren, 
Hat er auch in feiner Schuld 
Wiffen wollen ſolche Huld. 


Zur Sert. 
13. 

Tempel der Dreifaltigkeit, 
Kammer ew'ger Reinigkeit; 
Freude, die der Engel küßt; 
Mutter, Jungfrau, ſei gegrüßt. 


14. 


Troſt in Trübſal und in Leid, 
Garten der Wollüſtigkeit; 
Wahre Palme der Geduld, 
Cederbaum der keuſchen Huld. 


15. 


Erde, die gebenedeit, 
Prieſterlich von Gott geweiht, 
Heilig und von Even's Fall 
Frei erhalten überall. 


16. 


Du, des Allerhöchften Stadt, 
Morgenpforte, die er hat, 
Sungfrau fonderbarer Hier, 

Alle Gnade wohnt in dir. 
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Bur None. 
17. 
Stadt der Zuflucht bis gegrüßt, 
Fefter Thurm, recht zugerüft’t 
Mit der Schugmehr und dem Schild 
David’s, ſchön und wolgebild't. 


18. 


Durch der Liebe Feurigkeit 
Haſt du zur Empfängnißzeit 
Der vergiften Schlangen Schlund 
Unterdrückt, zerknirſcht zu Grund. 


19. 


O du Weib von großem Muth, 
Judith, die nichts ſcheuen thut; 
Schönſte Abiſai der Welt, 

Die den wahren David hält. 


20. 


Rahel hat den Mann gebracht, 
Der Egypten Koft gemacht; 
Aller Welt Heil, Troft und. Bier 
Bringt Maria und herfür. 


Bur Desper. 
21. 
Bis gegrüßt, du Sonnenuhr, 
Denn die Sonn’ zurücke fuhr, 
Da das Wort der Ewigkeit 
Fleiſch ward und ein Kind der Zeit. 


22. 


Daß der Menfch vom tiefjten Thal 
Würd' erhebt in höchften Saal, 
Wird der Höchfte, den man denkt, 
Niedrig und herabgejenkt. 
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23. 
Nun von diefer Sonnen Strahle 
Iſt Maria voller Prahle, 
Diefe Röthin hat von ihr 
Zur Empfängnißzeit die Bier. 


24, 
Diefe Lilge, die das Haupt, 
Kraft und Macht der Schlang’ geraubt, 
Leuchtet wie der Mondenfchein 
Denen, die verivret ſeyn. 


Zum Eompletoris, 
25. 
Bis gegrüßt, ſchön's Blümelein, 
Mutter unbefleckt und rein, 
Königin voll Mildigkeit, 
Davor Kron's Geſtirn bereit. 


26. 

Du biſt ohne Mackel ganz, 
Rein für aller Engel Glanz, 
Stehſt bei Königs rechter Hand 
In vergoldetem Gewand. 


21, 

Gib, dag wir, du Baum der Huld, 
Hoffnung aller, die beſchuld't, 
Meeresftern und füßes Licht, 

Zuflucht denen's Schiff gebricht. 


28. 


Offenſteh'nde Himmelsthür, 
Heil der Kranken fir und für, 
Auf der Heil’gen ſchönſten Auen 
Unfern König Jeſum fchauen. 


_269 


CLVLU. 


(Weberjegung des Hymnus: Jesu corona Virginum.) 
1. 
Jeſu, der Jungfrau'n Kron' und Lohn, 
Den jene Mutter trägt und führt, 
Die Jungfrau bleibt, wenn ſie gebiert, 
Laß unſ're Bitt' für deinen Thron. 


2. 

Du biſt mit Lilgen ganz beſpickt, 
Umſchränkt mit der Jungfrauen Schaar; 
Der ſchönſte Bräut'gam, der je war, 
Der ſeine Bräut' auf's höchſte ſchmückt. 


3. 
Wo du hingehſt, da folget dir 
Der Jungfrau'n Chor und zwingt mit Luſt 
Dein Lob aus ihrer keuſchen Bruſt, 
In ſüßen Tönen für und für. 


4. 

Dich bitten wir demüthiglich, 
Daß du zu deinem Lob und Preis 
Uns wolleſt lauter, rein und weiß 
Erhalten jetzt und ewiglich. 


5. 

Pracht, Ehre, Lob und Herrlichkeit 
Sei Gott dem Vater ſammt den Sohn, 
Und heil'gen Geiſt in einem Thron, 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
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CLVIO. 
Die Pſyche verlangt eine Perle-Mutter dev Perle Jeſu zu feyn. 
3; 


Perl’ aller keuſchen Seelen, 
Für taufenden erkor'n, 
In's heil'gen Geiftes Höhlen 
Öezeuget und gebor'n; 
Ad, laß doch meines Herzens Schrein 
Auch deine Perle- Mutter feyn! 


2. 


Laß mich dein Feuer ausglühen 
Mit feiner ftarfen Glut; 
Mach’ lilgenförmig blühen 
Geift, Seele, Fleifh und Blut: 
Damit nur meines Herzens Schrein 
Kann deine Perle- Mutter jeyn. 


3. 


Sch wil mich feit verjchliegen 
Für all'm, was du nit bit; 
Wil fonft von niemands wiſſen, 
AS nur von Jeſu Chrift; 
Auf daß nur meines Herzens Schrein 
Kann deine Perle- Mutter feyn. 


4. 


Ich wil fonft nichts empfangen, 
ALS nur den Himmelsthau; 
Den Thau, durch den ich gangen 
In deiner Mutter Au; 
Damit nur meines Herzens Schrein 
Kann deine Perle- Mutter ſeyn. 


5. 


So träufle denn herunter, 
Du Geiſt der Ewigkeit; 
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Daß fruchtbar werd’ und munter 
Mein’3 Geiftes Innigkeit; 

Damit auch meines Herzend Schrein 
Kann deine Perle-Mutter jeyn. 


CLRX. 
Sie bittet um Keufchheit. 
3. 


Du keuſche Seele, die du mich 
Anreizeſt keuſch zu lieben dich, 
Wann wird denn deine keuſche Brunſt 
Verzehret haben allen Dunſt? 


2. 
Ich wollte, daß mein Herz und Sinn’ 
Sp keuſch wie deine möchten blüh’n; 


Sch wollte, daß mein Fleisch und Blut 
Wie deines wär’, o feufches Gut. 


3. 


Ich weiß, daß du, o feufcher Gaft, 
Dein Lufthaus in der Keufchheit haft; 
Ich weiß, daß dir mit Feufchem Herzen 
Beliebt zu fpielen und zu ſcherzen. 


4. 


Du bift der Keufchheit Bräutigam, 
Der Keufchheit Urfprung, Wurzel, Stamm; 
Du gibft und fäeft Feufchen Rath, 

Mer dir nur folgt auf friſchem Pfad. 


5. 


Sp fäe denn auch Feufche Luft 
In mein Gemüthe, meine Bruſt; 
Bertreib’ aus meinem Fleiſch und Blut 
All's, was zum Fleisch anreizen thut. 
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6. 


Zeuch mich mit deiner Keufchheit an, 
Verhüll' mich mit der Keufchheit Fahn', 
Daß ich, dir Keufcher, friſch und frei 
Dein keufcher Tempel ewig fei. 


CLX. 
Sie finget ihm ein fröhliches Morgenlied. 
1. 


Weil ich ſchon ſeh' die gold'nen Wangen 
Der Morgenröth am Himmel prangen, 
So wil auch ich dem Himmel zu; 
Ich wil der Leibsruh' Abſchied geben, 
Und mich zu meinem Gott erheben, 
Zu Gott, der meiner Seele Ruh'. 


2. 


Ich wil durch alle Wolken dringen 
Und meinem ſüßen Jeſu ſingen, 
Daß er mich hat an's Licht gebracht; 
Ich wil ihn preifen, wil ihm danken, 
Daß er mich in des Yeibes Schranken 
Durch feinen Engel hat gebracht. 


3. 


Er ift die Sonne, deren Strahlen 
Mehr als fonft taufend Sonnen prahlen, 
Er ift das wefentliche Yicht; 

Er iſt der Schein, der in die Herzen 
Für allem Heer der Himmelsferzen,. 
Wie ein gewünjchter Blitz einbricht. 


4, 


Er machet uns zum Freudenhimmel, 
Berjagt des böfen Feind's Getümmel, 
Vertreibet alle Traurigkeit 
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Er reinigt unf’re Seel’ von innen, 
Er geußt in unf’re Kräft' und Sinnen 
Den Vorſchmack ew’ger Seligkeit. 


5. 

Er ift mein Himmel, meine Sonne, 
Mein's Herzens Tag und meine Wonne, 
Mein Abends- und mein Morgenftern; . 
Er macht mir Veib und Seele munter, 
Er geht allein mir niemals unter, 

Wenn ich nur mich nicht ihm entferm, 


6. 

Hätt’ ich jest hundert taufend Zungen, 
Sp müßt’ er ſeyn mit al’n befungen, 
Mit all'n gelobet und gepreif't; 

E3 müßt’ ihm ſchon von ihnen allen 
Ein ſchönes Dankgeſchrei erjchallen, 
So meit al3 Sonn und Monde reift. 


7. 

Ei, daß doch alles Gras der Erde 
Zu lauter ſchönen Stimmen werde, 
Und alle Tropfen in dem Thau; 

Ei, daß doch alles Laub der Wälder 
Ihn lob' mit allem Kraut der Felder, 
Und allen Blumen auf der Au. 


8. 
Es ſtimme, was im Waſſer ſchwimmt, 
In Lüften lebt, im Feuer glimmt, 
Zu ſeinem Lobe mit mir ein. 
Es wollen aller Engel Chöre, 
Daß ich ihn herrlicher verehre, 
Und alle Heil'gen mit mir ſchrei'n. 


9. 
Er wolle ſelbſt mein Thun und Dichten 
Zu ſeiner lautern Ehren richten, 


Das Herz regieren und den Mund; 
Joh. Scheffler's Werte. I 18 
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Die Sinne, Will'n und Kräfte ftärken 
Zu aller Zucht und guten Werfen, 
Erhalten Yeib und Seel’ gejund. 


10. 


Er wolle mir Genade geben, 
Daß ich ihn mehr mit meinem Yeben 
Als mit den Worten ehr’ und preif’; 
Er wolle mich zu allen Zeiten 
Auf feinem Weg und Stege leiten 
Bis im fein’8 Herzens Paradeis. 


11, 


Ehr’ fei dem Vater, Ehr’ dem Sohne, 
Dem heil’gen Geift in einem Throne, 
Sei gleicher Dienft und Chr’ erweif't; 
Die göttliche Dreifaltigkeit 
Sei hier und dort in Ewigkeit 
Mit Dank, Lob, Ruhm und Ehr’ gepreif't. 


CLXI. 
Sie fchenfet ihrem Geliebten ihr Herze zu einem Morgengeſchenk. 
1. 


Großer König, dem ich diene, 
Der mir an der Himmelsbühne 
Wiederum das Licht erzünd't; 

Der jetzt und zu allen Zeiten 
Mit viel tauſend Gütigkeiten 

Mir mein Herz und Sinn gewinnt. 
Dich mit etwas zu beſchenken 

Sol ich billig auch gedenken. 


2. 


Du zernichſt auf allen Seiten 
Meiner Feinde Thätlichkeiten, 
Halteft um und um mic Wacht; 
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Du verleihft dem Leib und Sinnen, 
Daß fie ruh'n und fchlafen. können, 
Bift mein Licht auch in der Nacht; 

D’rum fol ich ja wol gedenken 

Dich mit etwas zu bejchenten. 


3. 

Aber was werd’ ich wol eben 
Dir, dem ew’gen Reichthum, geben, 
Der ich nichts als Armuth bin; 
Werd’ ich auch wol etwas finden, 
Daß ih mir dich kann verbinden, 
Das dur mwolleft an dich zieh’n? 
Schau, ich mwil mein Herz gar eben, 
Wie ich immer kann, dir geben. 


4. 

Erſtlich wil ich dir’ von Neuem 
Gar zu einem Tempel weihen, 
Der da ewig heilig jei; 
Dann als ein’n Altar dir geben, 
Daß du Dich d’rauf, o mein Leben, 
Gotte für mich opferft frei. 
Ach, verbrenne doch darinnen 
Alle Luft und ſchnöde Sinnen! 


5. 

Weiter ſchenk' ich deſſen Höhle 
Deiner allerliebſten Seele 
Als ein Bräut'gamskämmerlein; 
Als ein Brautbett keuſcher Freuden, 
Von der ſchönſten weißen Seiden, 
Gleich dem elfenbeinern Schrein; 
Ach, daß deine keuſchen Flammen 
Schmelzen dich und mich zuſammen! 


6. 
Fort ſchenk' ich's als eine Roſe, 
Dir dein Athem liebekoſe, 
Und ohn' Aufhör'n in ſich zieh'; 
18* 
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Auch als eine Pilgenblume, 

Die durchaus dir, Herr, zu Ruhme 
Ausgebreit’t fteh’ fpät und früh’. 
Ach, könnt' ich doch von der Erden 
So in did) gezogen werden! 


T. 

Ferner fol es auch noch dienen 
Deiner Majeftät zur Bühnen, 
Deiner Herrlichkeit zum Thron; 
Zum Pallaft und ew’ger Wonne 
Wil ich's dir, o meine Sonne, 
Geben, großer Gottesjohn. 

Ad, komm’ doch herein gezogen, 
Bon dem hohen Himmelsbogen! 


8. 

Noch ſchenk' ich's auch als ein’n Garten, 
Boll Gewächſe ſchönſter Arten, 
Voller Blüt' und Lieblichkeit, 
AS ein Luftwald, al3 ein Bronnen, 
Der wie ftrömend kommt geronnen, 
Fließend in die Ewigkeit. 
Ah, daß du doch diefen Garten, 
Liebfter Gärtner, wollteft warten. 


9. 

Endlich ſei's auch als ein Himmel, 
Der entfernt von al’nı Getümmel, 
Dir, dem Himmelsherrn, gejchenkt; 
AS ein’ angenehme Wüſte, 

Als ein Abgrund ew'ger Lüfte, 
Da dein Geift ſich hin verjenkt. 
Ah, wenn ich mit div verfänfe 
Und ganz jeliglih ertränfe! 


10. 
Nun, ich hab’ es dir, mein Leben, 
Wie ich mir vermocht’, gegeben, 
Steh’ mir in Genaden bei; 
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Hilf, daß e8 zu allen Stunden, 
Werde dieſes al’3 gefunden, 

Und dein’ ew'ge Wonne fei; 

Jag' aus meinem armen Herzen 
Ale Welt und ird'ſchen Schmerzen. 


OLXII. 


Sie lobſinget Gott nach dem Eſſen. 
1; 


Laßt uns den Herren preifen 
Mit wonniglihen Weifen, 
Laßt uns Danfopfer bringen, 
Bon Herzengrund lobjingen, 
Daß feine Güt' und nad’ 
Uns nun erquidet hat. 


2. 


Er hat uns veichlich geben 
- Was wir bedurft zum Leben; 
Hat Speis und Tranf befcheeret, 
Daß wir und wol genähret; 
Und feine milde Hand 
Gar fichtbarlich erkannt. 


3. 


Er wol’ uns auch verleihen, 
Und innig benedeyen, 
Daß mir mit all'm Berlangen 
Stet3 wirrdiglic empfangen 
Für'm ew'gen Seelentod 
Ihn ſelbſt, das Himmelsbrod. 


4. 


Dann woll' er uns auch bringen 
Hin, wo die Engel ſingen, 
Daß wir in höchſten Freuden 
Auf ſeiner Gottheit weiden 
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Und finfen in den Wein, 
Der Er, Gott felbft, wird feyn. 
5. 

Ehr’ jei in einem Throne 
Dem Vater und dem Sohne, 
Dem heil’gen Geift ingleichen 
Woll' all's zur Ehr' gereichen, 
Wie es jetzt iſt und war 
Und ſeyn wird immerdar. 


CLXIII. 
Sie ſinget ihm ein Abendlied. 
1: 

Der Tag ift nunmehr hin, 
Die Naht fängt aufzuzieh’n; 
Kommt, daß ich weit und fern 
Auf alle Weg’ und Weife 
Lobſinge, dank’ und preife 
Gott, meinen Abendftern. 


2. 


Ihm fol mein Herz und Sinn 
Und alles was ich bin, 
Mein Geift und mein Gemüth 
Zu taufendinalen danken, 
Daß er mich in dem Schranfen 
Fir Unfall hat behüt't. 


3. 


Es komme her zu mir 
Des Himmeld ganze Bier, 
Die ſchon zeucht auf die Wacht, 
Und helfe mir von oben 
Ihn überſchwenglich Toben 
Durch dieſe ganze Nacht. 


— 


279 


4, 
Es rege ſich die Luft 
Aus der und jener Gruft, 
Es weh’ der Abendwind 
Mit einem fanften Saufen 
Und angenehmen Braufen 
Sein Lob und Chr’ gejchwind. 


5. 

Der heil'gen Geiſter Schaar, 
Die ung ſtets für Gefahr 
Demwachet und bewahrt, 

Wol ihn, ftatt meiner, preifen 
Mit ihren ſchönen Weifen 
Nach engelifcher Art. 


6. 
Er jelbft, der große Gott, 
Der Herr, der Sebanth, 
Der Bater, Sohn und Geift, 
Der preife feine Güte, 
Weil doch mein arm's Gemüthe 
Ihm nie g’nug Ehr’ anweiſ't. 


7. 

Er dank' ihm, daß er mich 
So unausforſchiglich 
Erſchaffen und erkor'n; 

Er dank' ihm für das Leben, 
Das er mir wieder geben, 
Da er mich neugebor'n. 


8. 
Er preiſe ſeine Gnad', 
Die mich behütet hat 
Für Sünde, Schand' und Spott, 
Für Zorn und Ungelücke, 
Für Feindes Grimm und Tücke 
Und für den jähen Tod. 
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e 9. 

Auch daß er hat bejcheert, 
Mas mich erhält und nährt, 
Brod, Dach, Fach und Kleid, 
Daß ih für Sturm und Winde 
Ein ſich'res Dertlein finde, 
Wenn's regnet oder fchneit. 


10. 

Bor allem preif’ er fich, 
Daß er noch immer mich 
In feinem Yob erhält; 

Daß ihm die arme Weife, 
Mit welcher ich ihn preife, 
Berhoffentlich gefällt. 


41, 

Und weil er gar zu gut, 
Halt er auch ferner Hut, 
Damit mein Seel’ und Leib 
Nicht werde heint beladen 
Mit Unglüd und mit Schaden, 
Und unverunruht bleib’. 


12. 

Auch laß er meinen Geijt 
In ſich gar fein verreift, 
Daß durch die ganze Zeit 
Mein Herze zu ihm wache, 
Ihn anred’ und ihm lache 
Mit heil’ger Innigkeit. 


13. 

Daß wenn die Morgenröth 
In's Himmels Schloß auffteht 
Und meinen Augen winkt, 

Sch feine werthe Füße 
Zu tauſendmalen küſſe, 
Eh' ſie die Sonn' verdringt. 
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14. 


Dem Vater fei nun Preis, 
Dem Sohne gleicher Weil’, 
Dem heil’gen Geift auch gleich 
Preis wie vor allen Zeiten, 
Wie in al Ewigfeiten, 

Jet und im Himmelreich. 


CLXIV. 


Sie verlanget nach der Gebint Chrifti. 
1. 


Wann wird der Liebfte meiner Seele 
Aus feiner reinen Yilgenhöhle 
Herfür und mir entgegengehn? 
Mann wird die Sonne, die ich meine, 
Mit ihrem gnadenreichen Scheine 
Aus ihrem Brautbett mir erſteh'n? 
- Wann wird mein traurig’s Angeficht 
Erſeh'n das ew'ge Freudenlicht, 
Auf welch's e3 hofft und wart. 


2. 


Wann wird der edle Schäfer fommen, 
Der fi) meiner hat angenommen 
Und mich ſchon fiir fein Schäflein hält? 
Wann die Urfac meiner Freuden 
Mit feiner Gegenwart nich weiden 
Und mir ſich zeigen auf der Welt? 
Wann wird der Hirt und Bräutigam 
Bei feiner Braut und feinem Lamm, 
Der armen Seele, fteh'n? 


3. 


Ich ſeh' zwar fchon die Purpurmwangen 
Der edlen Morgenröthe prangen, 
Und voller Than ihr goldnes Kleid; 
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Cie bricht herein und tröſt't die Erde, 
Daß ihr die Sonn’ bald jcheinen werde, 
Daß er, der Schönfte, nicht fei weit. 
Ah, daß er doch noch diefen Blick 
Herfür brech' und mein Herz erquid’ 
Mit feiner Augen Gunſt. 


4. 


Ach, geh’ doch fort und fahr” gefchwinde, 
Du edle Röthin, gleich dem Winde, 
Und bring’ uns unfern Jeſum bald! 
Geh’ fort und eil’, verzeuch nicht länger, 
Denn meinem Geiſt wird immer bänger, 
Weil er nicht kommt, mein Aufenthalt. 
Geh’ fort und gib uns doc geſchwind 
Das ew’ge Wort, dein wahres Kind, 
Den Heiland aller Welt. 


5. 


Ich muß ihn feh'n, ich muß ihn haben, 
Das höchſte Gut, den jchönften Knaben; 
Ich muß ihn ſchau'n, dag Gottes Bild. 

Ich muß ihn herzen, muß ihn küſſen 
Und feinen Gegenfuß genießen, 

Daß mein Verlangen wird geftillt. 
Ach, daß er Doch noch dieſes Nu 
Mit fi mich je’ in wahre Ruh' 
Und mir fei was er ift. 


CLXV. 
Die Pinche fehnet fi) mit verlangenden Seufzen nad) Chriſto. 
1. 

O Jeſu, meine Lieb', 
Wie ſehn' ich mich nach dir! 
O weſentliche Sonne, 
Mein' ein'ge Freud' und Wonne, 
Wann erſcheinſt du mir? 
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2. 


D angenehmfter Gaft, 
Wie wart't mein Herz auf dich! 
D taufendliebfte Seele, 
Wann fommft in meine Höhle, 
Wann, wann befuchft du mich? 
’ 


B. 
O zuderfüßer Troft, 
Den ich alleine mein’! 
D ausermähltes Leben, 


Das meinem Kraft muß geben, 
Wann feelft du dich mir ein? 


4. 


O Tiebelihiter Kup, 
Herzlebender Geſchmack! 
O innigliche Duelle, 
Erquickendes Gefälle! 
Wann iſt dein Ankunftstag? 


5. 
O ewg' Erſättigung, 
Ruh' aller Liebsbegier; 
Fried' über alle Sinnen, 
Mein einziges Beginnen, 
Wann kommſt du, Gott, zu mir? 


CLXVL 
Sie vertröftet die Schäferinnen der Ankunft ihres Heilandes. 
1. 
Seid getroft, ihr Schäferinnen, 

Unfer Heiland ift nicht weit; 

Man wird fchon der Billigkeit 

Sein's Geruchs gar eigen innen. 

Seid getroft, er fommt heran, 

Der fo lang gewünjchte Mann. 
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2. 


Denn er ift fchon längft umfangen 

Bon dem Weibe, feiner Braut, 
Und nu kommt er ihr vertraut 
Freudenvoll herein gegangen; 

Da er außer dem Gezelt 
Sich wird zeigen aller Welt. 
3. 

Ach, ich fehe ſchon den Wagen 
Und den elfenbeinern Thron, 
Inner dem der Gottesfohn 
Jeſus wird hereingetragen! 

Bald dann wird er ſich auch mir 
Zeigen und felbft geh'n herfür. 


4. 


Wie ein Bräut’gam voller Wonne, 
Der aus feiner Kammer geht! 
Und gleich wie wenn fie auffteht 
Die behende Himmelsfonne; 
Alfo wird fein Glanz und Schein 
Unfern armen Seelen jeyn. 


5. 
Seid getroft, ihr Schäferinnen, 
Eure Hoffnung wird nun wahr; 
Euer Glaube fieht es Har, 
Und die Sinne werden's innen. 
Seid getroft, freut euch mit mir, 
Denn er fonımt und ift ſchon hier. 


CLXVI. 


Sie verfündiget Die Aukunft des Bräutigams. 
1. 


Der Dräut’gam kommt, der Bräut’gam kommt, 
Auf, auf, ihr Hochzeitleute! 
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Geht ihm entgegen unverſtummt, 
Ihr Zungfern, feine Bränte! 

Geht ihm entgegen, geht heraus 
Aus euch und eurer Selbheit Haus. 


2 


Nehmt eure Lampen, ſchmückt fie ſchön 
Mit heiligen Begierden; 
Geht aus mit Lieb und Yobgetön, 
Mit tugendhaften Bierden. 
Geht aus, geht mit Gerechtigkeit, 
Mit Demuth und Bejcheidenheit. 


3. 


Vergeſſet eures Vaters Haus 
Und fehret ihm den Rüden, 
Geht von’n Gefpielen allen aus, 
Die euch nicht helfen ſchmücken. 
So wird er, der Verliebte, bald 
Begeh’n eu'r Antlig und Geftalt. 


4. 


Auf, auf, verfäumt nicht eure Freud’, 
Ihr auserwählte Bräute; 
Geht ihm entgegen, weil e3 Zeit, 
Der Hochzeittag ift heute. 
Wer ihm nicht heut’ entgegengeht, 
Bleibt unvermählt und unerhöht. 


CLXVII. 
Jeſus ift ihr ganz ſchön. 
1. 

Dir bift ganz ſchön, mein’ edle Bier, 
Du bift ganz fehön, mein Leben; 
Kein Mafel wird gefpürt an dir, 
Kein Tadel dir gegeben. 
Du bift ganz ſchön, mein ein’ges Licht, 
Nichts ift was dir gebricht. 
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2. 


Dein Haupt ift wie das feinfte Gold, 
Dein’ Augen wie der Tauben; 
Dein Antlig voller Gunft und Hold, 
Voll Kraft das Herz zu rauben. 
Wer dich nicht liebt, der muß ein Stein 
An Leib und Seele feyn. 


3. 


Dein Rofenmund, wenn er fich regt, 

Verzückt mir Kraft und Sinnen; 
Dein Athen, wenn er an mich fchlägt, 
Zeucht meinen Geift von hinnen. 
Was an der Kehle mich erfreut, 
Sit ew'ge Süßigfeit. 
4, 

Dein Yeib ift weiß wie Elfenbein, 
Grad und voll Majeftäten; | 
Er ſchimmert wie viel edle Stein 
In gold’ne Panzerfetten, 


Der Marmelſäul'n, von Ziergold reich, 
Sind deine Beine gleich. 


5. 


Kurz, du biſt gleich wie die Geſtalt 
Der Citronatenwälder; 
Ausbündig, blühend, mannigfalt, 
Wie die geſtickten Felder. 
Wer dich nicht liebt, du ſchöner Gott, 
Der iſt lebendig todt. 


OLXLX. 
Sie erfreuet ſich der erzeigten Gnade Gottes. 
1. 


Steh' auf, du ſtrenger Nord, 
Steh' auf und pack' dich fort; 
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Der Frühling ift vorhanden 
In allen meinen Landen; 
Ich bin Gott Lob erwarmt, 
Er hat fid) mein erbarmt. 


2. 


Der Weftwind feiner Hold, 
Der hat dir wol gewollt; 
Er hat die Kält’ und Schmerzen, 
Derjagt aus meinem Herzen; ' 
Hat den verjtarrten Sinn 
Erweichet und dahin. 


3. 


Nun läßt die Turteltaub’ 
Sich hören auf dem Laub’; 
E3 grünt mein’3 Geiftes Anger 
Und geht mit Blumen fchwanger; 
Ich bin nu voller Freud’ 
Ob der Genadenzeit. 


4. 


Dem höchften Gott fei Danf 
Mit ew’gen Lobgeſang; 
Es preife feine Güte 
Mein Herz und mein Gemüthe; 
Es mad ihn groß mein Mund 
Und thu’ fein’ Allmacht kund. 


5. 


Er wolle doch forthin 
Regieren meinen Sinn, 
Mein Herz auf’3 neu’ entziinden 
Und mehr mit ihm verbinden; 
Daß ich mit heil'ger Brunft 
Beharr’ in feiner Gunft. 
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CLXX. 
Sie liebet das Gebot Chrifti. 
1; 
Wie ſüß ift dein Gebot, 

Du ſüßer Liebesgott! 
Wie fanft und Kind ift doc) 
Dein angelegtes Joch! 
Wie lieblich, deinen Willen, 
Vollkömmlich zu erfüllen! 
Wie leicht ift, die du haft 
Uns auferlegt, die Laft. 


2 


Du heißeft mich allein 
Der Lieb’ ergeben ſeyn; 
Du forderft nichts von mir, 
Als heil’ge Yiebsbegier. 
Ich fol den Nächften lieben 
Und mich im Lieben üben; 
Und daß ich diefes kann, 
Zünd’ft du mich felber an. 

3. 

Du gibft mir deinen Geiſt, 
Der thut dieß allermeift; 
Du wirft durch deine Hold, 
Was du von mir gewollt; 
Du trägjt die feufchen Flammen 
In meine Seel’ zufammen; 
Du jelbft, du Liebesgott, 
Hältft in mir dein Gebot. 


4. 


Ich danke dir, mein Licht, 
Daß du mich dieß bericht't; 
Ich danke dir, mein Gott, 
Für diefes neu’ Gebot; 
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Ich preife dein Gemüthe 
Für ſolche Lieb’ und Güte; 
Ich Füffe deinen Mund, 
Der den Befehl thut Fund. 


5. 

Ich wil mich auch bemüh'n, 
Solch's einig zu vollzieh’n; 
Ich wil bei Tag und Nacht 
Mit Fleiß ſeyn d'rauf bedacht; 
Ich wil mein Herz und Leben 
Dir und dem Nächften geben; 
Gib mir nur, füßer Gott, 
Was fordert dein Gebot. 


CLXXL 
Sie vermahnet zur Nachfolgung Chrifti. 
1. 
Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held, 
Mir nach, ihr Chriſten alle; 
Verläugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Schalle. 


Nehmt euer Kreuz und Ungemach 
Auf euch, folgt meinem Wandel nach. 


2. 
Ich bin das Licht, ich leucht' euch für 
Mit heil'gem Tugendleben; 
Wer zu mir kommt und folget mir, 
Darf nicht im Finſtern ſchweben: 
Ich bin der Weg, ich weiſe wol, 
Wie man wahrhaftig wandeln ſol. 


3. 


Mein Herz iſt voll Demüthigkeit, 
Voll Liebe meine Seele; 
Joh. Scheffler's Werke, I. 19 
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Mein Mund der fleußt zu jeder Zeit 
Bon füßem Sanftmuth-Dele; 

Mein Geift, Gemüthe, Kraft und Sinn 
Iſt Gott ergeben, ſchaut auf ihn. 


4, 


Fällt's euch zu ſchwer? Ich geh’ voran, 
Ich fteh’ euch an der Seite; 
Ich kämpfe jelbft, ich brech’ die Bahn, 
Bin alles in. dem Streite. 
Ein böfer Knecht, der ftill darf ſteh'n, 
Wenn er den Feldherrn anfieht geh’n. 

5. 

Wer feine Seel’ zu finden meint, 
Wird fie ohn' mich verlieren; 
Wer fie um mich verlieren fcheint, 
Wird fie nach Haufe führen. 
Wer nicht fein Kreuz nimmt und folgt mir, 
Iſt mein nicht werth und meiner Bier, 


6. 


So laßt uns denn dem lieben Herrn 
Mit unferm Kreuz nachgehen, 
Und wolgemuth, getroft und gern 
In allen Leiden ftehen. 
Wer nicht gefämpft, trägt auch die Kron’ 
. Des emw’gen Lebens nicht davon, 


CLXXILI. 
Sie begehrt von ihrem Meifter gelehrt zu werben. 
1: 


Trewfter Meifter, deine Worte 
Sind die rechte Himmelspforte; 
Deine Lehren find der Pfad, 

Der uns führt zu Gottes Stadt. 
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2. 

D mie felig, wer dich höret, 
Wer von dir ſeyn wil gelehret; 
Wer zu jeder Zeit und Stund’ 
Schaut auf deinen treuen Mund, 


3. 


Sprid doch ein in meine Höhle, 
Rede doch zu meiner Seele; 
Lehr’ fie halten bis in Tod 
Deiner Liebe Liebsgebot. 


4. 


Hilf mich in dem Lieben üben 
Und Gott über alles lieben; 
Meinen Nächften gleich wie mid) 
Laß mich lieben inniglich. 


5. 


Lehr’ mich englifche Geberden, 
Laß mir deine Demuth werden; 
Geuß mir deine Sanftmuth ein, 
Laß mich Hug in Einfalt ſeyn. 


6. 


Alſo werd’ ich mich entbinden 
Und der Seelen Ruhe finden; 
Alſo werd’ ic) in der Zeit 
Seyn gelehrt in Ewigfeit. 


OLXXIII. 
Sie bittet um Beiſtand zur Faſtenzeit. 
1. 
Du milder Schöpfer, laſſe dir 


Gefall'n das Bitten, welches mir 
197 
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In diefer heil’gen Faftenzeit 
Thun jenden deiner Gütigkeit. 


2. 
Dir ift der Herzen Grund befannt, 
Du weißt die Kräften unf’rer Hand; 


Ertheil' Genad, erlag die Schuld, 
Dieweil wir fomm’n und ſchrei'n um Huld. 


3. 
Der Sünden find zwar viel und groß, 
Schon’ aber, Herr, und laß uns los; 


Weil wir befennen, fomm’ und ei, 
Mad’ ung zu Ehr'n dein’3 Namens heil, 
4. 
Laß Herr, durch's Faften Fleifh und Bein 
Alfo zerknirſcht und milde jeyn, 
Daß unsre Seel’ und Nüchterfeit 
Bor Sünden gänzlich bleib’ befreit. 
5. 
O felige Dreifaltigkeit, 
Einfältig’s Ein und Einigkeit, 
Berleih’, daß die dir zugethan, 
Ihr Faſten fruchtbar bringen an. 


CLXXIV. 
Sie begehret in die Bruft Ehrifti. 
1, 

Gegrüßet ſei'ſt du, füße Bruft, 
Die mir zu Troſt und ew'ger Luft 
So mildiglich geflofjen; 

Du Balfamrig, du Rofenthür, 
Du reicher Mund, durch den fi) mir 
Mein Heilftern ausgegofjen. 
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Ah, waſch' doc ab und ſchweif' gejchmind 
Bon meiner Bruft weg alle Sind’. 


2. 
Ich ſehne mich in dich hinein, 

In dich, du hochgewünfchter Schrein, 

Seh’n ich mich einzufchließen; 

Du haft den Schaß, das Herz in dir, 
Das meine Seele für und für 

An fih wil zieh'n und küſſen. 

Ah, laß mich doch zu meinem Schatz, 
Du freudenreicher Herzensplag. 


3. 

Ich ſuche Ruh’ für meine Seel, 
Sie mil in di, du ftille Höhl, 
Du Ruheftätt der Müden; 

Ich bin verjagt und auf der Flucht, 
Und werde von dem Yeind gefucht, 
Ad, bring’ mich doch in Frieden! 
AH, laß mich ein zu vechter Zeit, 
Du, meine Burg und Sicherheit! 


4. 
Ich nahe mich mit Feufcher Brunft 
Zu dir und fuche deine Gunft, 
Du gold’'ne Tebenspforte; 
Mein Leben hänget blos daran, 
Daß ich mir Athen fchöpfen kann 
In dir und deinem Orte. 
Ad, zeuch mich doch in dich hinein, 
Daß ich nicht darf ohn' Athem feyn. 


5. 
Du haft mich ja fehon Tängft getröftt, 
Da du am Kreuz dich mir entblößt 
Und miütterlich gezeiget; 
Da du dein Waffer und dein Blut, 
Die rofenfarb’ne Gnadenfluth 
Dem harten Speer gezmweiget. 
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Bollzieh’S doch nun zu deiner Luft, 
O Bruft, o ſüße Jeſus-Bruſt. 


6. 


Schau’, ich ſetz' an mein's Geiſtes Mund, 
Und faug’ an deiner off'nen Wund’, 
Als einer Rojenblume; 
Ich zieh’ im mich dein’3 Herzens Saft, 
Den edelen Geruch und Kraft, 
Und ſtärk' mich dir zum Ruhme. 
O Jeſu, meiner Seelen Yuft, 
Vergönne mir doch deine Bruft! 


CLXXV. 


Sie häft bei vem Lämmlein Jeſu um Geduld an. 
1. 


Geduldig's Lämmlein, Jeſu Chriſt, 
Der du all' Angſt und Plagen, 
All's Ungemach zu jeder Friſt 
Geduldig haſt getragen; 
Verleih' mir auch zur Leidenszeit 
Geduld und alle Tapferkeit. 


2. 


Du haft gelitten, daß auch ich 
Dir folgen fol und leiden, 
Daß ich mein Kreuze williglic) 
Sol tragen und mit Freuden; 
Ah, möcht’ ich doc in Kreuz und Pein 
Geduldig wie ein Lämmlein feyn. 


3. 


Ich wünſche mir von Herzensgrund, 
Für dich gefchlacht’t zu werden; 
Und mas noch mehr, zu jeder Stund’ 
Öefreuzigt ſteh'n auf Erden. 
Doch aber wünſch' ich auch darbei, 
Daß ich ein Lämmlein Jeſu fer. 
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4. 
Laß kommen alles Kreuz und Pein, 
Laß kommen alle Plagen; 
Laß mic) veracht't, verfpottet ſeyn, 
Verwund't und hart geſchlagen. 
Laß aber auch in aller Pein 
Mich ein geduldig's Lämmlein ſeyn. 


5. 
Ich weiß, man kann ohn' Kreuz und Leid 
Zur Freude nicht gelangen; 
Weil du in deine Herrlichkeit 
Selbſt biſt durch's Kreuz gegangen. 
Wer nicht mit dir leid't Kreuz und Pein, 
Kann auch mit dir nicht ſelig ſeyn. 


OLXXVI. 
Sie begehret ein Schlachtopfer Chriſti zu werden. 
1. 
Höchſter Prieſter, der du dich 
Selbſt geopfert haſt für mich; 
Laß doch, bitt' ich, noch auf Erden 
Auch mein Herz dein Opfer werden. 


2. 
Denn die Liebe nimmt nichts an, 
Was du Liebe nicht gethan; 
Was durch deine Hand nicht gehet, 
Wird zu Gott auch nicht erhöhet. 


3. 
D’rum fo tödt und fchlachte Hin 
Meinen Willen, meinen Sinn; 
Rei mein Herz aus meinem Kerzen, 
Sollt's auch ſeyn mit taufend Schmerzen. 


4. 
Trage Holz auf dein'n Altar 
Und verbrenn’ mich ganz und gar; 
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D du taufendliebfte Yiebe, 
Wenn doch nichts von mir mehr bliebe! 


5. 

Alſo wird es wol geſcheh'n, 
Daß der Herr es an wird ſeh'n; 
Alſo werd' ich noch auf Erden 
Gott ein Liebesopfer werden. 


CLXXVII. 
Jeſus iſt ihre Zuverſicht. 
1. 
Der Herr iſt meiner Augen Troſt, 
Mehr als die Sonn' am Himmel; 
Mein Heil, wenn ſich der Feind erbost, 
Und alle ſein Getümmel. 
Wenn ich nur ihn erblick', mein Licht, 
So fürcht' ich mich ſchon nicht. 
2. 
Ich Schiff oh’ Zagen auf dem Meer 
In allem Ungemitter; 
Fleugt gleich mein Schifflein hin und her 
Vom Nordwind, dem Zerrütter; 
Fahr’ ich doc fort und feh’ ihn an, 
Den Leitſtern, was ich kann. 


3. 
Sch laſſe Donner, Hagel, Blitz 
Und alles auf mich ftiirmen; 
Schau nur nad meines Sternes Sit 
An feines Himmel3 Thürmen. 
Ich fahr’ voll Hoffnung nad) dem Port, 
Denn Jeſus zeucht mich fort. 


4 


Ich werde zwar oft ſchwach und mid’, 
Und bin ſehr abgefchlagen; 
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Weil aber er mich an fich zieht, 

So acht’ ich feine Plagen. | 

Mein Scifflein wird noch mol befteh'n 
Und in den Port eingeh’n. 


5. 


Ich bin getroft, er wird auch nicht 
Zur legten Zeit mich laſſen; 
Er wird fein lieblich's Angeficht 
Mir zeigen, mich umfafjen. 
Ich bin getroft und fahre fort 
Mit Jefu in den Port. 


COLXXVIII. 
Sie wünſchet Chriſto Glück zu ſeiner Ueberwindung und Herrlichkeit. 
1. 


Ich wünſche dir Gelück, 
Daß du haſt überwunden; 
Ich wünſche dir Gelück 
Und tauſend gute Stunden; 
Ich freue mich, mein Herr und Gott, 
Daß du erſtanden biſt vom Tod. 


2. 


Ich freue mich durchaus, 
Daß du biſt aufgefahren, 
Und in dem Himmelshaus 
Gebiet'ſt der Engel Schaaren. 
Ich freue mich ob deiner Freud' 
Und unerhörten Herrlichkeit. 


3. 

Ich freu' mich, daß dir iſt 
Ein ſolcher Nam' gegeben; 
Den man von Keinem liest, 
Den alle höchſt erheben; 


Für dem die Knie biegt was bei dir 
Dort oben, drunten iſt find hier. 
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4. 
Ich wünſche dir Gelück, 
Daß alle Pein verſchwunden; 
Ich wünſche dir Gelück 
Zum Glanze deiner Wunden; 
Zu deiner Klarheit, deinem Blitz, 
Zu deinem Thron, zu deinem Sitz. 


5. 
Mein Herze fleuß für Gunſt, 
Daß dir iſt, o mein Leben, 
Auch noch darzu all's ſunſt 
Vom Vater übergeben; 
Ich ſpring für Freud', o Jeſu Chriſt, 
Daß du der Erden Richter biſt. 


6. 
Ad, hilf doch mir auch fort, 
Hilf mir auch überwinden; 
Führ’ mic) auch in den Port 
Und laß mic) Gnade finden, 
Daß ich mit dir in Ewigkeit 
Genieße deiner Seligfeit. 


CLXXIX. 
Sie bittet ihn, als ihren Bruder, um Erhebung zu feinem Kuß. 
1. 
Mer wird mir geben, daß ich dich, 

Mein Bruder Jeju, küſſe? 

Und deiner Liebe völliglich 

Ohn' alle Furcht genieße? 

Wer wird mich über mich erheben 

Und in dir gänzlich machen leben? 


2. 


Du mußt mich felbft durch deinen Geift, 
Mein Allerliebfter, zieren; 
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Durch ihn mußt du mich allermeijt 
Zu deinem Kuffe führen. 

Durch ihn kann ich dir gänzlich Leben 
Und mie ein Bienlein an dir fleben. 


3. 


Du haft ja meiner Mutter Bruft, 
Der Gottes-Bruſt gefogen; 
Haft ihre Milch mit höchfter Luft 
In deinen Mund gezogen; 
Du bift mein Bruder, fannft mir geben, 
Daß ich nicht darf verächtlich Leben, 


4. 
Ah, ſollt' ich dich fiir meiner Thür, 
Mein Blutsfreund Jeſu, finden! 
Ich wollte mich wol jo mit dir 
Berfnüpfen und verbinden, 
Daß du did) müßteft mir ergeben 
Und mich zu deinem Kuß erheben. 


5. 


Darum beſchwör' ich dich, mein Freund, 
Bei deiner Mutter Brüfte; 
Bei deiner Treu’, die mich gemeint 
Zu bringen aus der Witte! 
Daß dur mich ganz in dir machjt leben 
Und woll'ſt zu deinem Kuß erheben. 


CLXXX. 
Sie findet ihn nach vielem Suden in ihrem. Herzen. 
J. 
Pſyche voll heil'ger Liebsbegier, 
Voll feuriger Verlangen, 
Ihr's Herzens Schatz und Seelenzier, 
Den Bräut'gam zu umfangen, 
Lief hin und wieder auf die Straßen 
Und ſucht' ihn emſig ohne Maßen. 
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2. 
Sie lief und fragte fort und fort, 
Wo ihr Geliebter ſtünde? 
An welchem End', an welchem Ort 
Ihr Jeſus ſich befinde? 
Es ſollte, wer nur kam, ihr ſagen, 
Wo ſie den Heiland könnt' erfragen? 


3. 
Er liegt, ſprach ſie, im Krippelein, 
Und an der Mutter Brüſte; 
Da find ich ihn, ein Kind und klein, 
Daß ich gleich mit ihm niſte; 
Er aber war nun ſchon entwöhnet, 
Sie hatte ſich umſonſt geſehnet. 


4. 
Da lief ſie fort und fiel ihr ein, 
Daß er im Feld zu finden; 
Sie ſprach: er iſt ein Feldblümlein, 
Da, da werd' ich ihn binden. 
Er aber war nicht mehr auf Erden, 
Konnt' ihr alſo auch dar nicht werden. 


5. 
Wart, ſprach ſie, er war gern allein, 
Ich wil ihn wol ergehen; 
Und lief in alle Wüſteney'n, 
Auf alle Berg' und Höhen. 
Konnt' ihn doch auch da nicht umfaſſen, 
Weil er die allbereit verlaſſen. 


6. 
D'rauf dachte ſie, ihn an dem Stamm 
Des Kreuzes zu umgeben, 
Weil er daran, als Bräutigam, 
Gelaſſen Leib und Leben. 
Sie konnt' ihn aber nicht bekommen, 
Die Mutter hat ihn weggenommen. 
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7. 
Da eilte ſie mit allem Fleiß, 
Ihn ſuchend in dem Grabe; 
Da, ſprach ſie, wird er mir zu Preis, 
Da iſt's, wo ich ihn habe. 
Er aber war ſchon auferſtanden 
Und im Grabe nicht vorhanden. 


8. 
Dann ſchwang ſie ſich mit Geiſt und Sinn 
In alle Himmels-Säle; 
Ich weiß, ſprach ſie, weil er dahin, 
Daß ich nicht ſeiner fehle. 
Er aber war auch da nicht drinnen, 
Weil all' ihn nicht begreifen können. 


9, 
Als dies gefhah, ſank fie für Yeid 
In Ohnmacht und fiel nieder; 
Hört aber gute neue Zeit, 
Da fie zu fich kam wieder. 
Sie follt’ in ihren Grund eingehen, 
Da wird’ er ſeyn und ihr geftehen. 


10, 
Stracks kehrte fie fich in fich ein 
Und fucht in ihrem Herzen, 
Da ward gemindert ihre Pein 
Und abgekürzt die Schmerzen. 
Sie fand den Piebften ihrer Seelen 
In ihrer eignen Herzenshöhlen. 


11, 
Ah, Thörin, ſchrie fie, die du Gott 
Bon außen meinft zu finden! 
Und Fannft dich in dir felbft von Noth 
So leicht durch ihn entbinden. 
In dich, in dich mußt du dich kehren, 
Wo du milt ftillen dein Begehren. 
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CLXXXL 
Sie wird aus dem Herzen Jeſu getränft, 


1, 
Denkt doch, ihr Hirten, was vor Gunft 
Der Piyche hat erzeigt umfonft 
Jeſus, der Gott der Liebe! 
Sie lief in einen Wald hinein 
Und fucht ein frisches Brünnelein, 
Daß fie beim Urfprung bliebe. 


2. 
AS fie nun manchen Tag und Nacht 
Umfonft mit Suchen zugebradt, 
Auch faft verſchmachten follte; 
Kam er zu ihr, der füße Gott, 
Und fprang ihr bei in ihrer Noth, 
Ihr gebend was fie wollte. 


3. 
Komm’ her, mein Schaß, fprach er zu ihr, 
Ich bin, der deines Geiſt's Begier, 
Der deinen Durft kann ftillen; 
SH bin der Urfprung, der zur Stund’ 
Erquiden kann dein Herz und Mund 
Und feliglich erfüllen. 


4, 

Und bald für Lieb’ und Liebesichmerz 
Entblößt er und durchſtach fein Herz, 
Es laſſend auf fie finfen; 

Da floß fein rofenfarbnes Blut 
Auf fie wie eine milde Flut 
Und gab ſich ihr zu trinken, 


5. 
Als ſolch's die Pſyche nur erblickt, 
Schrie ſie voll Troſt's und ganz entzückt: 
Dies iſt die Waſſerquelle! 
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Dies ift das Brünnlein, die Fontain, 
Der Urfjprung, den ich mein’ allein, 
Den trink' ich auf der Stelle, 


6. 


Dies ſprach jie und trunf was fie kunnt', 
Erfättigend ihr Herz und Mund 
Mit diefem jel’gen Bronne; 
Sie tränft ihr durftig’3 Seelelein, 
Und ſenkte fich oft ganz darein 
Mit höchiter Freud’ und Wonne, 


7. 


D'rum liegt ſie noch voll Troſt und Luſt 
An ihres ſüßen Gottes Bruſt 
Und iſt von ihme trunken; 
Ihr ganzer Sinn, Verſtand und Geiſt, 
Iſt außer ihr und weg gereist 
Und in dem Quell verſunken. 


OLXXXII. 
Die Pſyche iſt ein Reh und ihr Geliebter ein Jäger worden. 
1. 


Ihr Schäferinnen höret an, 
Was unfre Pfyche hat gethan, 
Was fi) mit ihr begeben; 

Sie hat in eine Witfteney 
Die Flucht genommen, um da frei 
In Einſamkeit zu leben. 


3; 

Sie hat gleichwie ein junges Reh 
Durch's eb’ne Feld hin auf die Höh’ 
Der Berge ſich geſchwungen; 

Hat manches Thal und manche Kluft, 
Die ihrem Laufen nachgeruft, 
ar Tiftig Überfprungen. 
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3. 
ALS dies gehört des Höchften Sohn, 
Hat er verlafjen feinen Thron 
Und ift ein Jäger worden; 
Er ift gelaufen früh und fpat 
Auf ihre Spur, nad) ihrem Pfad, 
Bon DOften bis zum Norden, 


4, 

Er hat mit großem Fleiß gefucht, 
Daß er fie könnt aus diefer Flucht 
Mit feinem Netze fangen; 

Und endlich hat er fie allein 
Bei einem frifchen Brünnelein 
Erblidet und ergangen. 


5. 


Da hat er fie in fchneller Eil’ 
Mit feinem fcharfen Liebespfeil 
Verwundet und gefället; 

Er hat ihr abgefchied’nes Herz 
Genommen und mit füßem Schmerz 
Dem feinen zugefellet. 


6. 
Nun liegt fie ohne Herz und Kraft 
In bitterfüßer Liebeshaft 
Und führt ein fterbend Leben; 
Ihr ganz Gemüth und ganzer Sinn 
Geht nur nach Jeſu Herze hin, 
Mit welchem ihr's umgeben. 


CLXXXII. 


Sie entbietet fih ihrem fie fuchenden Bräutigam. 


1; 


Treuer Schäfer, der du mir 
Schon längft nachlaufft mit Begier; 


2. ee 
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Der du mic) fuchft mit Verlangen, 
Komm’ nur fühn herangegangen, 


Komm’ ganz frei, ich wil dir ſeyn 
Schafſtall und auch Schäfelein. 


2. 


Was dein Herze wird begehr'n, 
Sol mein Herze dir gewähr'n; 
Was nur wünſchet deine Seele, 
Sol dir geben diefe Höhle. 

Ruhig, ſtill, gelaffen, mild, 
Wil ich ſeyn und wie du wilt. 


3. 


Daß ich von dir weg gerennt, 
War, daß ich dich nicht gefennt, 
Weil du aber, o mein Leben, 
Mir dich haft zu fennen geben, 
So verſprech' ich, daß ich dir 
Treu wil bleiben für und für. 


4. 


Komm’, hier ift, was du gejucht, 
Hier ift deiner Liebe Frucht, 
Komm’, hier magft du frei umfangen 
Deme du bift nachgegangen; 
Komm’, du treuer Schäfer du, 
Meiner Seele Troft und Ruh. 


5. 
Ich ergebe mich Dir ganz, 
Wonniglicher Lebensglanz, 
Ich wil dein Begehren ftillen, 
Du folft mich mit Troft erfüllen; 
Ich wil dir dein Schäfelein, 
Und du ſolſt mein Hirte jeyn. 


Joh. Scefiler’3 Werke, I. 
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| 

CLXXXIV. | 

Ihr Seliebter ift ihr und fie ihm. | 

1; | 

Mein Lieb’ ift mir und ich bin ihm | 
Ein unverwend’ter Cherubim; 


Wir ſchau'n einander immer an, 
So viel er mag, fo viel ich kann. | 


2. | 
Er liebt mich innig über ſich, 
Ich lieb’ ihn wieder über mich; | 


Er neiget fi) zu mir mit Gunft 
Und ich zu ihm mit Feufcher Brunſt. 


3. 
Er ſucht in meinem Herzen Ruh’, 
Und ich fchrei’ feinem immer zu; 
Er wünſcht zu ſeyn in meiner Höhl’ 
Und ich in feiner füßen Seel’. 


4. 


Er ftillet meines Geift’3 Begier, 
Ich jeine, die er hat zu mir; 
Er kommt zu mir mit feinem Kuß 
Und ich zu ihm mit ftäten Gruß. 


5. 
Er hat an mir ſein' eig'ne Luſt 
Und ich an ſeiner milden Bruſt; 


Er iſt mein angenehmſter Klang, 
Und ich ſein liebſter Lobgeſang. 
6. 
Er iſt mir Bräut'gam, ich ihm Braut, 
Er hat ſich mir, ich ihm vertraut; 


Er bleibet unzertrennlich mein 
Und ich bleib' unabläßlich ſein. 





— — 
* 
— Digitized by Go« 
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2 
So ift mein Lieb’ mir zugethan! 
En bin ich ihme was ich Kann! 
So muß dir ſeyn, wilt du zu ihm, 
Wie Cherubim und Seraphim. 


CLXXXV. 
Sie erzählet feine Treue, 
1; 


Der edle Schäfer, Gottes Sohn, 
Bon Ewigkeit verliebt, 
Verließ fein Reich, verbarg die Kron’, 
Und ging herum betrübt; 
Er ging und fucht aus Lieb’ und Pein 
Mit ängftlichen Geberden, 
Sein arm's verlornes Schäfelein, 
Das fich verirrt auf Erden. 


2 


Und als er e8 gar glüdlich fand, 
Liebfofet’ und umfing, 
Und gleich in feinen Armen band, 
Mit ihm nah Haufe ging; 
Da kam der Wolf und fiel ihn an 
Mit feinen Rottgefellen, 
Und wollt’ ihn da auf frifcher Bahn 
Sammt feinem Schäflein fällen. 


3. 


ALS dies der treue Schäfer fah, 
Gab er fi in Gefahr, 
Sprang fir und machte fich ihm nah 
Und bot allein fich dar. 
Er ftritt, er rang, empfande Schmerz 
Bon diefen hölffchen Hunden, 
Und ließ ſich gar auch bis auf's Herz 
Zerreißen und verwunden. 

20* 
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4, 


Er ftritt bi8 er von Kräften fam 
Und feinen Geift aufgab; 
Daß man ihn todt von dannen nahm 
Und kläglich trug in's Grab; 
Es ift ihm aber diefer Tod 
Und Fall fehr wol gelungen, 
Weil er damit die Wölf' als Gott 
Erſchlagen und verdrungen. 


5. 


Das theu'r erhalt'ne Schäfelein 
Bift du, o meine Seel; 
Für dich Fam er in diefe Pein, 
Für dich in Grabeshöhl’; 
D’rum geh’ nur hin und fag’ ihm Dank 
Mit Treu’ und veinem Leben; 
Und thu’ dich ihm zum Lobgefang 
Mit Leib und Seel ergeben. 


CLXXXVI 
Die Pſyche freuet fi Über die göttlichen Vollfommenheiten ihres Jeſu. 


1. 


Mein Geiſt frohlocket und mein Sinn 
Ob der Vollkommenheiten, 
In denen ich ſeh' Jeſum blüh'n 
Und ſeyn zu allen Zeiten. 
O große Freud' und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


⸗ 


2. 
Er iſt die Weisheit, die im Haus 
All's ordnet und regieret; 
Die ew'ge Klugheit, die durchaus 
Den Zepter weislich führet. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 
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3. 
Dem Bater ift er gleih an Macht, 
Dem heil’gen Geiſt an Güte; 
An Wefen eines und an Pradt, 
Am Adel und Gemiüthe. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


4. 
Er ift der Gottheit Blum’ und Glanz, 
Die emwiglichen blühet; 
Der Spiegel, da der Vater ganz 
Sich abgebildet fiehet. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


5. 
Er ift das wonnigliche Licht 
Des Vaters und fein Leben; 
Die Schönheit, der er ganz verpflicht't, 
Berbunden und ergeben. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


6. 

Er ift das undurchſchiffte Meer, 
Die ımerfchöpfte Quelle; 
Allgegenwärtig ohn' Beſchwer 
Auch außer Ort und Stelle. 

O große Freud' und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


7. 

Unendlich iſt er, ohne Grund, 
Unſterblich, ewig, immer; 
Wahrhaftig, treu ob ſeinem Bund, 
Bricht, was er zuſagt, nimmer. 

D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 
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8. 


Unmandelbar und voller Huld, 
Gerecht, barmherzig, gütig, 
Langmüthig, gnädig zu der Schuld, 
Neih, groß und höchſt demithig. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


9. 


Er ift ein Weſen, welch's höchſt rein, 
Höchſtſelig ewig bleibet; 
Ein ewiges, einfältig’s Ein, 
Welch's Fein Verſtand ausfchreibet. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


10. 


Er ift ihm ſelbſt die Seligfeit, 
Sein Fried’ und Freudenleben; 
Sein Himmel, feine Herrlichkeit, 
Sein Leben, fein Erheben. 

D große Freud’ und Fröhlichfeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


11, 


Was fing’ ih? Er ift taufendmal 
Mehr als ich kann gedenken; 
In ihm muß aller Weifen Zahl 
Bergeh’n und fich verjenfen. 
D große Freud’ und Fröhlichkeit 
Ob Jeſu großer Herrlichkeit. 


CLXXXVIL 


Sie finget Gott dem Bater einen Lobgefang. 
.- A; 


Gott Vater, der du alle Dinge, 
Ein Anfang und ein Schöpfer bift; 





311 


Der du mit höchſtem Lobgeſinge 
Bon allen Vater wirft gegrüßt: 
Gott Vater fei in Ewigfeit 
Gelobet und gebenebeit. 





2. 


Der du von allen Ewigfeiten 
Zeigft deinen ein’gen ew’gen Sohn, 
Und ihn am Ende vor’ger Heiten 
Uns haft gejand’t von's Himmelsthron: 
Gott Vater fer in Ewigkeit 
Gelobet und gebenebeit. 


3. 

Der du uns haft in ihm erforen, 
Eh’ du der. Welt gelegt den Grund, 
Und ung zu Kindern neugeboren, 
Aufrichtend einen ew'gen Bund: 

Gott Vater fei in Ewigfeit 
Gelobet und gebenedeit. 


4. 
Aus dem, als einer Urſprungsſonne, 
Die Lichter alle ſtammen her; 
Aus dem, als einem Quell und Bronne, 
Sich ausgeußt aller Güte Meer: 
Gott Vater ſei in Ewigkeit 
Gelobet und gebenedeit. 


5. 
Der über Böſ' und über Gute 
Läßt ſeiner Sonnen Schein aufgeh'n, 
Und die gerechte Straf' und Ruthe 
Sehr lang aus Langmuth an läßt ſteh'n: 
Gott Vater ſei in Ewigkeit 
Gelobet und gebenedeit. 


6. 
Der uns von Anbeginn der Erden 
Das Reich der Himmel hat bereit't; 
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Und nöthigt, daß wir Gäfte werden 
Der Hochzeit em’ger Seligfeit: 

Gott Vater fei in Ewigkeit 

Gelobet und gebenebdeit. 


T« 


Der, deffen Tiefen unergründlich 
Und unermeßlich feine Macht; 
Der, deffen Anfang unerfindlich, 
Und umvergleichlich feine Pracht: 
Gott Vater fei in Ewigkeit 
Gelobet und gebenebdeit. 


8. 
Den, deſſen vielen Majeſtäten 
Die Himmel voll ſind und die Welt, 
Den alle Creatur'n anbeten, 
Dem, was nur lebt, zu Füßen fällt: 
Gott Vater ſei in Ewigkeit 
Gelobet und gebenedeit. 


9. 
Dem tauſend engeliſche Heere 
Das „Heilig iſt der Herrſcher“ ſchrei'n, 
Und alle Kräft' ihr Kriegsgewehre 
Zu ewiglichen Dienſten weih'n: 
Gott Vater ſei in Ewigkeit 
Gelobet und gebenedeit. 


10. 

Den aller Heil'gen Chör' und Orden 
Mit Lob verehr'n und ſtätem Preis, 
Der immer angebetet worden 
Vom ganzen Chriſten Erdenkreis: 

Gott Vater ſei in Ewigkeit 
Gelobet und gebenedeit.* 


11. 
Gib, daß dein Nam' geheiligt werde, 
Dein Reich zu uns komm' auf der Welt; 
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Dein Wil’ gefcheh” hier auf der Erde, 
Wie in des hohen Himmels Belt; 

Gib unfer Brod uns in der Zeit, 
Dich zu genieß'n in Emigfeit. 


12. 


Erlaß die Schuld, wie wir erlafjen, 
Führ’ uns, Herr, in Verſuchung nit; 
Rett' und vom Uebel aller Maßen 
Und bring’ uns in dein freie Licht, 
Daß du von uns in Emigfeit 
Gelobt feift und gebemebdeit. 


CLXXXVIL. 


Veni creator spiritus. 
L; 


Komm’, heil’ger Geift, du Schöpfer du, 
Sprich deinen armen Seelen zu; 
Erfül’ mit Gnaden, füßer Gaft, 
Die Bruft, die du gejchaffen haft. 
'® 
Der du der Tröfter bift genannt, 
Des allerhöchften Gottes Pfand; 


Des Lebens Brunn’, der Liebe Brunft, 
Die Salbung, mefentlihe Gunft. 


3. 


Du fiebenfaches Gnadengut, 
Du Finger Gott’, der Wunder thut; 
Du gibft der Erde, daß fie fließt 
So mild al3 du verheißen bift. 


4. 


Zünd' unfern Sinnen an dein Licht, 
Die Herzen füll' mit Liebespflicht; 
Stärf unfer ſchwaches Fleifh und Blut 
Durch deiner Gottheit ftarfen Muth. 
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5. 


Den Feind von uns treib’ fern hinweg, 
Und bring’ uns zu des Friedens Zweck, 
Daß wir durch deine Huld geführt, 
Vermeiden was ung nicht gebithrt. 


6. 


Mach’ ung duch dich den Vater Fund, 
Wie auch den Sohn fiir uns verwund't; 
Dich aller beider Geift und Freud’, 

Laß uns verehr'n zu jeder Zeit. 


7. 


Ehr’ ſei dem Vater, unferm Herrn, 
Und feinem Sohn, dem Lebenzftern; 
Dem heil'gen Geift in gleicher Wei’ 
Sei jest und ewig Lob und Preis. 


OLXXXIX. 


Veni sancte spiritus. 
1: 


Komm’, o heil'ger Geift, o Komm, 
Wirf dein’3 Lichtes Strahl'n herum, 
In mein's finftern Herzens Schrein; 
Komm’, der Armen Aufenthalt, 
Komm’, du reicher Geber, bald, 
Komm’, o lieber Glanz herein, 
Konm’, o heil'ger Geift, o komm’. 


2 


Beiter Tröfter, liebſter Gaft, 
Meines Geiftes Ruh’ und Naft, 
Süß' Erquidung, fei nicht weit; 
In der Arbeit meine Ruh’, 

In der Hig’ mein Trunk bift du, 
In Betrübniß meine Freud’, 
Komm’, o heil’ger Geift, o fomm’. 
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3. 


D du ſel'ges Seelenlicht, 
Laß das Herz, das dir verpflicht't, 
Deine reiche Güte ſpür'n; 
Denn ohn’ deinen Glanz und Schein 
Kann in uns nichts fruchtbar feyn, 
Nichts fich vegen und berühr’n, 
Komm’, o heil’ger Geijt, o komm'. 


4. 


Mache rein all’3, mas befledt, 
Grünend, was verftedet ftedt, 
Heile, was verlegt und mund, 
Beuge, was verftarrt und alt, 
Pflege, was erfror'n und falt, 
Leite, was nicht fort gefonnt, 
Komm’, o heil’ger Geift, o komm’. 


d. 


Gib uns, die wir dir find treu 
Und auf dich vertrauen frei, 
Deiner fieben Gnaden Fluth; 

Gib der Tugend ſchönſten Lohn, 
Gib des felgen Ausgangs Kron', 
Em’ge Freud’ und ew'ges Gut, 
Komm’, o heil’ger Geift, o komm’. 


CXC. 
Sie finget dem heiligen Geift einen ſchönen Lobgeſang. 
1; | 

Du füge Taube, heil’ger Geift, 
Der du zu ung fommft hergereif’t 
Vom Vater und vom Sohne; 
Dir fol jegt duch des Mundes Klang 
Erſchall'n mein's Herzens Lobgeſang 
Für deiner Gottheit Throne. 
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D füße Taube, heil’ger Geift, 
Sei ewiglich von mir gepreif't. 


2. 

Du bift der ob den Waffern ſchwebt, 
Der Herr, durch welchen alles Lebt, 
Der all's Geſchöpf befeelet; 
Durch dich ift aller Himmel Pracht 
Und ihre ganze Kraft gemacht, 
Du haft fie ausgehöhlet. 
D füße Taube, heil’ger Geift, 
Sei ewiglich von mir gepreif't. 


3. 

Du haft durch der Propheten Schaar 
Verkündiget was fünftig war, 
Und Chriſtus prophezeiet; 
Du zind’ft auch noch auf friiher Bahn 
Das Licht der Wahrheit Fräftig an, 
Wer nur fein Herz dir leihet. 
D füße Taube, heil’ger Geift, 
Sei ewiglich von mir gepreif't. 


4. 

Du bift der Baum der Fruchtbarkeit, 
Du haft Mariam benedeit, 
Bon dir hat fie empfangen; 
Durch dich ift Gottes ew'ger Sohn 
Ein Menſch geworden und in Thron 
Des Leib's der Jungfrau'n gangen. 
D ſüße Taube, hei’ger Geift, 
Sei ewiglich von mir gepreif't. 


5. 

Du haft gar Huldreich dich erzeigt, 
Als Chriſti Menfchheit ſich geneigt 
Die Taufe zu bekommen; 

Haſt auch mit deiner Süßigkeit 
Auf ihm geruht zu jeder Zeit 
Und ihn ganz eingenommen. 
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O füße Taube, heif’ger Geift, 
Sei ewiglih von mir gepreij't. 


6. 

Du kommeft wie ein ftarfer Wind 
Zu Chrifti heil’gem Hofgefind 
Und machſt fie voller Wonne; 
Du feureft ihre Zungen an, 
Sie reden Sprachen, die man kann 
So meit auch geht die Sonne. 
O füße Taube, heil’ger Geift, 
Sei ewiglih von mir gepreif't. 


7. 

Du biſt der Geiſt der Gnad' und Huld, 
Du flehſt in uns für unſ're Schuld, 
Du biſt der Geiſt der Güte; 
Du macheſt uns zu Kindern Gott's, 
Du machſt uns würdig ſeines Brod's, 
Vergotteſt das Gemüthe. 
O ſüße Taube, heil'ger Geiſt, 
Sei ewiglich von mir gepreiſ't. 


8. 
Du ſalbeſt uns mit Freuden-Oel, 

Biſt Honigſeim in unſ'rer Kehl, 

Biſt Troſt in allen Schmerzen; 

Du biſt die heil'ge Liebesbrunſt, 

Die weg treibt allen böſen Dunſt 
Aus den zerknirſchten Herzen. 

O ſüße Taube, heil'ger Geiſt, 

Sei ewiglich von mir gepreiſ't. 


9; 
Du bift der Stern, Har wie Kryftall, 
Der mit fo gnadenreihem Fall 
Jeruſalem erfreuet; 
Du ftrömeft wie ein Harfenton 
Aus Gottes und des Lammes Thron, 
Durch dich wird all’3 vernenet. 
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D füße Taube, heil’ger Geift, 
Sei ewiglih von mir gepreif't. 


10. 


Du bleibit bei ung in Emigfeit, 
Wirft und bei Endigung der Zeit 
Frei und lebendig machen; 

Du wirft mit deiner Gottheit Schein | 
Uns, die wir deine Kiüchlein ſeyn, 
Ganz feliglih anlachen. 

O füße Taube, heil’ger Geift, 

Sei ewiglih von mir gepreif't. 


17, 


Sei doh auch mir ein ſüßer Gott, 
Ein füßer Gott in Todesnoth, 
Ein füßer Gott im Leben; 
Laß mich dein liebes Küchlein ſeyn, 
Führ' mich in deine Gottheit ein, 
Ohn“ End’ ob mir zu jchweben. 
Daß du mwerd’jt ewiglich gepreif't, 
O füße Taube, heil'ger Geiſt. 


CXCL 
Sie rufet die beilige Dreifaltigkeit an. 
1. 
Hochheilige Dreifaltigkeit, 
Die du ſo ſüß und milde 
Mich haſt geſchaffen in der Zeit 
Zu deinem Ebenbilde, 
Ich liebe dich von Herzensgrund, 
Ich preiſe dich mit meinem Mund; 
Komm' doch, komm', zeuch ein bei mir, 
Mach' Wohnung und bereit' mich dir. 


2. 


Gott Vater, nimm ganz kräftig ein 
Das ſinkende Gemüthe; 
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Mach’ es zu deinem innern Schrein 
Und deiner ftillen Hütte; 

Vergib, daß mein Gedächtniß fich 
Zerſtreut hat oft und fiindiglich; 
Bring’ e8 in eine wahre Ruh’, 
Daß nichts in ihm ſei als nur du. 


3. 


Gott Sohn, erleuchte den Berftand 
Mit deiner Weisheit Lichte, 
Bergib, daß er fich oft gewand't, 
Zu eitelem Gedichte. 
Laß nunmehr nur in deinem Schein 
Mein einzig’ Schau’n und Wirfen feyn, 
Zeuch' ihn, daß er ſchon allbereit 
Verzückt ſteh' über Ort und Zeit. 


4. 


Gott heil’ger Geift, du Liebesfeu’r, 
Entzünde meinen Willen; 
Stärf ihn, fomm’ mir zu Hilf und Stewr, 
Den deinen zu erfüllen. 
Vergib, daß ich fo oft gewollt 
Was fündlich ift und nicht gefollt, 
Berleih’, daß ich mit meiner Brunft 
Dich aufrecht ewig lieb’ umjunft. 


5. 


O heilige Dreifaltigkeit, 
Führ' mich doch ganz von hinnen; 
Zeuch' zu dir in die Ewigkeit 
All' äußr' und inn're Sinnen; 
Vereinige mich, laß mich hier 
Eins mit dir ſeyn, daß ich mit dir 
Auch dort ſei eine Herrlichkeit, 
O heiligſte Dreifaltigkeit. 
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CXCH. 


Sie begehret ganz in das Brod des Lebens verwandelt zu werben. 
(Nach) dem Lateiniſchen.) 


12 

Heilfames Opfer, Jeſu Chrift, 
Du bift mein Herr und Gott, 
Ich ſehne mich zu jeder Frift 
Zu dir, mein Himmelbrod. 
Kommt alle, die ihr hungrig feid, 
Und eßt dies Brod noch in der Zeit, 
Denn diefes Brod ift Gott. 


2. 

Ohn' dich ift mir des Himmels Zelt 
Nichts ander’ als nur Pein, 
Ohn' di kann mir die ganze Welt 
Nicht eine Freude feyn. 
Du bift allein mein’3 Geiftes Luft, 
Allein das Labſal meiner Bruft, 
Allein mein Himmelreich. 


3. 

Entzünd’ mein Herz, o Feufches Feu’r, 
Mit deiner heil’gen Brunft, 
D Speife, fomme mir zur Steu'r 
Mit deiner Lieb' und Gunft; 
Zünd’ an, verbrenn’, vermehr’ die Glut, 
O Jeſu, höchſt gewünfchtes Gut, 
Daß ich dein Phönix ſterb'. 


4. 
Verneure mich, gib mir dein Herz, 
Geuß deine Lieb' mir ein; 
Denn mein's iſt kalt und voller Schmerz, 
Es kann nicht liebend ſeyn. 
Je mehr ich denk', o Jeſu Chriſt, 
Daß du der Liebe würdig biſt, 
Je ſehrer kränk' ich mich. 


in a — 
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CXCH. 
Alles ift ihr nichts für der Süßigfeit Jefu im beiligen Saframent, 
(Nach dem Lateinifchen.) 
1. 

Süßes Seelen-Abendmahl, 
Himmelskoſt im Jammerthal, 
Wonne aller Lüſte; 
O wie würde nicht die Welt 
All's verachten, was ſie hält, 
Wenn ſie's weislich wüßte. 


2. 
Aller Speiſen Luſt verſchwind't, 
Wenn man dich im Herzen find't, 
Du allein biſt ſüße; 
Dir gleicht nichts was Wald und Gruft, 
Was Feld, Meer gibt, was die Luft 
Und die Waſſerflüße. 


3. 

Du ernähreſt wie ein Brod, 
Tränkeſt wie ein Quell in Noth, 
Heilſt was wil verderben; 

Biſt der Armen Troſt und Schatz, 
Der Verfolgten Zufluchtplatz, 
Läſſeſt Niemand ſterben. 


4. 

Du biſt Opfer für die Schuld, 
Biſt der Frommen Gnad und Huld, 
Biſt mein Leibgedinge; 

Biſt der Engel Speiſ' und Trank, 
Biſt mein Luſt- und Lobgeſang, 
Gott und alle Dinge. 


5. 
Weg mit aller Speiſ' und Tracht, 
Die den Königen wird bracht, 
Weg mit Specereien; 
Joh. Scheffler's Werte. I. 21 


— — — * — — — — — —⸗ 
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Jeſus ift mein Troft allein, 
Meine Speiſ' und bejter Wein, 
Er fol mich erfreuen. 


CXCIV. 


Sie bittet Gott blos um Gott mit dem beifigen Xawerius. 


1. 
Ich liebe Gott und zwar umfonft, 
Ich lieb’ ihn mit den Flanımen, 
Die er durch feine Gnad’ und Gunft 
In mir treibt ſelbſt zufammen. 


2. 
Ich lieb’ ihn, und die Lieb’ ift nicht 
Um die und das zu haben; 
Wer nichts nicht liebt als 's ew'ge Licht, 
Der liebet nicht um Gaben. 


3 
Es reizt mich nicht die Hoffnung an 
Der himmelifchen Freuden, 
Auch bringt mich nicht auf diefe Bahn 
Die Furcht der ew’gen Leiden. 


4. 
Die Lieb’ ift nichts, die man erfauft, 
Ich wil ihn frei umfaſſen; 
Auch die nichts, die gezwungen fauft, 
Ich mil fie fahren laſſen. 


d. 
Du, mein Erlöſer, biſt's allein, 
Der mid) zur Lieb' beweget; 
Du biſt's, der diefe füge Pein 
In meinem Geift erreget. 


6. 
Dein Kreuz, die Schmach, die Angft, der Schmerz, 
Die Striemen und die Wunden, 
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Die find es, welche mir mein Herz 
Genommen und gebumden. 


1: 
Dies iſt das Feuer, das mic entzünd’t, 
Dies iſt's, das in mir brennet; 
Weil ih, daß du für meine Sind’ 
Gejtorben bift, erfennet. 


8. 


Nimm nun den Himmel immer hin, 
Ich wil dich) doch noch lieben; 
Reiß' auch die Höl aus meinem Sinn, 
Ich wil div doch mich üben. 


9. 
Verſprich mir nichts für deine Treu, 
Ich wil dich) doch nicht laſſen; 
Mac’ mich mit feiner Strafe fcheu, 
Ich wil dich) doch umfaffen. 


10. 
Es jei fein Himmel, feine Welt, 
Kein Fegfeu'r, feine Hölle; 
So lieb’ ich) doch, wie ich gemeld’t, 
Zu jeder Stund und Stelle, 


OXCV, 

Sie hält Die Hochheit Gottes und. ihre Nichtigfeit gegen einander. 
1. 

Du unvergleichlich's Gut, wer wolte dich nicht lieben? 

Wer wolte nicht fein Herz um dich, .o Gott, betrüben? 

Wer wolte nicht mit Geift und Sinn 

In dich, mein Jeſu, wandern hin? 


2. 
Du bift der ew’ge Glanz, den nur blos anzufchauen 


Kein Engel würdig ift, fein Menſch fich kann getrauen! 
air 
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Und dennoch bift du mehr gemein 
Als immermehr der Sonnenschein! 


3. 
Du bift die Majeftät, der alles Ehr’ erzeiget, 
Der Herr, für dem Erd’, Höll' und Himmel tief ſich neiget; 
Und doch neigjt du dich, Herr, jo weit 
Zu mir, der fchnöd’sten Schnödigfeit. 


4, 
Du bijt die Weisheit ſelbſt, die ewiglich vegieret, 
Der füßejte Verſtand, der alles glücdlich führet; 
Und doch kommſt du mich hinzuführ'n, 
Daß auch ich jol mit dir regier'n. 


5 


Du bijt das höchſte Gut, du darfjt fein Gut verlangen, 
Du jelbft bift alle Luft, darfit feine Luft empfangen; 
Und doc verlangt du meine Bruft 
Zu deiner ew’gen Freud’ und Luit. 


6. 
Du bift die Schönheit ſelbſt, du kannſt nichts ſchöners finden, 
Es kann dich nichts al3 nur dein’ eigne Schönheit binden; 
Und doch hat deiner Yiebe Band 
Dih mir dem Schatten zugewand't. 


7. 

Du ſitzeſt auf dem Thron, für dem die Teufel zittern, 
Es kann in deinem Reich ſich ewiglich nichts wittern; 

Und doch gibſt du dich ſo herab 
Um mich bis in das Kreuz und Grab. 
8. 

O unvergleichlich's Gut, wie ſolt ich dich nicht lieben? 
Wie ſolte ſich mein Herz nach dir nicht ſtets betrüben? 
Ach wäre doch mein Geiſt und Sinn 
In dich ſchon ganz, mein Jeſu, hin. 
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CXCVI. 


Sie danket Gott für viel empfangne Wohlthaten. 
1; 


Tritt hin, o Seel’, und dank’ dem Herrn 
Für feine taufend Gaben, 
Mit denen er dich frei und gern 
Geziert hat und erhaben. 
Dank ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 

2. 

Er hat aus nichts dich hergebradht, 
Zu feinem Bild formiret; 
Zu feinem Gleichniß dich gemacht 
Und ſtattlich ausjtaffiret. 
Dan? ihm jest und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 

3. 

Er hat ſogar fein’8 Herzens Blut 
Für deine Schuld vergoſſen, 
Und di) von Banden und der Glut 
Der Hölle losgeſchloſſen. 
Dank’ ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfiir mit taufend Süßigkeiten. 


4. 


D'rauf hat er dich zum Kind und Sohn 
AS Bater angenommen, 
Und wil daß dur auf feinem Thron 
Solft ew'ger Erbe kommen. 
Dank’ ihm jest und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


5. 


Für dich hat er die ganze Welt 
Erſchaffen und erbauet, 
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Für dich iſt fie jo wol bejtellt 

Und was man drinnen jchauet. 
Dan’ ihm jet und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


6. 
Dir dienet jede Creatur, 
Für dir muß all's ſich neigen; 
Botmäßig muß fi) die Natur 
Des Ganzeng dir erzeigen. 
Dan’ ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Junigfeiten. 


7. 
Dir trägt die Erde Brod und Wein, 
Die Arznei für die Schmerzen; 
Dir’ hegt fie Thiere groß und Elein, 
Div Gold in ihrem Herzen. 
Dan? ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


8. 
Dort läuft und ſtrömt das Waſſer dir, 
Da ftehet es dir ftille; 
Bringt Perle, Koralle und and’re Zier 
Und Fijche dir die Völle. 
Dank' ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


9. 
Die Luft erquict dich fpät und früh, 
Von außen und von innen; 
Die Böglein und das Federvieh 
Entzüden deine Sinnen. 
Dank ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


10. 
Div fährt des Tags die Sonn’ herein 
Auf ihrem gold’nen Wagen, 
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Dir läßt der Mond mit feinem Schein 
Des Nachts herum fi tragen. 

Dan’ ihm jet und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


11; 
Zu deinen Dienften find bereit 
Die engelifhe Schaaren, 
Ste wachen jeßt und alle Zeit 
Daß fie nur dich bewahren. 
Danf ihm jest und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


12, 
Der Himmel ift für dich gemacht 
Mit allen feinen Schäßen; 
Er wart’t mit feiner Luſt und Pracht 
Für all'n dich zu ergögen. 
Dank' ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


13. 
Ah, ach, ift das nicht große Gunft, 
Nicht große Huld und Güte; 
Die div ſchon jetzt erzeigt umſunſt 
Das göttliche Gemüthe. 
Dank’ ihm jetzt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


14. 
Und was noch mehr, er fieht nicht an 
(Wilt du nur Gnade finden) 
Die Schmach, die du ihm angethan 
Mit taufendfachen Sünden. 
Dank' ihm jegt und zu allen Zeiten 
Darfür mit taufend Innigkeiten. 


15. 
Er gibt ſogar fich felbft für dich, 
Er liebt dich wie fein Leben, 
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Und wil fich endlich ewiglich 

Dir fchenfen und ergeben. 

D'rum dan ihm ftetS zu allen Zeiten 
O Seel’, mit taufend Innigkeiten. 


CXCVIL 
Sie befchreibet die Schönheit und Fürtvefflichkeit der chriſtlichen Kirchen. 
1, 


Laßt uns zum Berg des Herren geh'n 
Und in dem Haufe Gottes ſteh'n; 
Laßt ung die ſchöne Kirche hauen, 
Die er auf Perrum wollen bauen. 
Die Kirche, die er fo gegründ’t, 
Daß fie nicht hebt fein Sturm nod Wind; 
Die Kirche, die auch nicht der Höllen 
Unfinn’ge Pforten follen füllen. 


2. 


Sie ftehet fo ſchöne zubereit’t 
In's vechten Glaubens Einigfeit; 
Sie ift und bleibt von Anbeginn 
In einer Meinung, einem Sinn; 
Sie folgt dem Hirten und dem Haupt, 
Dem fie vom Anfang hat geglaubt; 
Sie ift die mwolgefügte Stadt, 
. Die ſich noch nie empöret hat. 


3. 


Schau, wie fo heilig ihr Gehör, 
Wie unverfälſcht ift ihre Lehr’! 
Schau, wie viel taufend der Jungfrau'n 
Dem Lamme Oottes ſich vertrau'n; 
Wie viel in ftrenger Einſamkeit 
Verzehren ihre Lebenszeit! 
Schau, wie viel taufend Hab’ und Blut 
Verſchwenden um das höchfte Gut. 
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4, 


Schau, wie fo weit und groß fie ift, 
Als man noch nie von feiner liest! 

Sie herricht von Meere bis zum Meer, 

Zu ihr kommen alle Völker her. 

Was fie gebietet ift gemein, 

So weit man jieht der Sonnen Schein; 

Man hat zu jeder Zeit und Ort . 

Geglaubt, was fie noch glaubt, das Wort. 
5. 

Sie fteht auf der Apoftel Grund, 
Auf ihrer Nachfolg', ihrem Mund; 
Sanct Peter ift der Fels und Stein, 
Den Chriftus ſelbſt geleget ein. 

Der heil’ge Geift, den er verſprach, 
Sit der fie leitet nach und nach; 
Er läßt fie nie in Irrthum fal’n, 
Ob -zwar die Feinde täglich lall'n. 


6. 


D Herr, laß mich aud) einen Stein 
In diefer deiner Kirchen ſeyn! 
Laß mich auf dieſes Felfens Höh'n 
Ganz feit und unbeweglich fteh'n! 
Treib' ab des Feindes Grimm und Liſt, 
Mit der er fi) auf und vermißt, 
Bis daß du wirft den ganzen Bau 
Erheben auf des Himmels Au. 


CXCVII. 
Sie frohlodet, daß Gott die hriftliche Kirche immer erhalten hat. 
1. 
Preiſe Jeruſalem, preiſe den Herrn, 
Lobe Berg Sion Gott dankbar und gern; 


Singet und klinget mit munterem Schalle, 
Ihr, deſſen Bürger und Bürgerin alle. 


Denn er bejchüigt noch die Schlöſſer der Stadt, 
Die er auf Peter, dem Fels, jtehen hat; 
Alle die Pforten der grimmigen Höllen 
Können fie bis auf die Stunde nicht fällen. 


3. 


Ihre zwölf Gründe von edlem Geſtein 
Sind noch ganz umverjehrt, funkelnd und vein; 
Alles ihr Gold in den inneren Gränzen 
Sieht man noch fein wie im Anbegum glänzen. 


4. 


Ihres Negenten Thron, Sig und Gewalt 
ft wie die Sonne an dem Himmel gejtalt't; 
Wie eine Burg auf der Bergen Höhen 
Ziehet ihn jedermann fichtbarlich ftehen. 


5. 


Ewiglich bleibet bei ihrem Gejchlecht 
Gottes Geſetze, Wort, Richtſchnur und Recht; 
Ewiglich wil ır fie gläubig erhalten, 
Nimmermehr lafjen vergeh’n noch exfalten. 

6. 

Emig foll fihtbarlich bleiben ihr Thron, 

Gleichwie die Sonn’ und vollfommener Mon; 


Emig ihr Saame, denn Gott hat's gefchworen, 
Da er fie Chriſto zur Erbſchaft erforen. 


7. 


Kommet derwegen und laſſet uns ſteh'n 
Auf dieſes Berges geſegneten Höh'n; 
Laßt uns auf ihme mit Singen und Beten 
Lobend und dankend für Jeſum Hin treten. 


OXOIX. 


Sie ſinget von der eitlen Herrlichkeit der Welt. 
(Nach Jacopone’s „Cur mundus militat“.) 
1. 
Was ftrebt und Friegt die Welt nach eitler Herrlichkeit, 
Da doc) derjelben Glück vergehet mit der Zeit! 
Wie eines Töpfers Werk bald wird zu nicht” gemacht, 
Co bald fällt auch dahin al’ ihre ſtolze Pracht. 


2. 
Tran’ mehr auf eine Schrift, die man in's Eis eingräbt, 
AS wenn die eitle Welt betriiglich dich erhebt; 
Cie theilt zwar Gaben aus und hat der Tugend Schein, 
Gibt aber nichts darob, man kann verfichert feyn. 


3. 
Man trau’ mehr einem Mann, der voll Betriigerei, 
AS allem Glück der Welt und ihrer Heuchelei; 
Sie ift voll falſchen Wahn's und ſchnöder Eitelkeit, 
Hat lauter falfchen Tand und falſche Fröhlichkeit. 


4. 
Was ift jegt Salomon, der Weifeft’ in der Welt? 
Wo Samfon, der vor war der allerftärffte Held? 
Wo Abjalon, der Fürft, mit feinem fchönen Haar? 
Und dann auc Jonathan, der fo belieblid) war? 


5. 

Wo ift der Cäfar nun, der fo erhaben jaß? 
Und wo der reihe Mann, der immer ſoff und fraß? 
Wo ift nu Tullius und fein bevedter Mund? 

Wo Ariftoteles, der fo viel hat gekunnt? 


6. 

Co große Könige, jo vieler Helden Muth, 
So manches ftarfes Reich, fo überflügig’3 Gut, 
So trefflihe Gewalt und fo viel Heren der Welt! 
In einem Augenblid wird alles hingefällt. 
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7. 

Wie kurz iſt dieſes Feſt, die Herrlichkeit der Zeit, 
Dem Schatten eines Mann's gleicht ihre Luſt und Freud'; 
Sie mindert für und für den Lohn der ewig währt, 

Und führt den Menſchen ab, daß er zum Abgrund führt. 


8. 
O nichtig's Maden-Aas, o ſchlechter Erdenkloß, 
O Tod, o Eitelkeit, was denkſt du dich ſo groß! 
Du weißt nicht, ob du noch erlebeſt einen Tag, 
So thu' doch allen Gut's, weil's noch geſchehen mag. 


9. 

Denn alles Fleiſches Pracht, nach welchem man ſo rennt, 
Wird in der heil'gen Schrift ein blühend Heu genennt; 
Gleichwie ein leichtes Blatt verjaget wird vom Wind, 

So wird das Leben auch hinweggerafft geſchwind. 


10. 

Halt’ ja nicht das für dein, was du noch fannft verlieren, 
Denn was die Welt dir gibt, das tracht’t fie zu entführen; 
Was droben ift, bedenf’, und fer ihm zugethan; 

Glückſelig, wer die Welt genug verachten fann. 


CC. 
Sleihmäßigen Inhalts. 
1. 

Du ſchnöder Madenſack, was bildeſt du dir ein? 
Meinſt du denn, daß du wirft auf Erden ewig ſeyn? 
Ach nein, betrüg’ dich nicht, du kannſt nicht lange ſteh'n, 
Und mußt in furzer Zeit mit Schmerzen untergeh’n. 


2, 
Schau, alle Pracht und Ehr’ und alle Herrlichkeit, 
Die du auf Erden haft, ift nichts als Eitelkeit; 
Sit wie ein Rauch und Dampf und wie ein zartes Glas, 
Wie eine Wiejenblum’ und abgemeiet Gras. 
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3. 

Wie manche große Stadt, wie manches Königreich 
Wird einer Wüſtenei und jchlechtem Dörflein gleich? 
Wie oft hat man gejeh'n die Kaiſer übel ſteh'n 
Und große Könige mit Jammer untergeh’n. 


4. ° 
Dein ſchönes Angeficht, dein vother Rofenmund 
Iſt Augenblif3 dahin, verjtellt und ungefund; 
Dein grader, jtarfer Yeib veraltet und nimmt ab, 
Verdorret und verfrummt und neiget ſich in's Grab. 


5. 
Dein Reichthum, Geld und Gut iſt Aſche, Staub und Spreu, 
Ein leichtes Federlein, ein abgedorrtes Heu; 
Heut' iſt es noch bei dir, bald kommt ein leichter Wind, 
Der wehet es ſo weit, daß man es nirgends find't. 


6. 
So geht die Welt dahin mit ihrer Herrlichkeit, 
So, ſo beſteht die Luſt der ſchnöden Eitelkeit, 
So lange hält dies Eis, ſo lange liegt der Schnee, 
Und folgt doch nichts darauf als Jammer, Angſt und Weh. 


T: 

D’rum ſchnöder Madenſack, jo bilde div nicht ein, 
Daß du alleine wirft auf Erden ewig jeyn; 
Verſchmäh' die Eitelkeit, die Welt und all’ ihr Gut, 
Kaftere deinen Leib, brich deinen jtolzen Muth. 


8. 

Beſchau' die Ewigfeit, ach, ach, wie lang ijt fie! 
Bereite dich zum Tod, er folgt dir jpät und früh’; 
Thu’ Gut’3 und befire dich, auf daß du kannſt befteh’n, 
Wenn du ſolſt Rechnung thun und vor Gerichte geh'n. 


9. 
Erhebe dich zu Gott, wirf deinen ganzen Sinn 
Und alles, was du haſt, auf Ihn alleine hin; 
In ihn verliebe dich, um ihn ſei keuſch betrübt, 
Wie ſelig iſt der Menſch, dem nichts als Gott beliebt. 





334 


COI. 


Sie muntert auf zum Streit. 
1; 
Auf, auf, o Seel’, auf, auf, zum Streit, 
Auf, auf, zum Ueberwinden; 
In diefer Welt, in diefer Zeit 
Iſt feine Ruh’ zu finden. 
Wer nicht wil ftreiten, trägt die Kron’ 
Des ew’gen Yebens nicht davon. 


2. 


Der Teufel kommt mit feiner Yılt, 
Die Welt mit ihrem Prangen; 
Das Fleisch mit Wolluft, wo du bift, 
Zu füll'n dich und zu fangen. 
Streit’ft du nicht wie ein tapfrer Held, 
So bift du hin und jchon gefällt. 


3. 


Gedenfe, daß du zu dem Fahn' 
Deines Feldherrns haft gejchworen; 
Gedenfe, daß du als ein Mann 
Zu Streit bift auserforen. 

Gedenfe, daß ohn’ Streit und Sieg 
Nie Keiner zum Triumph aufitieg! 


4. 


Wie ſchmählich ift, wenn ein Soldat 
Den Feind den Rüden fehret! 
Wie ſchändlich, wenn er feine Stadt 
Berläßt und fich nicht wehret! 
Wie ſpöttiſch, wenn er noch mit Fleiß 
Für Trägheit wird dem Feinde Preis. 


5. 


Bind' an, der Teufel ift bald Hin, 
Die Welt wird leicht verjaget; 
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Das Fleifh muß endlich) aus dem Sinn, 
Wie fehr dich's immer plaget. 

O ew'ge Schande, wenn ein Held 

Für diefen dreien Buben fällt! 


6. 
er überwind’t, der wird vom Baum 
Des ew’gen Lebens efjen; 
Mit feinem Haupt wird er den Raum 
Der Himmelsfrone meſſen. 
Ver überwind’t, den fol fein Yeid 
Noch Tod berühr'n in Ewigfeit. 


7. 
Wer überwind't und ſeinen Lauf 
Mit Ehren geht vollenden, 
Dem wil der Herr alsbald darauf 
Verborgnes Manna ſenden. 
Ihm geben einen weißen Stein 
Und einen neuen Namen d'rein. 


8. 
Wer überwind't, bekommt Gewalt, 
Wie Chriſtus zu regiren; 
Bekommet Macht, die Völker bald 
In einer Schnur zu führen. 
Wer überwind't, bekommt vom Herrn 
Zum Feldpanier den Morgenſtern. 


9, 
Wer überwind't, fol ewig nicht 
Aus Gottes Tempel gehen; 
Sol drinnen wie ein englifch Yicht 
Und gold’ne Säule ftehen. 
Der Name Gottes und des Herrn 
Sol leuchten von ihm nah und fern. 


10. 
Wer iiberwind’t, fol auf dem Thron 
Mit Chriſto Jefu figen; 
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Sol glänzen wie ein Gottesjohn 
In hohen Himmelsjpigen. 

Sol ewig herrfchen und regier’n, 
Sol ewiglih den Himmel zierh. 


11. 


Sp jtreit” denn, Seel’, ftreit” fe und fühn, 
Daß du mögjt überwinden; 
Streng’ alle Kräft’ an, allen Zimt, 
Daß du das Gut mögjt finden. 
Mer nicht wil ftreiten um die Kron’, 
Bleibt ewiglich in Spott und Hohn. 


CCH. 


Die Kron’ der ew’gen Seligfeit. 
1. 


Kommt, meine Freunde, und höret an, 
Was mir Gott dort wird geben; 
Kommt, ſchaut wie man wird angethan 
Im ew'gen Freudenleben. 
Kommt, hört mich ſingen von der Kron', 
Die mir mein Bräut'gam, Gottes Sohn, 
Wird ewiglich aufſetzen. 


2. 


Iſt's nicht ein Troſt, er ruft mir ſchon? 
Er ruft, ich ſol nur kommen; 
Sol kommen vom Berg Libanon, 
Den ich hab' eingenommen. 
Er ruft mir nach und nennt mich Braut, 
Die ihm verlobt iſt und vertraut; 
Er ſpricht, er wil mich krönen. 


3. 


Die Kron' wird ſeyn das helle Licht, 
Mit dem ich werde ſchauen 
Der ew'gen Wahrheit Angeſicht 
Und ihrer Schönheit Auen. 
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Mit diefer Kron’ werd’ ich umlaubt, 
Weil ich der Wahrheit hab’ geglaubt, 
Dies dies ift meine Krone. 


4. 
Die Kron' wird ſeyn die Sicherheit, 

Daß mich nichts kann vertreiben; 
Daß ich in folcher Seligfeit 
Werd’ ewiglich verbleiben. 
Mit diefer Krone krönt mich Gott, 
Weil ih auf ihn gehofft in Noth, 
Dies, dies ift meine Krone. 


5. 


Die Kron' wird feyn die Lieblichkeit, 
Gott innig zu genießen, 
Und in fein’ ew’ge Süßigfeit 
Mit ew’ger Luft zerfließen. 
Denn diefe Kron’ er mir d'rum gibt, 
Weil ich ihn hab’ allhier geliebt: 
Dies, dies ift meine Krone. 


6. 
Die Kron’ wird feyn die höchfte Ruh’, 

Das Aufhör'n der Berlangen; 

Diemeil ich werd’ in jedem Nu 

Das ew’ge Gut empfangen. 

Denn weil ich ihn verlangt allhier, 

So gibt Gott diefe Krone mir: 

Dies, dies ift meine Krone. 


%s 


Die Krone wird die Klarheit jeyn, 
In der mein Leib wird glänzen, 
Mehr als der Sonn- und Mondenſchein, 
In dieſes Himmels Gränzen. 
Er wird mehr glänzen als Kryſtall, 
Mehr ald Karfunfel und Opal: 
Dies, dies ift meine Krone, 
Ioh. Scheffler’8 Werte. I. 22 
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8. 
Die Kron’ wird feyn, daß mich fein Leid 
In Emwigfeit wird Fränfen; 
Daß mich nichts kann in Traurigkeit 
Noch ein’gen Unmuth fenfen; 
Wird ewige Gejundheit feyn 
Und Sicherheit für aller Pein: 
Dies, dies ift meine Krone. 


9, 
Die Kron’ ift die Subtiligfeit 
Des Leibs und feine Stärke, 
Die ihn beimohnet jederzeit 
In jedem Thun und Werke; 
Er geht durch Eifen und durch Stein, 
Wie duch ein Glas der Sonnenjchein: 
Dies, dies ift meine Krone. 


10. 

Die Kron’ ift die Geſchwindigkeit 
Der höchſt geſchickten Glieder, 
Durch. die ich flugs kann weit und breit 
Nah Wunſch feyn Hin und wieder; 

Wo ih nur wil, da bin ich bald 
Im Augenblid ohn’ Aufenthalt: 
Dies, dies ift meine Krone. 


11; 
Die Kron' wird ſeyn das Wohlgefal’n 
An himmlischen Gebäuen, 
Die Luft an den Gefchöpfen all'n, 
Die Gott denn wird verneuen. 
Da wird man ſchau'n Sonn’, Mond und Stern, 
Wie man nur wil bald nah’ und fern: 
Dies, dies ift meine Krone. 


12, 
Die Kron' ift ferner der Genuß 
Der englifchen Gefpielen, 
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Der Heiligen unverfälfchter Kuß, 
Die Liebe von fo Vielen; 

Die innigfte Vertraulichkeit, 

Die Demuth und die Freundlichkeit: 
Dies, dies ift meine Krone. 


13. 


Die Kon’ ift, daß ich, wenn ich mil, 
Auh gar kann Jeſum küſſen, 
Und ſeinen Kuß ohn' Maaß und Ziel 
Hinwiederum genießen; 
Die Kron' iſt ihm gemeine ſeyn, 
Empfahen ſeinen Glanz und Schein: 
Dies, dies iſt meine Krone. 


14. 

Die Kron' wird ſeyn die ew'ge Luſt 
Vor Gottes Angeſichte, 
Von ſeinem Geiſt und ſeiner Bruſt, 
Von dem dreiein'gen Lichte; 
Eins ſeyn mit ihm, das ſeyn was er, 
Ein Geiſt und ein'ges Wolluſtmeer: 
Dies, dies iſt meine Krone. 


15. 


Dies iſt die Kron', die ew'ge Kron', 
Die Gott mir auf wird ſetzen; 
Mit dieſem Troſte wird ſein Sohn, 
Mein Jeſus, mich ergetzen. 
Hat auch ein Kaiſer ſolche Macht 
Gehabt und je zu Wege bracht, 
Als meine Macht und Krone? 


16. 


O Jeſu, Jeſu, wirke doch, 
Und hilf mich zubereiten; 
Behüt mich für der Sünden Joch, 
Verleih' mir Kraft zu ſtreiten; 
23° 
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Erhalt’ mich treu bis in den Tod, u 
Gib Sieg, daß du mich, füßer Gott, 
Kannft ewiglich fo krönen. 


CC. 
Sie preifet die heilige Jungfrau Maria mit dero fieben himmliſchen Freuden. 
1. 
Du Königin der Herrlichkeit, 
Maria, fei gebenebeit; 


Du bift nach deinem großen Sohn 
Der em’gen Gottheit fehönfter Thron. 


2. 

Du übertriffft, o fein’ Perlein, 
Mit deinem Fungfern- Krängzelein 
Die Himmelifche Reinigkeit 
Der Heiligen und Engel meit. 


3. 

Durch deinen Glanz wird überall 
Erxleucht’t des ganzen Himmels Saal; 
Du bift die Sonne, deren Schein 
Macht all's, was dein ift, freudig jeyn. 


4. 

Du bift die Fürftin, deren Ehr’ 
Kein’ andre’ erreichet nimmermehr; 
Di bet't als Gottes Mutter an, 
Der Auserwählten ganzes Fahn'. 


5. 
Durch dic wird alle Welt gewährt, 
Was fie in ihrer Noth begehrt; 
Du kannſt, du fein Genadenthron, 
Erhalten al’3 von deinem Sohn. 


6. 
Die Ehre deiner Herrlichkeit 
Vermehret ſich noch allezeit, 
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Dein Ruhın wird wachſen, bis die Welt 
BZerfchmelzet und in's Feuer fällt. 


8: 
Bon deinem Sohn wird große Freud’ 
Für deine Diener zubereit't: 
D’rum bitten wir did, daß wir Dir 
Nächft ihme dienen für und für. 


: CCIV. 


Sie grüßt die Jungfrau Maria mit dem Av. fil. D. Patris. 
1. 
Du Tochter Gottes, fei gegrüßt, 
Die du des Baters Liebfte bift: 
Hilf, daß wir arme Wiürmelein 
Auch mögen feine Kinder ſeyn. 


2. 

Gegrüßt fei Mutter, die erkor'n 
Des Vaters ew'gen Sohn geborn: 
Bitt’, daß er uns auch woll' beſcheer'n, 
Daß wir den auch in und gebärn, 


3. 


Gegrüßt fei, auserwählte Braut, 
Dem heil’gen Geift allein vertraut; 
Mach’, daß auch wir durch deine Gunft 
Empfinden feiner Yiebe Brunft. 

4. 

Gegrüßt fei jegt und allezeit, 
Du Tempel der Dreifaltigkeit; 
Erhalt, daß unfer Seel’ und Yeib 
Ihr Tempel fei und ewig bleib’. 
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CCV. 
Jeſus ift ihr ein Scha voll Seligfeit. 
1. 


Jeſus, ein Schatz voll Seligkeit, 
Iſt uns zum Erbtheil worden; 
Hat ſich begeben in der Zeit 
In unſers Elends Orden. 
Dank ſei dir, laßt uns alle ſchrei'n, 
Jeſu mein Schatz und Seligſeyn. 


2. 


Er iſt erſchienen in der Welt, 
Erfreulich wie die Sonne; 
Und hat ſich unter uns geſtellt 
Mit freudenreicher Wonne. 
Gebenedeit ſei, laßt uns ſchrei'n, 
Jeſus mein Schatz und Seligſeyn. 


3. 


Er hat mit unerhörter Huld 
Sich zu uns All'n geneiget, 
Und Gottes Gnad', Lieb' und Geduld 
Ganz freundlich angezeiget. 
Geliebt ſei wieder, laßt uns ſchrei'n, 
Jeſus mein Schatz und Seligſeyn. 


4. 


Er hat für unſ're Miſſethat 
Gar williglich gebüßet, 
Und uns mit ſeinem Geiſt, anſtatt 
Der Straf' und Pein, geküßet. 
Geküßt ſei wieder, laßt uns ſchrei'n, 
Jeſus mein Schatz und Seligſeyn. 
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5. 


Er mil den lieben Engeln gleich 
Uns auf das fchönfte zieren, 
Und in fein himmliſch Königreich 
Zur ew’gen Hochzeit führen. 
Gelobt fei, laßt ung ewig fchrei’n, 
Jeſus mein Schag und Seligſeyn. 


CCVL*) | 
Die Piyche Tiebet Jeſum mehr als ſich ſelbſt und Alles was fie if. 
1. | 
Mehr als mein’ Augen lieb’ ich dich, 
Du mehr al3 taufendfchöner! 
Mehr al3 mir jelbft ergeb' ich mich, 
Du würd'ger Nazarener, 
Mehr als den Athen und was fonit, 
Schätz' ich nur deine Gnad' und Gunſt. 


2. 


Du bift mir lieber al3 mein Herz, 
Mehr theu'r als mein Geblüte; 
Mehr angenehm ohn' allen Scherz, 
Als ſelbſt mir mein Gemüthe. 
Du bift mir edler al3 die Seel’ 
In meines eig’nen Leibes Höhl. 
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Mein Wefen ift mir nicht fo werth, 
Nicht Hunderttaufend Leben, 
Die ich, wenn fie mir wär'n befcheert, 
Für dich nicht wolte geben. 
Mit einem Wort, ich liebe dich 
Biel taufendmal mehr als jelbft mid). 


*) Anmerk. In den Ausgaben der Heiligen Seelen-Luft nicht enthalten, 
fondern als Anhang den „Sinnlihen Betrachtungen“ beigefügt. 
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4. 


Ad, daß dich doch, du höchſtes Gut, 
Die ganze Welt fo liebte! 
Und aller Menjchen Sinn und Muth 
In diefer Lieb' fich übte. 
Ah, Huldenreichfter Glanz und Schein 
Strahl’ diefe Yieb’ doch allen ein. 
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Erſtes Buch. 


1. Was fein iſt, das beſteht. 
Rein wie das feinſte Gold, ſteif wie ein Edelſtein, 
Ganz lauter wie Kryſtall, ſol dein Gemüthe ſein. 
2. Die ewige Ruheſtätt. 
Es mag ein anderer ſich und fein Begräbniß kränken, 
Und feinen Madenſack mit ftolzem Bau bedenken, 
Ih forge nicht dafür; mein Grab, mein Fleiß und Schrein, 
In dem ich ewig ruh', ſol's Herze Jeſu fein. 
3. Gott kann allein vergnügen. 
Weg, meg, ihr Seraphim, ihr könnt mich nicht erquiden; 
Weg, weg, ihre Engel all’, und was an euch thut biden: 
Ich wil nun eurer nicht; ich werfe mich allein 
In's ungefhaff'ne Meer der bloßen Gottheit ein. 
4. Man muß ganz göttlich fein, 
Herr, es genügt mir nicht, daß ich dir englisch diene, 
Und in Volllommenheit der Götter für dir grine: 
Es ift mir viel zu fchlecht und meinem Geift zu Flein: 
Wer dir recht dienen wil, muß mehr als göttlich fein. 
5. Man weiß nicht, was man ift. 

Ich weiß nicht, was ich bin; ich bin nicht, was ich meiß; 
Ein Ding und nit ein Ding: ein Tüpfchen und ein Kreis. 
6. Du mußt was Gott ift fein. 

Sol ich mein letztes End’ und erften Anfang finden, 

So muß ic) mich in Gott und Gott. in mir ergründen, 
Und werden das, was Er: Jh muß ein Schein im Schein, 
Ich muß ein Wort im Wort, ein Gott im Gotte fein. 
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7. Man muß noch über Gott. 
Wo ift mein Aufenthalt? Wo ich und dur nicht ftehen; 
Wo ift mein leßtes End’, in welches ich fol gehen? 
Da, wo man feines find’t. Wo fol ich denn nun Hin? 
Ich muß noch über Gott in eine Wüfte zieh'n. 
8. Gott lebt nicht ohne mich. 
Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein’ Stund’ kann Ieben, 
Werd’ ich zu nicht’, er muß von Noth den Geift aufgeben. 


9. Zc hab's won Gott und Gott von mir, 
Daß Gott fo felig ift und lebet ohn' Verlangen, 
Hat er fowol von mir, als ich von ihm empfangen. 


10. Ich bin wie Gott, und Gott wie id). 
Ich bin fo groß als Gott, er iſt als ich fo klein; 
Er kann nicht über mich, ich unter ihm nicht fein. 
11. Gott ift in mir, und ich in ihm. 
Gott ift in mir das Feu'r, und ich in ihm der Schein: 
Sind mir einander nicht ganz inniglich gemein? 
12. Man muß fid) uberſchwenken. 
Menſch, wo du deinen Geiſt ſchwingſt über Ort und Zeit, 
So kannſt du jeden Blick ſein in der Ewigkeit. 
13. Der Menſch iſt Ewigkeit. 

Ich ſelbſt bin Ewigkeit, wann ich die Zeit verlaſſe, 
Und mich in Gott, und Gott in mich zuſammenfaſſe. 
14. Ein Chriſt ſo reich als Gott. 

Ich bin ſo reich als Gott, es kann kein Stäubchen ſein, 
Das ich, Menſch, glaube mir, mit ihm nicht hab' gemein. 
15. Die Ueber-Gottheit. 
Was man von Gott geſagt, genüget mir noch nicht: 
Die Ueber-Gottheit iſt mein Leben und mein Licht. 
16. Die Liebe zwinget Gott. 
Wo Gott nicht über Gott mich ſolte wollen bringen, 
So wil ich ihn dazu mit bloßer Liebe zwingen. 
» 17. Ein, Chriſt iſt Gottes Sohn. 

Ich auch bin Gottes Sohn, ich fiß’ an feiner Hand; 
Sein Geift, fein Flesh und Blut ift ihm an mix befannt. 
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18. Ich thue es Gott gleich. 
Gott liebt mich über fi; Lieb’ ich ihm über mich, 
Sp geb’ ich ihm fo viel, als er mir giebt aus fich. 
19. Das jelige Stillefhweigen. 
Wie jelig ift der Menfch, der weder wil noch weiß, 
Der Gott, verfteh’ mich vecht, nicht giebet Yob und Preis. 
20. Die Seligfeit fteht bei dir. 
Menſch, deine Seligfeit kannſt du felber nehmen, 
Sp du dih nur dazu wilt fchiden und bequemen. 
21. Gott läßt fih wie man wil. 
Gott giebet Niemand nichts, er ftehet allen frei, 
Daß er, wo du nur ihn fo wilt, ganz deine fei. 
22, Die Gelaffenbeit. 

So viel du Gott geläßt, fo viel mag er dir werden, 
Nicht minder und nicht mehr Hilft er dir aus Bejchwerden. 
23. Die getftlihe Maria. 

Ich muß Maria fein, und Gott au mir gebären, 
Sol er mich ewiglich der Seligfeit gewähren. 
24. Du mußt nichts fein, nichts wollen. 
Menſch, wo du noch was bift, was weißt, was Tiebjt und haft, 
So bift du, glaube mir, nicht ledig deiner Laſt. 
25. Gott ergreift man nidt. 
Gott ift ein lauter Nichts, ihn rührt fein Nun noch — 
Je mehr du nach ihm greifſt, je mehr entwird er dir. 
26. Der geheime Tod. 
Tod iſt ein ſelig Ding: je kräftiger er iſt, 
Je herrlicher daraus das Leben wird erkieſt. 
27. Das Sterben machet Leben. 
Indem der weiſe Mann zu tauſendmalen ſtirbt, 
Er durch die Wahrheit ſelbſt um tauſend Leben wirbt. 
28. Der allerſeligſte Tod. 
Kein Tod iſt ſeliger, als in dem Herren ſterben, 
Und um das ew'ge Gut mit Leib und Seel' verderben. 


29. Der ewige Tod. 
Der Tod, aus welchem nicht ein neue's Leben blühet, 
Der iſt's, den meine Seel' aus allen Töden fliehet. 
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30. &8 ift fein Tod. 
Ich glaube feinen Tod; fterb’ ich gleich alle Stunden, 
So hab’ ich jedesmal ein befjer Leben funden. 


31. Das immerwährende Sterben. 

Ich fterb’ und lebe Gott; wil ich ihm ewig leben, 
So muß id) ewig auch für ihn den Geift aufgeben. 
32. Gott ftirbt und lebt in uns. 

Ich fterb’ und leb' auch nicht: Gott felber ftirbt in mir, 

Und was ich leben fol, lebt er auch für und für. 


33. Nichts lebet ohne Sterben. 
Gott felber, wenn er dir wil leben, muß er fterben; 
Wie, denfft dur, ohne Tod fein Leben zu ererben? 


34, Der Tod vergöttert Dich. 
Wenn du geſtorben bift und Gott dein Yeben worden, 
So trittft du erft vecht in der hohen Götter Orden. 
| 35. Der Tod ift’s befte Ding. 
Ich fage, weil allein der Tod mich machet frei, 
Daß er das beſte Ding aus allen Dingen ſei. 
36. Kein Tod ijt ohn' ein Leben. 

Ich fag: es ftirbet nichts; nur daß ein ander Leben, 
Auch ſelbſt das Peinliche, wird durch den Tod gegeben. 
37. Die Unruh' fommt won Dir, 

Nichts ift, das dich bewegt, du felber bift das Rad, 
Das aus fich jelbften lauft und feine Ruhe hat. 
38. Gleichſchätzung machet Ruh. 

Wenn du die Dinge nimmſt ohn' allen Unterſcheid, 
So bleibſt du ſtill und gleich in Lieb' und auch in Leid. 
39. Die unvollkomm'ne Gelaſſenheit. 

Wer in der Hölle nicht kann ohne Hölle leben, 
Der hat ſich noch nicht ganz dem Höchſten übergeben. 
40. Gott iſt was er wil. 
Gott iſt ein Wunderding: er iſt das, was er wil, 
Und wil das, was er iſt, ohn' alle Maß und Ziel. 


41. Gott weiß ihm ſelbſt kein Ende. 


Gott iſt unendlich hoch; Menſch, glaube dies behende; 
Er ſelbſt find't ewiglich nicht ſeiner Gottheit Ende. 
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42. Wie gründ’t fich Gott. 

Gott gründ’t fih ohne Grund und mißt ſich ohne Maß: 
Bift du ein Geift mit ihm, Menfch, jo verftehft du das. 
43. Man liebt auch ohn' Erkennen. 

Ich lieb’ ein einzig Ding, und weiß nicht, was es ift, 

Und weil ich e3 nicht weiß, d'rum hab’ ich es erkieſt. 
44. Das Etwas muß man laffen. 

Menſch, jo du etwas Tiebft, fo Liebft du nichts fürwahr; 

Gott ift nicht dies und das, d'rum laß das Etwas gar, 


45. Das vermögende Unvermögen. 
Wer nicht3 begehrt, nichts hat, nichts weiß, nichts liebt, nn wil, 
Der hat, der weiß, begehrt und liebt noch immer viel. 


46. Das jelige Unding. 

Ich bin ein felig’8 Ding, mag ich ein Unding fein, 
Das allem, was da ift, nicht fund wird, noch gemein. 
47. Die Zeit ift Ewigfeit. 

Zeit ift wie Ewigfeit, und Ewigfeit wie Zeit, 
Sp du nur felber nicht machjt einen Unterjcheid. 
48. Gottes Tempel und Altar. 

Gott opfert ſich ihm felbft; ich bin in jedem Nu 
Sein Tempel, fein Altar, fein Betftuhl, fo ich ruh'! 
49. Die Ruh’ ift’s böchfte Gut. 

Ruh' ift das höchſte Gut, und wäre Gott nicht Ruh’, 
Ich chloſſe für ihn ſelbſt mein' beide Augen zu. 
50. Der Thron Gottes. 
Fragſt du, mein Chriſt, wo Gott geſetzt hat ſeinen Thron: 
Da, wo er dich in div gebieret feinen „Sohn. 
51. Die Gleichheit Gottes. 
Wer unbemweglich bleibt in Freud’, in Leid, in Pein, 
Der kann nunmehr nicht weit von Gottes Gleichheit fein. 
52. Das geiftlihe Senfforn. 
Ein Senfforn ift mein Geift, durchjcheint ihn feine Sonne, 
So wächſt er Gotte gleich mit freudenreicher Wonne. 

53. Die Tugend fitt in Ruh'. 
Menfh, wo du Tugend wilt mit Arbeit und mit Müh', 
So haft dur fie noch nicht, dur Friegeft noch um fie. 
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54. Die wefentlihe Tugend. 
Ich felbft muß Tugend fein, und feinen Zufall wiffen: 
Wo Tugenden aus mir in Wahrheit follen fließen. 
55. Der Brunnguell ift in unse. 
Du darfſt zu Gott nicht ſchrei'n, der Brunnquell ift in dir: 
Stopfft du den Ausgang nicht, er flöße für und für. 
56. Das Mißtrau'n ſchmähet Gott. 
So du aus Mißvertrau'n zu deinem otte fleheft, 
Und ihn nicht forgen laßt: ſchau', daß du ihn nicht ſchmäheſt. 
57. In Schwachheit wird Gott funden. 
Wer an den Füßen lahm und am Geficht ift blind, 
Der thue fih dann um, ob er Gott irgends find't. 
58. Der Eigen gejud. 
Menſch, ſuchſt du Gott um Ruh’, fo ift dir noch nicht recht; 
Du fucheft dich, nicht ih, bift noch nicht Kind, nur Knecht. 
59. Wie Öott wil, fo ſoll man wollen. 
Wär’ ich ein Seraphim, fo wollt’ ich Lieber fein, 
Dem Höchſten zu Gefallen, das ſchnöd'ſte Würmelein. 
60. Leib, Seele und Gottheit. 
Die Seel’ ift ein Kryſtall, die Gottheit ift ihr Schein; 
Der Veib, in dem du lebft, ift ihrer beider Schrein. 
61. In dir muß Gott geboren werden. 
Wird Chriftus taufendmal zu Bethlehem geboren, 
Und nicht in dir: du bleibft noch ewiglich verloren. 
62. Das Aeuß're Hilft Dich nicht. 
Das Kreuz zu Oolgatha kann dich nicht von dem Böſen, 
Wo e8 nicht auch in dir wird aufgericht’t, erlöſen. 
63. Steh’ ſelbſt won Todten auf. 

Ich jag’, es Hilft dich nicht, dag Chriſtus auferjtanden, 
Wo du noch liegen bleibft in Sünd' und Todesbanden. 
34. Die geiftlibe Säung. 

Gott ift ein Adersmann, das Korn fein ew’ges Wort, 
Die Pflugfchar ift fein Geift, mein Herz der Säungsort. 
65. Armuth iſt göttlich. 

Gott ift das ärmſte Ding, er fteht ganz bloß und frei: 
D’rum ſag' ich vecht und wol, daß Armuth göttlich fei. 
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66. Das Herz ift Gottes Herd. 
Wo Gott ein Feuer ift, fo ift mein Herz der Herd, 
Auf welchem er das Holz der Eitelfeit verzehrt. 
67. Das Kind fehreit nad) der Mutter. 

Wie ein entmilchtes Kind nach feiner Mutter meint, 
So fchreit die Seel? nach Gott, die ihn alleine meint. 
68. Ein Abgrund ruft dem anberır. 

Der Abgrund meines Geiſt's ruft immer mit Gefchrei 
Den Abgrund Gottes an: Sag’, welcher tiefer fei? 
69. Milch mit Wein ftärket fein. 

Die Menfchheit ift die Milch, die Gottheit ift der Wein: 
Trink Milh mit Wein vermifcht, wiltu geftärfet fein. 

70. Die Liebe, 

Die Lieb’ ift unfer Gott, es lebet all's durch Liebe; 
Wie felig wär’ ein Menfch, der ftetS in ihr. verbliebe! 
71. Man muß das Wefen fein. 

Lieb’ üben hat viel Müh': wir follen nicht allein 
Nur lieben, fondern felbft, wie Gott die Yiebe fein. 
72. Wie fieht man Gott? 

Gott wohnt in einem Licht, zu dem die Bahn gebricht; 
Mer e3 nicht felber wird, der fieht ihn ewig nicht. 

73. Der Menfh war Gottes Yeben. 

Eh’ ich noch etwas ward, da war ich Gottes Leben: 
D’rum hat er auch für mich fi ganz und gar gegeben. 
74. Man fol zum Anfang kommen. 

Der Geift, den Gott mir hat im Schöpfen eingehaudt, 
Sol wieder wejentlih in ihm fteh’n eingetaucht. 
75. Dein Abgott, dein Begehren. 
Begehrft du mas mit Gott, ich fage klar und frei, 
Vie heilig du auch bift, daß es dein Abgott jet. 
76. Nichts wollen macht Gotte gleich. 
Gott ijt die ew'ge Ruh’, weil er nichts fucht noch wil; 
Wiltu ingleichen nichts, fo bift du eben viel. 


77. Die Dinge find geringe. 
Wie klein ift doch der Menfch, der etwas groß thut fchägen, 
Und fich nicht über fi in Gottes Thron einjegen! 
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78. Das Gefhöpf ift nur ein Tüpfchen. 
Schau’, Alles, was Gott ſchuf, ift meinem Geift jo Flein, 
Daß es ihm fcheint in ihm ein einzig Tüpfchen fein. 

79. Gott trägt vollkommene Früchte. 
Wer mir Bollfommenheit, wie Gott hat, ab wil fprechen, 
Der müßte mich zupor von feinem Weinftod brechen. 


80. Ein jedes in dem feinigen. 
Der Vogel in der Luft, der Stein ruht auf dem Yand; 
Im Waffer lebt der Fifch, mein Geift in Gottes Hand. 


81. Gott blüht aus feinen Zweigen. 
Bift du aus Gott gebor’'n, jo blühet Gott in dir, 
Und feine Gottheit ift dein Saft und deine Bier. 
| 82. Der Himmel ift in dir. 
‚Halt an, wo laufft du hin, der Himmel ift in dir: 
Suchſt du Gott anderswo, du fehljt ihn fir und für. 
83. Wie fann man Gottes genießen? 

Gott ift ein ein’ges Ein, wer feiner wil genießen, 
Muß fich nicht weniger al3 er in ihn einjchließen. 
84. Wie wird man Gotte gleich? 

Wer Gott wil gleiche fein, muß allem ungleich werden, 
Muß ledig jeiner jelbjt und los fein von Beſchwerden. 


85. Wie hört man Gottes Wort? 

Eon du das ew'ge Wort in dir wilt hören fprechen, 
So mußt du dich zuvor vom Hören ganz entbrechen. 
86. Ich bin fo breit als Gott. 

Sch bin fo breit als Gott, nichts ift in aller Welt, 
Das mid, o Wunderding, im ſich umfchloffen hält. 
57. Im Edftein liegt der Schat. 

Was marterft du das Erz: der Eckſtein iſt's allein, 

In dem Gefundheit, Gold und alle Künfte fein. 


88. Es Liegt all's im Menjchen. 
Wie mag dic) doch, o Menjch, nach etwas thun verlangen, 
Weil du in dir hältft Gott "und alle Ding’ umfangen? 
89. Die Seel’ ift Gotte gleich). 
Weil meine Seel’ in Gott fteht außer Zeit und Dit, 
So muß fie gleiche fein den Ort und emw’gen Wort. 
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%. Die Gottheit ift das Grüne. 
Die Gottheit ift mein Saft: was aus mir grünt und blüht, 
Das ift fein heil’ger Geift, durch den der Trieb gejchieht. 
91. Man fol'für alles danken. 
Menſch, jo du Gott noch pflegft und dies und das zur danken, 
Bift du noch nicht verjegt aus deiner Schwachheit Schranfen. 
92. Wer ganz vergdttet ift. 
Wer ift, als wär’ er nicht, und wär’ er nie geworden: 
Der ift, o Seligfeit, zu lauter Gotte worden. 


93. In fih hört man das Wort. 
Mer in fich felber fißt, der höret Gottes Wort, 
Bernein e3 wie du wilt, auch ohne Zeit und Ort. 


94. Die Demuth. 
Die Demuth ift der Grund, der Dedel und der Schrein, 
In dem die Tugenden fteh’n und bejchlofjen fer. 


9%. Die Lauterfeit. 
Wann ich die LYauterfeit durch Gott geworden bin, 
Sp wend’ ich mich, um Gott zu finden, nirgends hin. 
9%. Gott mag nichts ohne mid. 
Gott mag nicht ohne mich ein einzige Würmlein machen: 
Erhalt’ ich’3 nicht mit ihm, fo muß es ſtraks zukrachen. 
97. Mit Gott vereinigt fein, ift gut für ew'ge Pein. 
Wer Gott vereinigt ift, den kann er nicht verdanmen, 
Er ftürze fih dann felbft mit ihm in Tod und Flammen. 
98. Der todte Wille herrcht. 

Dafern mein Wil’ ift todt, fo muß Gott was ich wil, 
Sch fehreib’ ihm jelber für das Mufter und das Biel. 
99. » Der Gelaffenbeit gilt's gleiche. 

Ich laſſe mich Gott ganz, wil er mir Leiden machen, 
So wil ich ihm ſowol, al8 ob den Freuden lachen. 
100, Eins hält das Ander. 

Gott ift jo viel an mir, als mir an ihm gelegen, 
Sein Wefen helf ich ihm, wie er das meine hegen. 

101. Chriftus. 

Hört Wunder! Chriftus ift das Lamm und auch der Hirt, 

Wenn Gott in meiner Seel’ ein Menfch geboren wird. 


⁊ 
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102. Die geiftlihe Goldmachung. 
Dann wird das Dlei zu Gold, dann fällt der Zufall hin, 
Wann ich mit Gott durch Gott in Gott verwandelt bin, 


103. Aucd von derfelben. 
Ich felbft bin das Metall, der Geift in Feu'r und Herd, 
Meifias die Tinctur, die Leib und Seel’ verflärt. 


104. Noch von ihr. 
Sobald durch Gottes Feu'r ih mag gefchmelzet fein, 
So drüdt mir Gott alsbald fein eigen Wefen ein. 
105. Das Bildnif Gottes. 
Ich trage Gottes Bild; wenn er fich wil befeh’n, 
So fann es nur in mir, und wer mir gleicht, gefcheh’n. 
106. Das Ein’ ift in dem Andern. 

Ich bin nicht außer Gott, und Gott nit außer mir; 
Ich bin fein Glanz und Licht, und er ift meine Bier. 
107. Es iſt noch all's in Gott. 

Iſt's daß die Creatur aus Gott ift ausgefloffen: 
Wie hält er fie dennoch in feiner Schooß bejchlofjen? 
108. Die Rofe. 
Die Roſe, welche hier dein äuß'res Auge fieht, 
Die hat von Emigfeit in Gott alſo geblüht. 
109. Die Geſchöpfe. 

Weil die Gefchöpfe gar in Gottes Wort beftehen, 
Wie können fie dann je zerwerden und vergehen? 
110. Das Geſuche des Geſchöpfes. 

Vom erften Anbeginn und noch big heute zu, 
Sucht das Gefchöpfe nichts als feines Schöpfer Ruh’. 
111. Die Gottheit ift ein Nichts. 
Die zarte Gottheit ift ein Nichts und Uebernichts: 
Wer nichts in allem fieht, Menfch, glaube, diefer ſieht's. 
112. In der Sonnen ift’3 gut fein. 
Wer in der Sonnen ift, dem mangelt nicht das Licht, 
Das dem, der außer ihr verivret geht, gebricht. 
113. Die Seelen Sonne. 
Nimm Hin der Sonnen Licht: mein Jeſus ift die Sonne, 
Die meine Seel’ erleucht't und macht fie voller Wonne. 
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114. Die Sonn’ ift ſchon genug. 
Wem feine Sonne feheint, derfelbe darf nicht zücken, 
Ob irgend wo der Mond und and’re Sterne bliden. 


115. Du jelbft mußt Sonne fein. 
Sch jelbjt muß Sonne fein, ich muß mit meinen Strahlen 
Das farbenlofe Meer der ganzen Gottheit malen. 
116. Der Thau. 
Der Thau erquidt das Feld; fol er mein Herze laben, 
So muß er feinen Fall vom Herzen Jeſu haben. 
117. Nichts füßes in ber Welt. 
Wer etwas in der Welt mag füß und lieblich nennen, 
Der muß die Süßigfeit, die Gott ift, noch nicht kennen. 
118. Der Geift bleibt allzeit frei. 
Schleuß mich, fo ftreng du wilt, in taufend Eifen ein, 
Ich werde doch ganz frei und ungefefjelt fein. 
119. Zum Urfprung mußt du geh'n. 
Menſch, in dem Urfprung ift das Waffer rein und flar: 
Trinkſt du nicht aus dem Duell’, jo ftehit du in Gefahr. 
120. Die Perle wird vom Than. 
Die Schnede let den Thau, und ih, Herr Chrift, dein Blut: 
In beiden wird gebor’n ein Eoftbarliches. Gut. 


121. Durch die Menjchheit zu der Gottheit. 
Wiltu den Perlenthau der edlen Gottheit fangen, 
Sp mußt du unverrüdt an feiner Menfchheit bangen. 


122. Die Seligfeit bringt Leid. 

Ein Auge, das fich nie der Luft des Seh'ns entbricht, 
Wird endlich gar verblend’t und fieht fich felbiten nicht. 
123. Gott klagt um jeine Braut. 

Die Turteltaube Eagt, daß fie den Mann verloren, 
Und Gott, daß dur den Tod für ihn haft dir erforen. 
124. Du mußt's hinwieder fein. 

Gott ift dir worden Menfch, wirft du nicht wieder Gott, 

Sp fhmähft du die Geburt und höhneft jeinen Tod. 
125. Die Gleichheit hat nicht Bein. 
Wen Alles gleiche gilt, den rühret keine Pein, 
Und ſolt' er auch im Pfuhl der tiefiten Höllen jein. 


16 


126. Begehr'n erwart't Gewähr'n. 
Menſch, wann du noch nad) Gott Begier Haft und Verlangen, 
So bift du noch von ihm nicht ganz und gar umfangen. 
127. Es gilt Gott alles glei). 
Gott hat nicht Unterfcheid, es ift ihm alles ein: 
Er machet fich jo viel der Flieg’ als dir gemein. 
128. Alles liegt an der Empfänglichkeit. 
Vermöcht' ich Gott's jo viel als Chriftus zu empfangen, 
Er ließe mich darzu im Angenblid gelangen. 
129. Das Böſ' entfteht aus dir. 
Gott ift ja nicht als gut: Verdammniß, Tod und Pein, 
Und was man böfe nennt, muß Menfch in div nur fein. 


130. Die Bloßheit ruht in Gott. 
Wie jelig ruht der Geift in des Geliebten Schooß, 
Der Gott's und aller Ding und feiner felbft fteht bloß. 
131. Das Paradies in Pein. 
Menſch, bift du Gott getreu und meinejt ihn allein: 
Sp wird die größte Noth ein Paradies dir fein. 

132, Bewehret muß man jein. 
Menſch, in das Paradies fommt man nicht unbewehrt, 
Wiltu hinein, du mußt durch Feuer und durch Schwert. 


133. Gott ift ein ew’ges Nun. 

Iſt Gott ein ew'ges Nım, was fället dann darein, 
Daß er nicht ſchon in mir kann al’3 in allem fein. 
134. Unvolllommene Geftorbenheit, 

Wo dich noch dies und das bekümmert und bewegt, 
So bift dur noch nicht ganz mit Gott in’3 Grab gelegt. 
135. Bei Gott ift nur fein Sohn. 
Menſch, werd’ aus Gott gebor’n: bei feiner Gottheit Thron 
Steht niemand anders al3 der eingebor’ne Sohn. 


136. Wie ruhet Gott in mir? 

Du mußt ganz lauter fein und fteh’n in einem Nun, 
Sol Gott in dir ſich ſchau'n und fänftiglichen ruh'n. 
137. Gott verdammet Niemand. 

Was Hagft du über Gott? Du felbft verdammeft dich; 

Er möcht” es ja nicht thun, das glaube ficherlic). 
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138. Je mehr du aus, je mehr Gott ein. 

Je mehr du dich aus dir kannſt austhun und entgießen: 
Je mehr muß Gott in dich mit feiner Gottheit fließen. 
139. Es trägt und wird getragen. 

Das Wort, das dic) und mich und alle Dinge trägt, 

Wird wiederum von mir getragen und gehegt. 
140. Der Menſch ift alle Dinge. 
Der Menſch ift alle Ding’: Iſt's, daß ihm ein's gebricht, 
So fennet er fürwahr ſein'n Reichthum ſelber nicht. 
141. Es find viel taufend Sonnen. 
Du fprichft, im Firmament fei eine Sonn’ allein, 
Ich aber fage, daß viel taufend Sonnen jein.. 
142. Je mehr man fich ergiebt, je mehr wird man geliebt. 
Warum wird Seraphim von Gotte mehr geliebt 
AS eine Mück'“? E3 ift: daß er ſich mehr ergiebt. 
143. Die Selbbeit die verdammt. 
Dafern der Teufel könnt' aus feiner Seinheit geh’n, 
So fäheft du ihn ftraf3 in Gottes Throne fteh'n. 
144. Der Schöpfer kann's alleine. 
Was bildeft du dir ein: zu zähl'n der Sternen Schaar? 
Der Schöpfer ift’3 allein, der fie kann zählen gar. 
145. Yu dir ift was bu wilft. 
Der Himmel ift in dir und auch der Höllen Qual: 
Was du erfieft und wiljt, das haft du überall. 
146. Gott liebt nichts außer Chrifto. 
So lieb Gott eine Seel’ in Ehrifti Glanz und Licht: 
So unlieb ijt jie ihm, im Fall er ihr gebricht. 
147. Die Jungfern- Erbe. 

Das Feineft auf der Welt ift reine Jungfern- Erde, 
Man faget, dag aus ihr das Kind der Weifen werde. 
148. Das Gleihniß der Dreieinigfeit. 

Der Sinn, der Geiſt, das Wort, die lehren klar und frei, 
So du e3 faſſen Fannft, wie Gott dreieinig fei. 


149. Es läßt fich nicht Bezirken. 
Sp wenig al3 dir ijt die Weite Gottes fund, 
Sp wenig ift die Welt, wie du jprichft, zirfelrund. 
oh. Scheffler’s Werte. II. 2 
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150. Ein’s in dem Andern. 

Iſt meine Seel’ in Yeib und gleich) durch alle Glieder, 
Sp fag’ ich recht und wol, der Yeib ift im ihr wieder. 
151. Der Menſch ift Gottes Kindbett. 

Da Gott das erftemal hat feinen Sohn gebor’n, 
Da hat er mich und dich zum Kindbett auserkor'n. 


152. Du ſelbſt mußt Gottes Lämmlein fein. 
Daß Gott ein Lämmlein ift, das Hilft dich nicht, mein Chrift, 
Wo du nicht felber auch ein Lämmlein Gottes bift. 
153. Du mußt zum Rinde werbeı. 
Menjch, wirft dur nicht ein Kind, fo gehft du nimmer ein, 
Wo Gottes Kinder find: die Thür ift gar zu Hein. 
154. Die geheime Jungfrauicaft. 
Wer lauter wie das Vicht, rein wie der Urfprung ift, 
Derjelbe wird von Gott für Jungfrau auserfieft. 
155. Hier muß der Anfang fein. 
Menſch, wiltu ewiglich beim Lämmlein Gottes fteh’n, 
So mußt du fchon alldier in feinen Tritten geh’n. 
156. Gott jelbft ift unf’re Weide. 
Schaut doh das Wunder an! Gott macht ſich jo gemein, 
Daß er auch felber wil der Lämmer Weide fein. 
157. Die wunderliche Verwandtniß Gottes. 
Sag’ an, o großer Gott, wie bin ich dir verwandt, 
Daß du mich Mutter, Braut, Gemahl und Kind genannt. 
158. Wer trinkt den Lebensbrunn? 
Wer dorte bei dem Brunn des Lebens denkt zu figen: 
Der muß zuvor allhier den eig’nen Durſt ausfchwigen. 
| 159. Die Ledigkeit ift wie Gott. 
Menfh, wo du ledig bift, das Waffer quillt aus dir, 
Sowol als aus dem Brunn der Ewigkeit herfür. 
160. Gott dürfte, tränk' ihn doc. 
Gott jelber klaget Durft: ach, daß du ihn fo fränfeft, 
Und nicht, wie jenes Weib, die Samaritin, tränfeft. 
161. Das ew’ge Licht. 
Ih bin ein ewig Licht, ich brenn' ohn' Unterlaß: - 


Mein Docht und Del ift Gott, mein Geift, der ift das Faß. 


Pan er >) 
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162. Du mußt die Kindfchaft haben. 
So du den höchften Gott wilt deinen Vater nennen, 
Sp mußt du dich zuvor fein Kind zu fein bequemen. 
163. Die Menfchheit jol man lieben, 
Daß du nicht Menfchen liebt, das thuft du recht und mol, 
Die Menjchheit ift’3, die man im Menfchen lieben fol. 
164. Gott ſchaut man mit Gelaffenbeit. 
Der Engel ſchauet Gott mit heiten Augen an, 
Ich aber noch viel mehr, jo ic Gott laſſen kann. 
165. Wo die Weisheit gerne ift. 
Die Weisheit find’t ſich gern, wo ihre Kinder find. 
Warum? O Wunderding! fie felber ift ein Kind. 
166. Der Spiegel der Weisheit. 
Die Weisheit ſchauet fich in ihrem Spiegel aı. 
Wer ift’3? fie felber, und wer Weisheit werden kann. 
167. So viel du in ©ott, fo viel er in bir. 

So viel die Seel’ in Gott, jo viel ruht Gott in ihr; 
Nichts minder oder mehr, Menſch, glaub’ e3, wird er dir. 
168. Chriftus ift Alles. 

DO Wunder! Chriftus ift die Wahrheit und das Wort, 
Licht, Leben, Speis und Trank, Pfad, Pilgram, Thür und Drt. 
169. Nichts verlangen ift Seligfeit. 

Die Heil’gen find darum mit Gottes Ruh' unfangen, 
Und haben Seligfeit, weil fie nach Nichts verlangen, 
170. Gott ift nicht hoch noch tief. 

Gott ift nicht hoch, nicht tief; wer endlich anders ſpricht, 
Der hat der Wahrheit nach gar ſchlechten Unterricht. 

171. Gott find’t man mit Nicht -fuchen. 

Gott ift nicht hier noch da; wer ihn begehrt zu finden, 
Der laß ihm Händ’ und Füß' und Leib und Seele binden. 
172. Gott fiehet ehe du gebenfft. 

Wo Gott von Ewigkeit nicht fiehet die Gedanken, 

So bift du eh’ ala er: Er Tüpfchen und du Schranfen. 
173. Der Menjch lebt nicht vom Brod allein. 

Das Brod ernährt dich nicht: was dich im Brode jpeist, 


Iſt Gottes ew'ges Wort, iſt Leben und ift Geiſt. 
2% 


20 


174. Die Gaben find nicht Gott. 
Wer Gott um Gaben bitt’t, der ift gar übel d’ran: 
Er betet das Geſchöpf und nicht den Schöpfer an. 
175. Sobn fein ift ſchon genug. 

Sohn ift das liebfte Wort, das Gott zu mir mag jpredhen, 
Spricht er’3, fo mag mir Welt und Gott auch jelbjt gebrechen. 
176. Eins wie das Ander. 

Die Höl’ wird Himmelreich noch hier auf diefer Erden, 
Und dies ſcheint wunderlih, wann Himmel Höll' kann werden. 
177. Im Grund ift alles eins. | 
Man red’t von Zeit und Ort, von Nun und Ewigfeit: 
Was ift denn Zeit und Ort, und Nun und Ewigfeit? 


178. Die Schuld ift deine, 
Daß dir im Sonne-ſeh'n vergehet das Geſicht, 
Sind deine Augen ſchuld und nicht das große Yıcht. 
179. Der Brunnquell Gottes, 
Dieweil der Gottheit Ström’ aus mir ji fol’n ergiegen, 
Muß ich ein Brunnquell fein, jonft würden fie verfließen. 
180, Ein Ehrift ift Kirch’ und alles, 
Was bin ich endlich doch? Ich fol die Kirch’ und Stein, 
Sch fol der Priefter Gott's und auch das Opfer fein, 
181. Man muß Gewalt antbun. 

Mer ſich nicht drängt zu fein des Höchjten liebes Kind, 
Der bleibet in dem Stall, wo Vieh und Knechte find. 
182. Der Löhner ift nicht Sohn. 

Menſch, dienft du Gott um Gut, um Seligfeit und Yohn, 
Sp dien’ft du ihm noch nicht aus Yiebe wie ein Sohn. 
183. Die geheime VBermählung. 

Was Freunde muß doch fein! wenn Gott ihm feine Braut 

In feinem ew’gen Wort durch feinen Geift vertraut. 


184. Gott ift mir was ich wil. 
Gott iſt mein Stab, mein Licht, mein Pfad, mein Ziel, mein Spiel, 
Mein Vater, Bruder, Kind und alles was ich wil. 
185. Der Ort ift ſelbſt in dir, 
Nicht du bift in dem Ort, der Drt der ift in dir; 
Wirfſt du ihn aus, jo ſteht die Ewigkeit ſchon hier. , 


21 


186. Der ew’gen Weisheit Haus. 
Die ew’ge Weisheit baut: Ich werde der Palaft, 
Wenn fie in ihr und ich im ihr gefunden Raft. 
187. Die Weite der Seelen. 

Die Welt ift mir zu eng, der Himmel ift zu Hein: 
Wo wird doch noch ein Raum für meine Seele fein? 
188. Die Zeit und Ewigfeit. 

Du fprichft: Verſetze dich aus Zeit in Ewigkeit; 

Iſt denn an Ewigfeit und Zeit ein Unterfcheid? 

189. Der Menſch der macht Die Zeit. 

Du ſelber macht die Zeit, das Uhrwerk find die Sinnen; 
Hemmft du die Unruh' nur, jo tft die Zeit von binnen. 
190. Die Gleichheit. 

Ich weiß nicht, was ich fol! Es ift mir Alles Ein, 
Drt, Unort, Ewigfeit, Zeit, Naht, Tag, Freud’ und Bein. 
191. Wer Gott fol ſchau'n, muß alles fein. 

Wer ſelbſt nicht alles ift, der ift noch zu geringe, 
Daß er dich jehen fol, mein Gott, und alle Dinge, 
192. Wer recht vergöttet ift. 

Menfch, allererft wenn du bift alle Dinge worden, 
So ftehft du in dem Wort und in der Götter Drden. 


193. Die Creatur ift recht in Gott. 
Die Creatur ift mehr in Gotte dann in ihr: 
Zerwird fie, bleibt fie doch in ihme fir und für. 
194. Was bift du gegen Gott. 
Menjch, dünke dich nur nicht für Gott mit Werken viel: 
Denn aller Heil’gen Thun ift gegen Gott ein Spiel. 
195. Das Licht bejteht im Feuer. 

Das Licht giebt Allem Kraft: Gott jelber lebt im Yichte, 
Doch wär’ er nicht das Feu'r, fo wird’ es bald zu nichte. 
19%. Die geiftlihe Arch’ und's Manıa - Krügelein. 

Menſch, it dein Herze Gold und deine Seele rein, 
So fannft du auch die Arch’ und's Manna-Krüglein fein. 


197. Gott macht vollkommen fein. 
Daß Gott allmächtig ſei, das glaubet jener nicht, 
Der mir Vollkommenheit, wie Gott begehrt, abſpricht. 
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198. Das Wort ift wie das Feuer. 
Das Feu'r rügt alle Ding’ und wird doch nicht bewegt: 
So ift das ew’ge Wort, das Alles hebt und regt. 
199. Gott außer Greatur. 

Geh’ Hin, wo dur nicht kannſt: ſieh', wo du fieheft nicht; 
Hör’, wo nichts fchallt und Hingt, fo bift du, wo Gott fpricht. 
200. Gott ift nichts (Creatürliches). 

Gott ift wahrhaftig nichts, und fo er etwas ift: 
So ift er's nur in mir, wie er mich ihm erfieft. 
201. Warum wird Gott geboren. 

O Unbegreiflichkeit! Gott hat fich felbft verlor’n, 
D’rum wil er wiederum von dir fein neugebor’n. 
202. Die hohe Würbigfeit. 

D hohe Wirdigung! Gott fpringt von feinem Thron, 
Und jeget mich darauf in feinem lieben Cohn. 

203. Immer basfelbige. 

Ich ward das, was ic) war, und bin was ich gemejen, 
Und werd’ es ewig fein, wenn Yeib und Seel’ genefen. 
204. Der Menſch ift’s böchfte Ding. 

Nichts dünkt mich hoch zu fein: Ich bin das höchſte Ding, 

Weil auch Gott ohne mich ihm jelber ift gering. 

205. Der Ort ift das Wort. 
Der Drt und 's Wort ift Eins, und wäre nicht der Ort, 
Bei ew’ger Ewigkeit! es wäre nicht das Wort. 


206. Wie beißt der neue Menſch? 
Wilft du den neuen Menſch und feinen Namen kennen, 
So frage Gott zupor, wie er pflegt ſich zu nennen, 
207. Die fhönfte Gafterei. 

D ſüße Gafterei! Gott felber wird der Wein, 
Die Speife, Tifh, Muſik und der Bediener fein. 
208. Die ſelige Völlerei. 

Zu viel ift niemals gut, ich haſſe Völlerei, 
Doch wünſch' id), daß ich Gott fo voll als Zefır fei. 
209. Wie der Mund fo der Trank. 
Die Hure Babylon trinkt Blut, und trinkt den Tod. 
D großer Unterfcheid! Ich trinfe Blut und Gott. 


23 


210. Je aufgegebener, je göttlicher. 
Die Heiligen find fo viel von Gottes Gottheit trunfen, 
So viel fie find in ihm verloren und verfunfen. 
211. Das Himmelreich ift den Gewaltjamen. 
Nicht Gott gibt 's Himmelreich: du felbft mußt's zu dir zieh’n, 
Und dich mit ganzer Macht und Eifer d’rum bemühen. 
212. Ich wie Gott, Gott wie ich. 

Gott ift das, was er ft: Ich, was ich durch ihn bin; 
Doch Fennft du einen wol, fo fennft du mich und ihn. 
213. Die Sünde, 

Der Durft ift nicht ein Ding, und doch fanın er dich plagen: 

Wie fol denn nicht die Sünd' den Böſen ewig plagen. 
214. Die Sanftmuth. 
Die Sanftmuth tft ein Sammt, auf dem Gott ruht und liegt: 
Er dankt dir, bift du fie, daß er fein Poljter Friegt. 
215. Die Gerechtigkeit. 
Mas ift Gerechtigkeit? Das, welches allen gleich 
Sich giebt, entbeut, geläßt, hier und im Himmelveich. 
216. Die Bergöttung. 
Gott ift mein Geift, mein Blut, mein Fleifch und mein Gebein: 
Wie fol ich denn mit ihm nicht ganz durchgöttet fein. 
217. Wirken und Ruhm ift göttlich. 
Fragft dir: was Gott mehr liebt, ihm wirfen oder ruh'n? 
Ich fage: daß der Menjch wie Gott fol beides thun. 
218. Das göttliche Sehen. 
Wer in dem Nächften nichts al3 Gott und Chriſtum fieht, 
Der une mit dem Licht, das aus der Gottheit blüht. 
219. Die Einfalt, 
Die Einfalt ift fo werth, daß wenn fie Gott gebricht, 
So ift er weder Gott, noch Weisheit, noch ein Licht. 
220. Sch auch zur Rechten Oottes. 
Weil mein Exlöfer hat die Menfchheit aufgenommen, 
So bin auch ich im ihm zur Rechten Gottes kommen. 
221. Der Glaube. 
Der Glaube, Senfforns groß, verfegt den Berg in's Meer: 
Denkt, was er könnte thun, wenn er ein Kürbis wär. 
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222. Die Hoffnung. 
Die Hoffnung ift ein Seil: könnt’ ein Berdammter hoffen, 
Gott zög’ ihn aus dem Pful, in dem er ift erjoffen. 
223. Die Zuverfict. 
Die Zuverficht ijt gut und das Bertrauen fein: 
Doch bift du nicht gerecht, jo bringt es dich in Pein. 
224. Mus Gott mir, bin ich ihm. 
Gott ift mir Gott und Mensch, ich bin ihm Menſch und Gott; 
Ich Löfche feinen Durft und er hilft mir aus Noth. 
225. Der Anti- Ehrift. 
Was gaffft du viel, mein Menfh? Der Anti-EChrift und's Thier 
(Im Fall du nicht in Gott) find alle zwei in dir. 
226. Die Babel, 
Du bift die Babel jelbft: gehjt du nicht aus dir aus, 
So bleibt du ewiglich des Teufel3 Polterhaus. 


227. Die Racdhıgier. 
Die Rachgier ift ein Rad, das nimmer ftille fteht; 
Se mehr es überlauft, je mehr e3 fich vergeht. 
228. Die Abjchenfichkeit der Bosheit. 
Mensch, follteft du im dir das Ungeziefer ſchauen, 
E3 würde dir für dir als für dem Teufel grauen. 
229. Der Zorn. 
Der Zorn ift hölliſch Few’r, wenn er in dir entbrennt, 
Co wird dem heil’gen Geift fein Ruhbettlein gejhänd't. 
230. Die Seligkeit ift leichter zu erlangen als die Verdammniß. 
Es dünkt mich leichter fein, in Himmel ſich zu ſchwingen, 
ALS mit der Sünden Müh’ in Abgrund einzudringen. 
231. Der weltliebende Reiche. 
Chriſt, wenn ein Schifffeil wird durch's Nadelöhr gezogen, 
So ſprich: der Reiche fer in's Himmelreich geflogen. 
232. Herr, dein Wille gefchebe. 
Das Wort, das Gott von dir am allerliebften hört, 
Sit, wenn du herzlich ſprichſt: Sein Wille ſei geehrt. 
233. Gottes Nachgeklinge. 
Mein’ Lieb’ und alle Ding’ ift Gottes Nachgeklinge, 
Wenn er mich höret ſchrei'n, mein Gott und alle Dinge. 
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234. Gott um Gott. 
Herr, Tiebft du meine Seel’, jo laß fie dich umfaffen; 
Sie wird dich) nimmermehr um taufend Gotte Laffen. 
i 235. Alles mit Gott. 
Ich bete Gott mit Gott, aus ihm und in ihm an: 
Er ift mein Geift, mein Wort, mein Palm und was ich kann. 
236. Der Geijt vertritt unse. 
Gott Tiebt und lobt fich felbft, fo viel er immer kann; 
Er niet und neiget ſich, er bet’t fich felber an. 
237. Im Innern betet man recht. 
Menſch, fo du wiſſen wilt, was vedlich beten heißt: 
Sp geh’ in dich hinein und frage Gottes Geift. 
238. Das wejentliche Gebet. 
Wer lautern Herzens lebt und geht auf Chrifti Bahn, 
Der betet mejentlih Gott in fich jelber an. 
239. Gott lobt man in der Stille. 
Meinft du, o armer Menfch, daß deines Mund’3 Gejchrei, 
Der rechte Lobgefang der ftillen Gottheit jei? 
210. Das ftillfehweigende Gebet. 
Gott ift fo über all's, daß man nichts fprechen kann, 
D’rum beteft du ihn auch mit Schweigen beſſer an. 
241. Gottes Leibgedinge. 
Mein Leib, o Herrlichkeit! ift Gottes Yeibgedinge, 
D’rum ſchätzt er ihn darin zu wohnen nicht geringe. 
242. Die Thür muß offen fein. 
Eröffene die Thür, fo fommt der heil’ge Geift, 
Der Bater und der Sohn, dreieinig eingereist. 
243. Das Wohnhaus Gottes. 

Chriſt, fo du Jeſum Tiebft und feine Sanftmuth haft, 
So findet Gott in dir, fein Wohnhaus, Ruh’ und Raſt. 
244. Die Liebe ift der Weifen Stein. 

Lieb’ ift der Weifen Stein: fie ſcheidet Gold aus Koth, 
- Sie mahet Nichts zu Ichts und wandelt mich in Gott. 
245. Es muß vereinigt werben, 
Im Fall die Liebe dich verjegen fol aus Pein, 
Muß deine Menfchheit vor mit Gottes Eines fein. 
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246. Die Tingirung. 
Der heil'ge Geift der ſchmelzt, der Vater der verzehrt, 
Der Sohn ift die Tinctur, die Gold macht und verflärt. 


247, Das Alte ift hinweg. 


Sp wenig du das Gold Fannft ſchwarz und Eifen nennen, 
Sp wenig wirft du dort den Menfch am Menſchen kennen. 


248. Die Bereinigung. 
Schau doch wie hoch vereint die Goldheit mit dem Blei, 
Und der Bergöttete mit Gottes Weſen fei. 
219. Die Goldheit und Gottheit. 
Die Goldheit machet Gold, die Gottheit machet Gott: 
Wirft dur nicht eins mit ihr, fo bleibft du Blei und Koth. 


250. Wie die Goldheit, alfo Die Gottheit. 
Schau wie die Goldheit ift des Gold's Fluß, Schwer’ und Schein, 
So wird die Öottheit auch im Seel’gen Alles fein. 
251. Das Tiebfte Kind Gottes. 
Sag’, wie id) möge fein des Vaters liebjtes Kind? 
Wann er fich ſelbſt und al’3, und Gottheit in dir find't. 
252. Die göttlihe Kindſchaft. 
Iſt Gottes Gottheit mir nicht inniglich gemein, 
Wie fann ich denn fein Kind und er mein Vater fein? 


253. Der Kinder iſt's Himmelreich. 
Chrift, jo du kannſt ein Kind won ganzem Herzen werden, 
So ift das Himmelreich ſchon deine hier auf Erden. 


254. Die Kindheit und Gottheit. 3 
Weil fi die Gottheit hat in Kindheit mir gezeigt, 
Bin ic) der Kindheit und der Gottheit gleich geneigt. 
255. Kind und Gott. 
Kind oder Gott gilt gleich: Haft du mich Kind genannt, 
So haft du Gott in mir und mich in Gott befannt. 
256. Die widergiltlihe Kind - und Baterfchaft. 
Ich bin Gott’3 Kind und Sohn, er wieder ift mein Kind: 
Wie gehet es doc) zu, daß Beide Beides find? 
257. Die Dreieinigfeit in der Natur, 
Daß Gott dreieinig ift, zeigt div ein jedes Kraut, . 
Da Schwefel, Salz, Meran in einem wird gejchaut. 
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258. Das Tingiren. 
Betrachte das Tingir'n, fo fiehft du ſchön und frei, 
Wie dein’ Erlöfung und wie die Vergöttung jet. 
259. Die Gottheit und Menfchheit. 
Die ew’ge Gottheit ift der Menſchheit jo verpflicht't, 
Daß ihr auch ohne fie Herz, Muth und Sinn gebricht. 
260. Heut’ ift der Tag des Heils. 
Braut, auf! Der Bräut’gam kommt! Man geht nicht mit ihm ein, 
Wo man des AugenblidS nicht kann beveitet fein. 
261. Die Hochzeit des Lammes. 
Die Mahlzeit ift bereit, das Tamm zeigt feine Wunden; 
= dir, haft du noch nicht Gott, deinen Bräut’gam, funden. 
262. Das bochzeitliche Kleid. 
Das Hoczeitkleid ift Gott und feines Geiſtes Liebe; 
Zeuch's an, fo weicht von dir was deinen Geift macht trübe. 


263. Gott forjcht fich niemals aus. 
Die ew’ge Gottheit ift fo veih an Rath und That, 
Daß fie fich felbft noch nie ganz ausgeforjchet hat. 
2654. Die Ereaturen find Gottes Widerhall. 
Nichts weſet ohne Stimm’: Gott höret überall, 
In allen Ereatur’n fein Yob und Widerhall. 
265. Die Einigkeit. 
Ad, dag wir Menfchen nicht wie die Waldvögelein, 
Ein jeder feinen Ton mit Luft zufammen ſchrei'n. 
266. Dem Spötter tauget nichts. 

Ich weiß, die Nachtigall ftraft nicht des Kuckucks Ton, 
Du aber, fing’ ich nicht wie du, ſprichſt meinem Hohn. 
267. Ein Ding behagt nicht immer. 

Freund, fol’n wir allefammt nur immer Eines ſchrei'n, 

Was wird dies fiir ein Lied und für Gefinge fein? 
268. Beränderung macht fein. u 
Je mehr man Unterfchied der Stimmen vor kann bringen, 
Je mwunderbarlicher pflegt auch das Lied zu Hingen. 
269. Bei Gott ift alles gleiche. 
Gott giebet fo genau auf das Koaren acht, 
Als auf das Direlivn, das ihm die Lerche macht. 
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270. Die Stimme Öottes. 
Die Creaturen find des ew’gen Wortes Stimme: 


Es fingt und klingt fich jelbft in Anmut) und im Grimme, 


271. An Gott ift nichts Creatürliche. 
Liebft du noch was an Gott, fo ſprichſt du gleich dabei: 
Daß Gott dir noch nicht Gott und alle Dinge fei. 

272. Der Menſch iſt Gottes Gleichniß. 
Was Gott in Ewigkeit begehr'n und winfchen kann, 
Das ſchauet er in mir als feinem Gleichniß au. 


273. Steig’ über die Heiligkeit. 

Die Heiligkeit ift gut: wer d’rüber fommen kann, 
Der ift mit Gott und Menſch am allerbeiten d’ran. 
274. Der Zufall muß hinweg. 

Der Zufall muß hinweg und aller falfcher Schein; 

Du mußt ganz wejentlih und ungefärbet fein. 
275. Der Menjh bringt alles in Gott. 

Menſch, alles liebet dich; um dich iſt's ſehr gedrange; 

Es laufet all's zu dir, daß es zu Gott gelange. 

276. Eins des andern Anfang und Eube. 

Gott ift mein letztes End’: Wenn ich fein Anfang bin, 
Ep weſet er aus mir, und ich vergeh’ in ihn. 

277. Das Ende Gottes. 

Daß Gott Fein Ende hat, gefteh’ ich dir nicht zur, 
Denn ſchau', er fucht ja mich, daß er in mir beruh’! 
278. Gottes ander er. 

Ich bin Gott’3 ander er, in mir find’t er allein, 
Wer ihm in Ewigfeit wird gleich und ähnlich fein. 
279. Die Ichheit ſchaffet nichts. 

Mit Ichheit ſucheſt du bald die bald jene Sachen; 
Ach ließeſt du's doch Gott nach feinem Willen machen. 
' 280. Der wahre Weijen- Stein. 
Dein Stein, Chymift, ift nichts; der Eckſtein, den ich mein’, 
Dit meine Gold-Tinctur und aller Weifen Stein. 
281. Gottes Gebote find nicht ſchwer. . 
Mensch, Lebeft du in Gott und ftirbeft deinem Willen, 
So ift dir nichts fo leicht, als fein Gebot erfüllen. 
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282. In Gott der befte Stand. 
Was Hilft mich's, daß den Herrn die Morgenfterne loben, 
So ich nicht über fie in ihn bin aufgehoben. 
283. Gott ift iiber heilig. 

Schrei’t hin, ihr Seraphin, das was man von euch) Fiest: 
Ich weiß, dag Gott, mein Gott, nod mehr als heilig ift. 
284. Ueber alle Erfenntniß fol man fommen. 

Was, Cherubin erkennt, das mag mir nicht genügen, 
Ich wil noch über ihn, wo nichts erfannt wird, fliegen. 
2835. Das erfennende muß das erfannte werden. 

In Gott wird nichts erfannt: Er ift ein einig Ein, 
Was man in ihm erfennt, das muß man jelber fein. 

286. Immer weiter. 
Maria ift hochwerth: doch kann ich höher kommen, 
Als fie und alle Schaar der Heiligen geflommen. 
287. Die Schönheit. 
Die Schönheit ift ein Licht: je mehr dir Yicht gebrift, 
Je grenlicher du auch an Leib und Seele biſt. 
288, Die gelaffene Schönheit. 
Ihr Menjchen lernet doch von Wiefenblümelein, 
Wie ihr könnt Gott gefall'n und gleichwol ſchöne fein. 
289. Ohne warum. 
Die Roſ' ift ohn' warum, fie blühet weil fie blühet, 
Sie acht't nicht ihrer felbft, fragt nicht, ob man fie jiehet. 
290. Laß Gott forgen. 

Wer ſchmückt die Lilien? Wer fpeifet die Narciſſen? 
Was bift denn dur, mein Chrift, auf dich fo ſehr befliſſen? 
291. Der Geredte. 

Daß der gerechte Menjch wächst wie ein Palmenbaum, 
Verwunder' ich mich nicht: nur daß er noch find’t Raum. 


292. Der Seligen Lohn. 
Was ift der Sel’gen Lohn? Was wird miv nad) dem Streit? 
Es ift die Pilie der lautern Göttlichkeit. 
298, Wenn man vergöttet if. 
Menſch, wenn dich weder Lieb’ berührt, noch Yeid verlegt, 
Co bift dur recht in Gott und Gott in did) verjeßt. 
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294. Gott ift ohne Willen. 
Wir beten: es gejcheh’ mein Herr und Gott, dein Wille; 
Und jieh’, er hat nicht Will’: er ift ein’ ew'ge Stille. 
295. Es muß in dir vor fein. 
Menſch, wird das Paradies im dir nicht erftlich fein, 
Sp glaube mir gewiß, du kommeſt nimmer d’rein. 
2%. Die Nächten Gottes Geſpielen. 
Gott ift nicht alles nah’: die Jungfrau und das Kind, 
Die zwei die find’3 allein, die Gott's Gefpielen find. 
297; Nicht nadt und doch unbeffeidet. 

Nadt darf ich nicht für Gott, und muß doch unbefleid’t 
In's Himmelreich eingeh’n, weil e3 nicht3 fremdes leid't. 
298. Das Himmelreich ift inwendig in uns, 

Chrift mein, wo laufit du hin? Der Himmel ift in dir. 
Was fuchft du ihn denn erſt bei eines Andern Thür. 

299. Mit Schweigen höret man. 

Das Wort fallt mehr in div, als in des andern Munde: 
So du ihm ſchweigen fannft, fo hörſt du es zur Stunde. 
300. Trink aus deinem eignen Bronnen. 

Wie thöricht thut der Mann, der aus der Pfüge trinkt, 
Und die Fontaine läßt, die ihm im Haus entjpringt. 

301. Die Kinder Gottes. 

Weil Gottes Kinder nicht das eig'ne Yaufen lieben, 
So werden fie von ihm und feinen Geift getrieben. 
302. Steh'n ift zurüde geb’n. 

Wer in den Wegen Gott's gedächte ftill zu fteh’n, 
Der würde hinter fih und in’3 Berderben geh’n. 


Zweites Buch. 


1. Die Lieb' iſt über Furcht. 
Gott fürchten iſt ſehr gut: doch iſt es beſſer lieben; 
Noch beſſer über Lieb' in ihn ſein aufgetrieben. 
27 Die Lieb’ ift ein Magnet. 
Die Yieb’ ift ein Magnet, fie ziehet mich in Gott, 
Und was noch größer ift, fie reißet Gott in Tod. 
3. Menſch in Gott, Gott im Menſchen. 
Wenn ih bin Gottes Sohn, wer e3 dann fehen Fan, 
Der ſchauet Menſch in Gott und Gott im Menfchen aı. 


4. Das ew’ge Ja und Nein. 
Gott fpriht nur immer Ja, der Teufel faget nein; 
Drum kann er auch mit Gott nicht Ja und eines fein. 
5. Das Licht ift nicht Gott felbit. 
Ticht ift des Herren Kleid: gebricht dir gleich das Licht, 
Sp wife, daß dir doc) Gott noch nicht felbft gebricht. 
6. Nichts ift der. beſte Troft. 
Nichts iſt der befte Troft: Entzeuch Gott feinen Schein, 
So muß das bloße Nichts dein Troft im Untroft fein. 
7. Das wahre Licht. 
Gott ift das wahre Licht, du haft fonft nichts als Olaft, 
Im Falle du nicht ihn, das Yicht der Lichter haft. 
" 8 Mit Schweigen lernet man. 
Schweig, Allerliebfter! ſchweig; fanuft du mer gänzlich ſchweigen, 
So wird dir Gott mehr Gut's, al3 dur begehrft, erzeigen. 
9, Das Weib auf dem Monden in Apoe. 


Was finneft du fo tief? Das Weib im Sonnenjchein, 
Das auf dem Monden fteht, muß deine Seele fein. 
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10. Die Braut ift doch das Tiebfte. 
Sag’, was du wilt, die Braut ift doch das liebfte Kind, 
Das man in Gottes Schooß und feinen Armen find't. 
11. Die bejte Sicherheit. 
Schlaf’, meine Seele, jehlaf’: denn im des Viebften Wunden 
Haft du die Sicherheit und volle Ruh’ gefunden. 


12. Die Jungfranfchaft. 
Was ift die Jungfranfchaft? Frag’, was die Gottheit fei: 
Doc fennft du Lauterkeit, jo kennſt dur alle zwei. 
13. Die Gottheit und Jungfrauſchaft. 
Die Gottheit ift jo nah’ der Jungfrauſchaft verwandt, 
Daß fie auch ohne die nicht Gottheit wird erkannt. 
14. Wer eins nur liebt, ift Braut. 
Die Seele, die nicht weiß, nichts wil, nichts liebt denn’3 Ein, 
Muß heute noch die Braut des ew’gen Bräut’gamz fein. 
15. Die geheime Armutb. 
Wer ift ein armer Menſch? Der ohne Hilf’ und Rath 
Noch Creatur, noch Gott, noch Yeib und Seele hat. 
16. Wie weit Gottes Sit fein muß. 
Menſch, bift du nicht jo weit al3 Gottes Gottheit ift, 
Sp wirft du nimmermehr zu feinem Sig erfiest. 


17. Gott weigert fih Niemand. 
Nimm, trink fo viel du wilt und kannſt, es fteht dir frei: 
Die ganze Gottheit jelbft ift deine Gafterei. 
18. Die Weisheit Salomon’s. 
Wie ſchätz'ſt du Salomon, den Weifeften, allein? 
Du auch kannſt Salomon und feine Weisheit fein. 
19. Das Höchfte ift ftile fein, 
Geſchäftig fein ift gut; viel befjer aber beten; 
Noch beſſer: ſtumm und till für Gott den Herren treten. 
20. Das Lebens - Bud). 

Öott ift des Lebens Buch, ich fteh’ im ihm gefchrieben 
Mit feines Lammes Blut: wie follt’ er mich nicht lieben? 
21. Du jolft das Höchfte fein. 

Die Welt ift eitel Nichts, die Engel find gemein: 
D’rum fol ih Gott und Menſch in Ehrifto Jeſu fein. 
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22. Erheb' dich über Dich. 

Der Menſch, der feinen Geift nicht über fich erhebt, 
Der ift nicht werth, daß er im Menfchenftande lebt. 
23. In Chriſto fommt man bod). 

Weil mein Erlöfer hat die Engel überftiegen, 

So fann, wo ich nur wil, auch ich fie überfliegen. 
24. Im Mittelpunkt fieht man Alles. 

Wer ihm den Mittelpunkt zum Wohnhaus hat erfiest, 

Der fieht mit einem Blick was in dem Umſchweif ift. 


25. Dein’ Unruh' machſt du felbft. 
Noch Creatur, noch Gott kann dich in Unruh' bringen; 
Du felbft verunruh'ſt dich, o Thorheit! mit den Dingen. 
26. Die Freiheit. 
Du edle Freiheit, du! Wer fich nicht dir ergiebt, 
Der weiß nicht, was ein Menfch, der Freiheit liebet, liebt. 
27. Auch von ihr. 
Wer Freiheit liebt, liebt Gott; wer ſich in Gott verſenkt 
Und Alles von fich löst, der iſt's, dem Gott fie fchenft. 


28. Die Gleichheit. 
Die Gleichheit ift ein Schaß: haft du fie in der Zeit, 
So haft du Himmelreich und volle Seligfeit. 

29. Tod und Gott. 
Tod ift der Sünden Gold; Gott ift der Tugend Lohn; 
Erwirbſt du diefen nicht, jo trägft du den davon. 


30. Zufall und Wefen. 
Menſch, werde mwefentlih; denn wenn die Welt vergeht, 
So fällt der Zufall weg, das Weſen das beiteht. 

31, Göttliche Geniegung. 
Wer Gott’3 genießen wil und ihm fich einverleiben, 
Sol wie ein Morgenftern bei feiner Sonne bleiben. 


32. Schweigen übertrifft der Engel Getöne. 

Die Engel fingen ſchön: ch weiß, daß dein Gefinge, 
So du nur gänzlich fehwiegft, dem Höchften bejjer klinge. 
33. Wer älter ift al8 Gott. 

Wer in der Ewigfeit mehr lebt als einen Tag, 


Derfelbe wird fo alt, als Gott nicht werden mag. 
oh. Scheffler's Werke, TI. 3 
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34. Rechter Gebraud bringt nit Schaden, 
Menſch, ſprichſt du, daß dich Ichts von Gottes Lieb’ abhält, 
So braucht du noch nicht vecht, wie ſich's gebührt, der Welt. 
35. Gott wil was föftlicdh ift. 
Sei lauter Licht und fteif, gleichwie ein Demantftein, 
Daß du in Augen Gott's mög’jt werthgejchäget fein, 
36. Das Buch des Gewiſſens. 
Daß ich Gott fürchten fol und über Alles lieben, 
Iſt mir von Anbeginn in mein Gemüth gefchrieben. 
37. An einem Wort liegt Alles. 
Ein einzig’8 Wort hilft mir: ſchreibt's Gott mir einmal ein, 
Sp werd’ ich ftetS ein Lamm mit Gott gezeichnet fein. 
38. Der Bräutigam ift noch ſüßer. 
Du magft Gott, wie du wilt, für deinen Herrn erfennen: 
Ich wil ihn anders nicht al3 meinen Bräut’gam nennen. 
39. Der Anbeter im Geift und in der Wahrbeit. 
Wer in fich über ſich in Gott verreifen fann, 
Der betet Gott im Geift und in der Wahrheit aı. 
40. Gott ift das Kleinft’ und Größte. 

Mein Gott, wie groß ift Gott! mein Gott, wie flein ift Gott! 
Klein als das fleinfte Ding, und groß wie al’3 von Noth. 
41. Der gute Taufc. 

Menſch, giebft du Gott dein Herz, er giebt feines — 
Ach, welch' ein werther Tauſch! du ſteigeſt auf, er — 
42. Das Untere ſchadet nicht. 

Wer über Berg und Thal und dem Gewölbe ſitzt, 
Der achtet’3 nicht ein Haar, wenn's donnert, Fracht und blißt. 
43. Die Mittelwand muß weg. 
Weg mit dem Mittelweg, fol ich mein Licht erſchauen, 
Sp muß man feine Wand fiir mein Gefichte bauen. 
44. Was Menſchheit ift. 
Fragft du: was Menfchheit ſei? Ich jage dir bereit: 
Es iſt mit einem Wort: die Ueber- Engelheit. 
45. Gott Liebet fih alleiı. 
Es ijt gewißlich wahr, Gott liebet fich allein, 
Und wer jein ander Er in feinem Sohn kann fein. 
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46. Wer Gott ift, fiehet Gott. 
Weil ich das wahre Licht, jo wie es ift, fol ſeh'n 
Sp muß ich’3 felber fein, fonft kann e8 nicht gefcheh’n. 
47. Die Liebe jucht nicht Lohn. 
Menſch liebſt du Gott den Heren, und fucheft Lohn dabei, 
So ſchmeckeſt du noch nicht, was Lieb’ und Tieben fei. 
48. Gott fennt man am Gejchöpfe. 
Gott, der verborg’ne Gott, wird fundbar und gemein, 
Durch feine Ereatur’n, die fein Entwerfung fein. 


49. Gott Tiebet die Jungfrauſchaft. - 
Gott trinkt der Jungfrau Milch, zeugt durch dies hell und frei, 
Daß wahre Jungfraufchaft fein Tranf und Labfal fei. 
50. Gott wird ein Heines Kind. 
Gott fchleuft ſich unerhört in Kindes Kleinheit ein: 
Ah möcht’ ich doch ein Kind in diefem Finde fein. 
51. Das Unausſprechliche. 
Denfft du den Namen Gottes zu fprechen in der Zeit? 
Man fpricht ihn auch nicht aus in einer Ewigfeit. 
52. Das Neu - Jerufalem., 
Das Neu-Jerufalem bift du fir Gott, mein Chrift, 
Wenn du aus Gottes Geift ganz neugeboren bift. 


53. Es mangelt nur an bir. 
Ah könnte nur dein Herz zu einer Krippe werden, 
Gott würde noch einmal ein Kind auf diefer Erben. 


54. Entbildet mußt bu fein. 

Entbilde dich, mein Kind, fo wirft du Gotte gleich: 
Und bift in ftiller Ruh' dir felbft dein Himmelreich. 
55. Gott ift, er lebet nicht. 

Gott ift nur eigentlich: Er lebt und Tiebet nicht, 
Wie man von mir und dir und andern Dingen fpridt. 


56. Armuth und Keichthum. 
Der, was er hat, nicht hat, und alles fchäget gleich, 
Der ift im Reichthum arın, in Armuth ift er reich. 
57. Man muß ihm felbft entwachfen. 
Entwächjeft du dir felbft und aller Creatur, 
Sp wird dir eingeimpft die göttliche Natur. 
3% 
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58. Gott fterben und Gott leben. 
Stirb’ oder leb' in Gott, du thuft an beiden mol; 
Weil man Gott fterben muß, und Gott auch leben jol. 
59. Wer ift mehr Gott al8 Menſch. 
Wer ohn' Empfinden liebt, und ohn’ Erkennen kennt: 
Der wird mit gutem Necht mehr Gott als Menfch genennt. 
60. Bom Lieben. 
Menſch, willft und liebſt du nichts, fo willft und liebſt du wol: 
Wer gleich liebt, was er wil, liebt noch nicht, was er fol. 
61. Wer fich verläßt find’t Gott. 
Wer fich verloren hat und von fich felbjt entbumden, 
Der hat Gott feinen Troft, und feinen Heiland funden. 


62. In beiden muß man fein. 
Mein Gott, wie falt bin ich! Ach laß mich doch erwarmen 
In deiner Menfchheit Schoß und deiner Gottheit Armen. 


63. Der Taube hört das Wort, 

Freund, glaub’ es oder nicht, ich hör’ in jedem Nu, 
Wenn ich bin taub und ftumm, dem emw’gen Worte zur. 
64. Ein Seufzer faget alles. 

Wenn meine Seel’ erfeufzt und Ah und O fohreit hin, 
Co rufet fie in fi ihr End’ und Anbeginn. 
65. Die Ewigkeit wird nicht gemeffen. 

Die Emigfeit weiß nicht von Jahren, Tagen, Stunden: 
AH, daß ich doc noch nicht den Mittelpunkt gefunden. 
66. Eins hilft dem andern fort. 

Mein Heiland der ift Gott, umd ich der andern Dinge: 
Im Fall fie fih in mich, und ich im ihm mich fchwinge. 
67. Die Abgefchiedenbeit. 

Werl Abgefchiedenheit fi) niemand macht gemein: 
So muß fie ohne Sucht und eine Jungfrau fein. 
68. Mit Schweigen wird's geſprochen. 

Menſch, jo du willſt das Sein der Ewigfeit ausfprechen, 
So mußt du dich zuvor des Redens ganz entbrechen. 

69. Die geiftlihe Schiffahrt. 

Die Welt ift meine See, der Schiffmann Gottes Geift, 
Das Schiff mein Leib, die Seel’ iſt's, die nah Haufe reift. 
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70. Die Lauterfeit. 
Vollkomm'ne Yauterfeit ift bild-, form-, liebe-los, 
Steht aller Eigenschaft, wie Gottes Weſen, bloß. 
71. Der wefentliche Menſch. 
Ein wejentlicher Menſch ift wie die Emigfeit, 
Die unverändert bleibt von aller Aeußerheit. 
72. Wer mit den Engeln fingen fann. 
Wer fih nur einen Blick kann über ſich erfchwingen, 
Der kann das Gloria mit Gottes Engeln fingen, 
73. An den Sünder. 
Ah Sünder, wend’ dich um, und lerne Gott erfennen: 
Ich weiß, du wirft ihn bald den Lieben Bater nennen. 
74. Du mußt vergüttet werden. 
Chrift, es ift nicht genug, daß ich in Gott nur bin: 
Ich muß auch Gottesfaft zum Wachjen in mich zieh’. 
75. Du mußt auch Früchte tragen. 
Trinkſt dur des Herren Blut und bringeft Feine Frucht, 
So wirft dur Fräftiger als jener Baum verflucht. 
76. Auch div ift nichts verfagt. 
D edler Geift, entreiß, laß dich doch nicht fo binden: 
Du kannſt Gott herrlicher als alle Heil’gen finden. 
77. AB iſt Schon genug. 
Die Heiden plappern viel, wer geiſtlich weiß zu beten, 
Der kaun mit A und B') getroft für Gott hintreten. 
75. Ein Lieb’ verziidt das and're. 
Wenn meine Seel’ Gott im Geift begegnen kann, 
Sp ftarıt, o Jeſu Ehrift, ein Lieb’ das and're an. 
79. Der geiftlihe Tempel Gottes. 
Die Pforten deiner Stadt, mein Gott, find perlefein: 
Was muß doch für ein Blitz, mein Geift, dein Tempel fein. 
80. Das geiftliche Zion. 
Führ' auf, Herr, deinen Bau, hier ift die Friedeng- Stadt, 
Hier ift wo Salomon, dein Sohn, fein Zion hat. 


') Abba. 
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81. Der Delberg. 
Sol dic des Herren Angſt erlöjen von Bejchwerden, 
Sp muß dein Herze vor zu einem Delberg werden. 


82, Das Herze. 


Mein Herz ift unten eng und oben her jo weit, 
Daß es Gott offen fei, verjperrt der Irdigkeit. 


83. Der geiftlihe Berg. 
Ich bin ein Berg in Gott und muß mich felber fteigen, 
Daferne Gott mir fol fein liebes Antlig zeigen. 


84. In der Höhe wird Gott gefchaut. 
Hinauf, wo dich der Blitz mit Ehrifto fol umgeben, 
Mußt du wie feine drei auf Taborshöhe Leben. 
85. Dein Kerfer bift du jelbft. 
Die Welt, die hält dich nicht, du felber bift die Welt, 
Die dich in dir mit dir fo ftarf gefangen hält. 
86. Du mußi's auch felbft gewinnen. 
Gott hat wol genug gethan, doch du trägft nichts davon 
Wo du nicht auch in ihm eririegeft deine Kron’. 
87. Das geiftliche Küchelein. 
Mein Leib ift eine Schal’ in dem ein Küchelein 
Vom Geift der Ewigkeit wil ausgebrütet fein. 
88. Eben vom felbigen. 
Das arme Küchelein Hudt und pidt für und für: 
Wird es denn nicht bald fein des emw’gen Lichtes Zier? 


89. Gegen Aufgang mußt du jeh'n. 
Freund, wilt du an ihm felbft das Licht der Sonne feh'n, 
Sp mußt du dein Geficht Hin zu dem Aufgang dreh’n. 
90. Die Unterwirflichfeit. 
Der Blig des Sohnes Gottes durchleucht in einem Nun 
Die Herzen, welche fich ihm gänzlich unterthun. 
91. Die Geduld. 
Geduld ift über Gold: fie kann auch Gott bezwingen, 
Und was er hat und ift, ganz in mein Herz bringen. 
92. Die geheimfte Gelaffenheit. 
Gelafjenheit fäh't Gott; Gott aber felbft zu laſſen, 
Iſt ein Glaffenheit, die wenig Menfchen faflen. 
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93. Der geheime Gottes: Kuf. 
Sott küßt mich, feinen Sohn, mit feinem heiligen Geift, 
Wenn er mic liebes Kind in Chrifto Jeſu heißt. 

94. Eins ift des andern Troft. 
Gott ift der Pichter Picht, mein Heiland ift die Sonne, 
Maria ift der Mond, ich ihrer aller Wonne, 

9%. Das Lamm und and der Löw'. 

Mer alles untertrit und alles duldet fein, 
Der muß ein Lamm und Löw’ in einem Weſen fen. 


%. Warum der heilige Geift wie eine Taube erjcheint. 
Warum daß Gottes Geift wie eine Taub' erfcheint? 
Er thut’3, weil er, mein Kind, dich zu erfeucheln nteint. 
97. Der heiligen Tauben Neit. 
Wenn du ein Täubelein bift und feine Galle haft; 
Sp findeft du mein Chrift, im Herzen Jeſu Rait. 
98. Am ficherften am beften. 
Fleuch, meine Taube, fleuch, und raſt' in Ehrifti Seelen, 
Wo wiltu dich fonft hin verbergen und verhölen? 
99. Die wiedergültige Tüubelein. 
D Wunder! Gott ift mir, ich ihm ein QTäubelein, 
Schau’ doch, wie alle zwei einander Eines fein. 
100. Gib Rube fo rub’ft du wieder. 
Wenn Gottes Taube kann in deinem Herzen ruh'n, 
Wird fie dir wiederum das Herze Gott's aufthun, 
101. Die geheime Ueberfchattung. 
Ich muß Gott's Schwanger fein: fein Geift muß ob mir jchweben, 
Und Gott in meiner Seel' wahrhaftig machen leben. 
102. Das Äuß're tröft mich nicht. 
Was hilft mich’3 Gabriel, dag du Mariam grüßt, 
Wenn du nicht auch bei mir derjelbe Bote bift. 
103. Die geiftliche Geburt. 
Berührt dich Gottes Geift mit feiner Weſenheit, 
So wird in dir geboren das Kind der Ewigkeit. 
104. Die geiftlihe Schwängerung. 
Iſt deine Seele Magd und wie Maria rein, 
So muß fie Augenblid’S von Gotte ſchwanger fein. 
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105. Ein Rief’ und aud ein Kind. 
Menn Gott fich wefentlich in mir geboren find't, 
So bin ih, Wunderding! ein Rieſ' und aud) ein Kind. 
106. Erweitert mußt bu fett. 
Ermweitere dein Herz, jo gehet Gott darein: 
Du follft fein Himmelveih, er wil dein König fein. 
107, Die Nengeburt. 
Hat deine Neugeburt mit Wefen nicht3 gemein, 
Wie kann fie ein Gefchöpf in Ehrifto Jeſu fein. 
108. Die Braut Gottes. 

Kind, werde Gottes Braut, entbeuth’ dich ihm allein; 
Du wirft fein’S Herzens Schatz und ex dein Piebfter fein. 
109, Die Welt wergehet nicht. 

Shaw, diefe Welt vergeh't. Was? fie vergeh’t auch nicht, 
Es ift nur Finſterniß, was Gott an ihr zerbricht. 
110. Die Verklärung. 
Mein Leib, der wird für Gott wie ein Karfunfel fteh’n, 
Wenn feine Grobheit wird im Feuer untergeh'n. 
111. Maria. 
Du preif’ft Mariam Hoch: ich fage noch darbei, 
Daß fie die Königin der Königinnen fei. 
112. Aus und ein, Gebären und Geboren fein, 

Wenn du in Wahrheit kannſt aus Gott geboren fein, 
Und wieder Gott gebären, fo geh’ft du aus und ein. 


113. Man fol vernünftig handeln. 
Freund, jo du trinken willft, jo jeß’ doch deinen Mund, 
Wie ein Bernünftiger vecht an des Faſſes Spund. 
114. Die Creatur'n find gut. 
Du Hag’ft, die Creatur'n, die bringen dich in Pein: 
Wie? müffen fie doch mir ein Weg zu Gotte fein. 
115. Die geiftliche Jagd. 
Wie wol wirft du gejagt von Hunden, lieber Chriſt: 
So du nur williglih die Hündin Gottes bift. 
116. Die befte Gefellichaft. 
Geſellſchaft acht’ ich nicht: e3 fei denn daß das Kind, 
Die Jungfrau, und die Taub’ und's Lamm beifammen find. 
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117. Die Einfamleit. 
Die Einfamkeit ift noth, doch fei nur nicht gemein; 
So fannft du überall in einer Wüften fein. 
118. Göttlich Leben. 
Im Fall’ dich Niemand recht und g’nug berichten kann 
Was göttlich Leben fei, fo fprich den Henoch an. 
119. Göttliche Gleichheit. 
Ein Gott ergeb’ner Menſch ift Gotte gleich an Ruh’, 
Und wandelt itber Zeit und Drt in jedem Nu. 
120. Man ift und trinfet Gott. 
Wenn du vergöttet bift, fo it und trinfft du Gott, 
Und dieß ift ewig wahr, in jedem Biſſen Brodt. 
121. Das Glied hat des Leibes MWefen. 
Haft du nicht Leib und Seel’ und Geift mit Gott gemein: 
Wie fannft du denn ein Glied im Leibe Jeſu fein? 
122. Die geiftliche Weinrebe, 

Ich bin die Reb' im Sohn, der Bater pflanzt und fpeift, 
Die Frucht, die aus mir wächſt, ift Gott der heilige Geift. 
123. Geduld bat ihr Warum. 

Ein Chriſt trägt mit Geduld fein Leiden, Kreuz und Pein, 

Damit er ewig mag bei feinem Jeſu fein. 
— 124. Gott ift voller Sonnen. 
Weil der gerechte Menfch glänzt wie der Somnenfchein, 
Sp wird nach diefer Zeit Gott voller Sonnen fein. 
125. Du mußt das Wejen haben. 
Gott ſelbſt iſt's Himmelreich, wiltu in Himmel kommen, 
Muß Gottes Wefenheit in dir fein angeglommen. 
126. Die Gnade wird Natur. 
Fragft du, warum ein Chrift fer fromm, gerecht und frei? 
So frageft du, warum ein Lamm fein Tiger fei. 
127. Das Liebfl! auf diefer Erden. 
Fragft du was meine Seel’ am TYiebften hat auf Erden? 
So wiſſe, daß es heißt: mit nichtS beflecket werden. 
128. Der Himmel fteht ftets offen. 
Berzweifle nicht mein Chrift, du Fannft in Himmel droben, 
So du nur magft, dazu ein wonn’lich Herze haben. 
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129. Ein's jeden Eigenſchaft. 
Das Thier wird durch die Art, der Menſch durch den Berftand, 
Der Engel duch das Schau’n, durch's Weſen Gott befannt. 
130. Er muß vergoldet fein. 
Ehrift, alles, was du thuft, das überzeuch mit Gold: 
Sonft ift Gott weder dir noch deinen Werfen hold. 
131. Nimm alfo daß du baft. 
Menſch, nimmft du Gott als Troft, als Süßigkeit und Licht: 
Was haftu dann, wenn Troſt, Licht, Süßigkeit gebricht? 
132. Gottes Eigenfchaft. 
Was ift Gott's Eigenfchaft? Sich in's Gejchöpf ergießen, 
Allzeit derjelbe fein, nichts haben, wollen, wiljen. 
133. Die Gelaffenbeit. 
Freund, glaub’ es, heißt mich Gott nicht in den Himmel geh'n, 
Sp mil ich lieber hier auch in der Höllen fteh’n. 
134. Die Gleichheit. 
Mer nirgends ift geboren und niemand wird befannt, 
Der hat auch in der Höll' fein liebes Vaterland. 
135. Die Gelaffenbeit. 
Ich mag nicht Kraft, Gewalt, Kunft, Reichthum, Weisheit, Schein; 
Ich wil nur als ein Kind in meinem Bater fein. 
136. Eben won derfelben. 
Geh’ aus, fo geht Gott ein: Stirb dir, fo lebjt du Gott: 
Ser nicht, fo ift es er: thu' nichts, jo g'ſchicht's Gebot. 
137. Schrift ohne Geift ijt nichts. 
Die Schrift ift Schrift, fonft nichts, mein Troft ift Wejenheit; 
Und daß Gott in mir fpricht das Wort der Ewigkeit. 
138. Der Schönft im Himmelreich. 
Die Seele, welche hier noch Fleiner ift als Hein, 
Wird in dem Himmelveich die ſchönſte Göttin fein. 
139. Wie fann man englisch fein? 
Kind, wiltu englifch fein, fo kannſt du es bereit: 
Wie denn? fie leben ftetS in Unannehmlichkeit. 


140. Die Selbftwernichtigung. 
Nichts bringt dich über dich, als die Vernichtigkeit: 
Wer mehr vernichtigt ift, der hat mehr Göttlichkeit. 
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141. Der Grundgelaffene. 
Ein grundgelaſſ'ner Menſch ift ewig frei und ein: 
Kann auch ein Unterjchied an ihm und Gotte fein? 
142. Du mußt es felber fein. 
Frag’ nicht, was göttlich fer, denn fo du e8 nicht bift, 
So meift du es doch nicht, ob du's gleich hörſt, mein Chrift. 
143. In Gott ift alles Gott. 
In Gott ift alles Gott: ein einzig’3 Wiürmelein, 
Das ift in Gott fo viel als taufend Gotte fein. 
144. Was ift Gelaffenbeit. 
Was ift Gelafjenheit? Ich ſag' ohn' Heuchelei: 
Daß es in deiner Seel’ der Wille Jeſu fei. 
145. Das Wefen Oottes. 
Was ift das Weſen Gottes? fragft du mein Ängigkeit? 
Doch wiffe, daß es ift ein’ Ueberweſenheit. 
146. Gott ift Finfterniß und Licht. 
Gott ift ein laut’rer Blig und auch ein dunkles Nicht, 
Das feine Creatur befchaut mit ihrem Licht. 


147. Die ew’ge Gnadenwahl. 
Ach zweifele doch nicht: fei nur aus Gott gebor'n, 
So bift du ewiglich zum Leben auserkor'n. 
148. Der Arme im Geift. 
Ein wahrer armer Menſch fteht ganz auf nicht3 gericht: 
Gibt Gott ihm gleich fich felbft, ich weiß, er nimmt ihn nicht. 
149. Du felbft bift alle Dinge. 
Wie magft du was begehr’n? du felber kannſt allein 
Der Himmel und die Erde und taufend Engel fein. 


150. Die Demuth ift dir Noth. 
Sieh nur fein unter dich: du fleuchft den Blitz der Zeit, 
Was meint du denn zu ſchau'n in Blitz der Ewigkeit? 
151. Des Chriften Ebelftes. 
Was ift das Edelſte? Was ift das Feinperlein 
Des neugebor'nen Chriſt's? Ihm allzeit gleiche fein. - 
152. Das Allergöttlichite. 
Kein Ding ift göttlicher; im Fall du es kannſt faſſen, 
ALS jet und ewiglich fich nicht bewegen. Lafjen. 
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153. Die Ewigfeit. 
Was ift die Ewigkeit? Sie ift nicht dies nicht daS, 
Nicht Nun, nicht Ichts, nicht Nichts, fie ift, ich weiß nicht was. 
154. Ein Stern geht vor die Sonne. 
Ich frage nicht fo viel nach taufend Sonnenfcein, 
Wenn ic) nur mag ein Stern in Augen Jefu fein. 
155. Es liegt an dir allein. 
Ah Menſch verſäum' dich nicht, es Liegt an dir allein, 
Spring auf durch Gott, dur kannſt der Größt’ im Himmel fein. 
- 156. Gott feunt man durch die Sonne. 
Die Sonn’ ift nur ein Glas, und alles Licht ein Schein: 
Was muß doch für ein Blig, Gott meine Sonne fein. 


157. Gott ſchauet man an fid). 
Wie ift mein Gott gejtalt’t? Geh’, ſchau' dich felber an, 
Mer fi) in Gott befehaut, fehaut Gott wahrhaftig an, 
158. Die Seele fommt von Gott. 
Die Seel’ ift eine Flamm’, aus Gott dem Blig gegangen: 
Ad folte fie denn nicht in ihn zurück gelangen. 
159. Der Geift ift wie das Wefen. 
Mein Geift ift wie ein Sein, er wohnt dem Weſen nad), 
Bon dem er urgeftand, und Anfangs aufgebrad). 
160. Der Geift ftirbt nimmermehr. 
Der Geift lebt in fich felbft, gebricht ihm gleich das Yicht, 
(Wie ein Verdammter wird) fo ftirbet er doch nicht. 
161. In Junern wohnt man wol. 
Was meines Geiftes Geift, mein's Weſens Wefen ift, 
Das ift’3, das ich für mich "zur Wohnung hab’ erkieſt. 
162. Hinein kehr' deine Strahlen. 
Ah kehrt nur meine Seel’, ihr Flammen um und ein, 
Sp wird fie mit dem Blitz, bald Blitz und Eines fein. 
163. Gott wirfet wie das Feu'r. \ 
Das Feuer ſchmelzt und eint: finfft du im Urfprung ein, 
So muß dein Geift mit Gott in Ein’3 geſchmelzet fein. 
164. Die Unfchuld brennet nicht. 
Entſchulde dich durch Gott: die Unfchuld bleibt bewährt, 
Und wird in Ewigfeit von feiner Glut verzehrt. 
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165. Ein Tröpflein ift genug. 
Wer nur ein Zröpflein Blut’3 aus Chrifto kann genießen, 
Der muß ganz ſeliglich mit ihm in Gott verfließen. 


166. Die Bosheit hat Fein Weſen. 


Menfch, wenn du durch das Blut des Yanımes bift genefen, 
Sp bift du ewiglich fein böfer Menfch geweſen. 
167. Der Mittler ift nur Jeſus. 
Ich weiß Fein Mittel nicht, al3 meinen Jeſum Chrift ; 
Sein Blut das iſt's, in dem fich Gott in mich ergießt. 
168. Eins ift fo alt als Das andere. 
Ein Kind das auf der Welt nur eine Stunde bleibt, 
Das wird fo alt, al3 man Methufalen befchreibt. 


169. Die Gleichheit ſchauet Gott. 
Wem Nichts wie Alles ift, und Alles wie. ein Nichts: 
Der wird gewürdiget des Yiebften Angeficht’s. 

170. Die Scheidung muß gejcheh’n. 
Die Unſchuld ift ein Gold, das feine Schladen hat; 
Entzeuch' dich aus dem Kies, fo bift du's in der That. 


171. Der Adler flenget hoch. 
Fa, wer ein Adler ift, der kann fich wol erfchwingen, 
Und über Seraphim durch taufend Himmel. dringen. 


172. Ein Phönix fol man fein. 
Ich wil ein Phönix fein und mich in Gott verbrennen, 
Damit mic) nur nicht3 mehr von ihme könne trennen. 


173. Die Schwachen müffen warten. 
Du arme Vögelein, fannft du nicht jelber fliegen, 
So bleibe mit Geduld, bis du mehr Kraft haft, Liegen. 
174. Es wil geübet fein. 
Verſuch' mein Täublein mit Uebung lernt man viel; 
Wer nur nicht figen bleibt, der kommt doch noch zum Ziel. 


175. Der Geift führt in die Wüſte. 
Kannft du dich auf den Geift in deinem Heiland fchwingen, 
Sp wird er dich mit fich im feine Wüſte bringen. 
176. Beftändig muß man fein. 
Verſtockt ift halb verlor’n; doch wer im Guten kann 
Ein Stock ımd Eifen fein, fteht auf des Lebens Bahır. 
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177. &8 wird nicht all’8 gerichtet. 

Die Menfchen, die in Gott mit Chrifto find verfchlungen, 
Sind durch's Gericht’ und Tod ganz felig durchgedrungen. 
178. AUS fteht im Ih und Du (Schöpfer und Gefchöpfe). 
Nichts ift als ich und du; und wenn wir zwei nicht fein, 
So ijt Gott nicht mehr Gott, und fällt der Himmel ein. 
179. Es fol ein Einig's werben. 

Ad ja! wär’ ich im dur, und du im ih, ein Ein: 
So möchte taufendmal der Himmel Himmel fein, 

180. Der Menſch ift nichts, Gott alles. 

Ich bin nicht ich noch du: du bift wol ich in mir: 
D’rum geb’ ich dir, mein Gott, allein die Ehrgebühr. 
181. Der Sünder ift verblend’t. 

Der Sünder fiehet nichts; je mehr er lauft und rennt 
In feiner Eigenheit, je mehr er fich verblend’t. 
182. Gott ift alles gegenwärtig. 
Es ift fein Bor noch Nach, was morgen fol gefcheh’n, 
Hat Gott von Ewigkeit ſchon wefentlich geſeh'n. 
183. In der Mitten fiehbt man alles. 

Sep’ dih in Mittelpunkt, jo fiehft du all's zugleich, 
Mas jest und dann gejchieht hier und im Himmelreich. 
184, Der Cherubim ſchaut nur Gott. 

Wer hier auf Niemand fieht, al3 nur auf Gott allein: 
Wird dort ein Cherubim bei feinem Throne fein. _ 


155. Der Sohn und Gnadenthron. 
Weg mit dem Schattenftuhl: der eingeborne Sohn 
ft nun in mir das felbjt, und mein Verſöhnungsthron. 
186. Man fol Gott nie verſuchen. 
Sei züchtig, keuſch und ftill; wer unbedachtfam rennt, 
Wird von der Majejtät geftürzet und verbrennt. 
187. Ich darf fein Fern - Geficht. 

Freund, fo ich fir mich ſelbſt kann in die Weite ſeh'n, 
Was darf es dann erft durch dein Fern-Geficht gefcheh’n. 
188. Man mißt das Wefen nicht. 

Es ift fein Anfang nicht, es ift auch nicht ein Ende, 
Kein Mittelpunkt noch Kreis, wie ich mich immer wende. 
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189. Der Anfang find’t das Ende. 
Wann Gott fih mit mic Menſch vereinigt und verbind’t, 
So fieht der Anbeginn, daß er jein Ende find't. 
190. Bon Gott. 
Gott der geneugt ſich felbft, wird feiner auch nicht fatt, 
Weil er an fich allein die höchfte G'nüge hat. 
191. Berbot'nes muß man meiden. 
Mer fich nicht mit der Frucht, die Gott verboten, fpeift, 
Wird aus dem Paradeis nicht einen Tritt verweift. 
192. Rechtſchaffen muß man fein. 
Ah Bruder, werde doch; was bleibjt du Dunſt und Schein? 
Wir müfjen wefentlih ein Neues worden fein. 
193. Der Sieg ift wejentlid). 
Menſch, weil es nicht im Wol’n und eig'nem Laufen liegt, 
So mußt du thun wie Gott, der ohne Willen fiegt. 
194. Das Licht gibt's zu erkennen. 
Geh’, ruf den Morgenftern: denn wenn der Tag anbricht, 
So fiehet man erft recht, was ſchön ift oder nicht. 
195. Regier'n ift königlich. 
Wer wol regieren fann im Streit, in Freud’ und Pein: 
Der wird in Gottes Reich ein ew’ger König fein. 
19. Das Licht gibt's zu erfennen. 
Die Demuth ift jehr gut. Ich mag Fein König fein, und fo ich e8 je muß, 
So werf ich mich doch ſtraks, mein Gott, für deinen Fuß. 
197. Berläugnung feiner felbft. 
Herr, nimm die Krone Hinz ich weiß ja nichts von Mein: 
Wie kann fie denn mit Necht mein und nicht deine ſein. 
198, Gott fpielt mit dem Gejchöpfe. 
Dies alles ijt ein Spiel, das ihr die Gottheit macht: 
Sie hat die Creatur um ihretwill’n erdacht. 
199. Auch Gott werlängnet fich. 
Wenn Gott zum Heil’gen fpricht: du, du haft mich erzielt: 
Sag, ob er nicht mit ihm recht der Berläugnung fpielt: 
200. Die Aufgegebenbeit. 
Wer feine Seele hat verlor'n und vergeben, 
Der kann ganz feliglih mit Gott die Wette leben. 
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201. Der Menfch der and’re Gott. 
Sag’ zwifchen mir und Gott den ein’gen Unterfcheid ? 
E3 ift mit einem Wort nichts als die Anderheit. 


202. Alleine fein gleicht Gott. 
Wer ftet3 alleine lebt umd Niemand wird gemein: 
Der muß, ift er nicht Gott, gewiß vergöttet fein. 


203. Die Demuth ſteigt am höchſten. 
Mer in der Demuth Gott’3 amı tiefften ift verfunfen, 
Der ift der höchſte Glanz aus allen Himmelsfunfen. 


204. Der Menſch Immanuel. 
Wer ftet3 in fich die Schlang’ und Drachen kann ermorden, 
Der ift Immanuel in Chrifto Jeſu worden. 


205. Das Böfe jcheid’ vom Guten. 
Iß Butter, iß mein Kind, und Honig (Gott) dabei: 
Damit du lernt, wie bös und gut zu feheiden fei. 


206. Ein Maun und aud ein Kind. 
Ein Mann ift nicht ein Kind; doch wife, daß ein Mann, 
Sp du nur wilt in dir, mein Kind, wol leben kann. 
207. Gott ift in Dir Das Leben. 
Nicht du bift, der da lebt: denn das Gefchöpf ift todt; 
Das Leben, das in dir dich leben macht, ift Gott. 


208. Gelafjen muß man ewig fein. 
Wer auch im Paradeis nicht fol untergeh’n, 
Der Menſch muß ewiglich, auch Gottes ledig ſteh'n. 


209. Die wahre Ledigfeit. 
Die wahre Ledigkeit ift wie ein edles Faß, 
Das Nectar in fich hat: e8 hat und weiß nicht was. 
210. Die göttliche Heiligkeit. 
Menſch, iſt's dein Ernft, du fannft ohn’ allen falfchen Schein, 
So heilig und gerecht, als Gott dein Schöpfer fein. 
211. Was ift die Heiligkeit. 
Rechtſchaff'ne Heiligkeit ift wie ein gold'nes Glas 
Durchaus polirt und vein. Geh’ und betrachte das. 
212. Sechs Dinge find nur Eins. 
Rath’, wie ein Menſch und Gott, ein Löw’, Lamm, Nie’ und Kind, 
In einer Creatur ein einig’3 Weſen find. 
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213. Die Wörtlein Aus und Ein. 
Zwei Wörtlein lieb' ich jehr: fie heißen Aus und Ein; 
Aus Babel und aus mir, in Gott und Jeſum ein. 

214. Die Werfe gelten gleiche. 

Hab’ feinen Unterjcheid: heißt Gott den Mift verführen, 
Der Engel thut’3 jo gern, als ruh'n und muficiren. 

215. Man muß fi recht bequemen. 
Wer fih zum Aufgang kehrt und wart’t auf feinen Gott, 
In dem kommt bald herfür das gnäd’ge Morgenroth. 

216. Was beißet englijch leben? 
Rein, lauter, g’lafjen fein, vecht lieben, dienen, fehauen, 
Heißt wol mit gutem Necht ein englifch Leben bauen. 

217. Der achtmal Selige. 
Sei hungrig, arm und fanft, barmherzig, friedlich, vein, 
Betrübt, verfolgt um Gott, fo’Fannft du felig fein. 
218. Die Weisheit wird gemeiftert. 
Die Weisheit tadelt nichts; fie aber muß allein, 
Bon ihrer Creatur fo oft getadelt fein. 
219. Die guten Werke. 

Mit Speife, Trank und Troft, Beherbergen, Bekleiden, 
Befuchen in der Noth, heit Gottes Lämmlein meiden. 


220. Wachen, Faften, Beten. 
Drei Werke mug man thun, wenn man für Gott wil treten, 
Er fordert fonft auch nichts, als: Wachen, Faften, Beten. 
221. Gott fieht nur zwei Dinge. 
Zwei Dinge fieht nur Gott, den Bock und mich fein Lamm: 
Bom Bode ſcheidet mich ein ein’ge Liebesflamm. 


222. Es muß gewuchert fein, 
Knecht wuch’re, daß dur haft: denn wenn der Herr wird kommen, 
Sp wird von ihm allein der Wuch’rer angenommen. 


223. Gott Tiebt die Keufchheit jehr. 
Die Keufchheit ift bei Gott, fo kräftig werth und rein, 
ALS taufend Lilien für einer Tulpe fein. 


224. Die liebreihe Buße. 
Freund, jo du ja nicht wilt ein Junggeſelle bleiben, 


Sp wolle dih doch nur mit Magdalen’ bemeiben. 
oh. Scheffler’s Werke, I. 4 
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225. Die Feuertaufe, 
Getaufet muß man fein: wen Geift und Feuer tauft, 
Der ift’3, der ewiglich in feinem Pfuhl erfauft. 
226. Die Taufe. 
Ah Sünder troge nicht, daß du getaufet bift; 
Die ſchönſte Yilge wird im Koth zu Koth und Mijt. 
227. Auch darvon. 

Was hilft dich's, daß du bijt mit Wafjer abgewafchen, 
So du in dir nicht dämpf'ſt die Yuft vom Koth zu nafchen. 
228. Nur ein’s wil Gott von uns. 

Ein einz’ge3 Wort fpricht Gott zu mir, zu dir und allen: 
Lieb’! thun wir dies durch ihn, wir müſſen ihm gefallen. 
229. Das Bildnif halt’ in Ehren. 

Sper’ft du die Bilder an und bift doch felbft ein Bild? 

Was meinft du denn von dir, wie du bejtehen wilt? 


230. Der Lebensbaum. 
Soll dich des Yebensbaun befrei'n von Tod'sbeſchwerden, 
So mußt du felbft in Gott ein Baum des Lebens werden. 


231. Die Sonnenwende. 
Berwund’re Dich nicht, Freund, daß ich auf nichts mag feh'n, 
Ich muß mich alle Zeit nach meiner Sonne drehen. 
232. Grün und Weiß, bat den Preis. 
Zwei Farben halt’ ich hoch und fuche fie mit Fleiß: 
Grün in Gerechtigkeit, in Chrifti Unſchuld weiß. 
233. Die Tugend lebt in Liebe. 
Fürwahr die Tugend lebt, ich ſag's ohn' Deutelei: 
Lieb’, und jo fieheft du, daß Lieb' ihr Leben ſei. 
234. Erwähle was du wilt. 
Lieb’ it die Königin, die Tugenden Jungfrauen, 
Die Mägde Werk und That: willſt du dich vertrauen? 
235. Die geheime Müäßigfeit. 
Wer feines Ding’3 zu viel im fich pflegt einzufaufen, 
Auch Gott's (verjteh’ mich recht), den muß ich mäßig taufen. 
236. Friedreich beißt Gottes Sohn. 
Nenn’ mich nicht Seraphin, nicht Cherubin, nicht Thron ; 
Ich wil der Friedreic fein, denn fo heißt Gottes Sohn. 
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237. Gott wil Vollkomm'ne haben. 
Entwachſe dir, mein Kind: willſt du zu Gott hinein: 
So mußt du vor ein Mann vollkommnes Alters ſein. 
238. Aus Tugend wächſt der Friede. 
Fried' iſt der Tugendlohn, ihr End' und Unterhalt, 
Ihr Band und Seligkeit: ohn' ihn zerſtäubt ſie bald. 
239. Der innerliche Friede. 
In ſich mit Gott und Menſch befriedigt ſein und Ein, 
Das muß bei guter Treu', Fried' über Friede ſein. 
240. Der göttliche Friede. 
Ach, wer in Gott ſein End' und ſeinen Sabbat kommen, 
Der iſt in Frieden ſelbſt verformt und aufgenommen. 








241. Die vierfache Ueberwindung. 
Mit Liſtigkeit, Geduld, Gehorſam, Mäßigkeit, 
Erhältſt du wider dich, Gott, Welt und Feind, den Streit. 

242. Jeruſalem liegt mitten. 

Wer in der Mitten liegt, und lacht zu Spott und Hohn; 
Der iſt Jeruſalem, des Königs Stadt und Thron. 

243. Die Sanften ſind die Lämmer. 
Wen weder Gott noch Feind bringt aus der Sanften Orden, 
Der iſt nun ganz ein Lamm im Lamme Jeſu worden. 


244. Verachtet ſein bringt Wonne. 
Verlacht, verlaſſen ſteh'n, viel leiden in der Zeit, 
Nichts haben, können, ſein, iſt meine Herrlichkeit. 
245. Die Gottheit ift meine Mutter. 
Aus Gott bin ich gebor’n: iſt's ohne Deutelei, 
So frage mich nur nicht, wer meine Mutter jei. 
246. Was der Teufel hört. 

Der Teufel höret nichts, al3 donnern, poltern, Frachen: 
Drum fannft du ihn mit Luft durch Sanftmuth thöricht machen. 


247. Du fannft dem Feind’ vergeben. 
Entbrenne doch, mein Kind, und fei ein Licht in Gott: 
Sp bift du Belial Gift, Finfternig und Tod. 
248. Die Stille gleicht dem Ew'gen nicht. 
Nichts ift dem Nichts fo gleich, als Einfamkeit und Stille: 
Deßwegen wil fie au, wenn er was wil, mein Wille. 
‚ 4* 


. 52 


249. Der Teufel fiebt fein Licht. 
Menfch, wickle dich in Gott, verbirg’ dich in fein Licht: 
Ich ſchwöre dir beim Ja, der Teufel ſieht dich nicht. 
250. Die Sanftmuth zeigt e8 an. 

Kann ich an deiner Thür’ vergoldet Delholz fennen: 
So wil ich dich des Blick's den Tempel Gottes nennen. 
251. Es muß von Gott berfommen. 

Sol meine Yampe Licht und laut’re Strahlen fchießen, 

So muß das Del aus dir, mein liebfter Jeſu, fliegen. 
252. Die höchſte Benebeiung. . 

Kein Menſch hat jemals Gott fo hoc) gebenedeit, 

AS der Ihm, daß er ihn zum Sohn gebiert, verleiht. 


253. Mit Meiden muß man ftreiten. 
Haft du Verworfenheit, Verachten, Meiden, Flieh'n, 
So kannſt du thurftiglicy mit Gott zu Felde ziehen. 
254. Das Seraphinifche Leben. 
Aus Liebe geh’n und fteh’'n, Lieb' athmen, reden, fingen: 
Heißt feine Lebenszeit wie Seraphin verbringen. 
255. Fünf Staffeln find in Gott. 
Fünf Staffeln find in Gott: Knecht, Freund, Sohn, Braut, Gemahl: 
Wer weiter fommt verwird, und weiß nichts mehr von Zahl. 
256. Nichts Unrein’s fommt fiir Gott. 
Ah Menjch! werd’ überformt: fürwahr du mußt jo fein 
Für Oottes Angefiht, als Chrifti Seele fein. 
257. Du auch mußt fir ihn fterben. 
Des Herren Chrifti Tod Hilft dich nicht, o mein Chrift, 
Bis auch du felbft für ihn in ihm geftorben bift. 
258. Die Emigfeit. 
Im Fall’ dic) länger dünkt die Ewigkeit als Zeit, 
So redeft du von Pein und nicht von Seligkeit. 


Drittes Buch. 


1. Auf die Krippe Jeſu. 
Dies Holz ift köſtlicher als Salomonis Thron; 
Weil d’rein geleget wird der wahre Gottes Sohn. 
2. Ueber den Stall. 

Ah Pilger kehr' hier ein, der Stall zu Bethlehem 

Iſt beifer al8 die Burg und Stadt Jerufalent. 

Du herbergeft hier wol: weil ſich das ew’ge Kind 

Mit feiner Jungfrau, Braut und Mutter hier befind't. 

3. An die Jungfrau Maria. 

Sag’ an, o werthe Frau, hat dich nicht auserkor'n 

Die Demuth, daß du Gott empfangen und gebor’'n ? 

Sag’, ob’3 was ander’s iſt? damit auch ich auf Erden 

Kann eine Magd und Braut und Mutter Gottes werden. 

4. Ein Seufzer. 
Man legte Gott auf’3 Stroh, als er ein Menfch ward, hin: 
Ad, daß ich nicht das Heu und Stroh geweſen bin. 
5. An den Gelehrten. 
Du grübelft in der Schrift, und meinft mit Klügelei 
Zu finden Gotte8 Sohn: Ach mache dich doc) frei 
Bon diefer Sucht, und komm' in Stall, ihn felbft zu küſſen, 
So mirft du bald der Kraft des werthen Kind’3 genießen. 
6. Die Gottes gewürdigte Einfalt. 

Denkt doch, was Demuth ift! jeht doch was Einfalt kann! 
Die Hirten ſchauen Gott am allererften an. 
Der fieht Gott nimmermehr, noch dort, noch hier auf Erden, 
Der nicht ganz inniglich begehrt, ein Hirt zu werden. 
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7. Das wolbethaute Heu. 
Kein Bieh hat beffer Heu, weil Gras wächſt, je genoſſen! 
Als was mein Jeſulein, der Aermfte, hat begofjen 
Mit feiner Aeuglein Than: Ich dächte mich allein 
Durch diefe Koft gerecht und ewig fatt-zu fein. 

8. Die jelige Nachtftille. 

Mer, in der ftillen Nacht wird Gott, ein Kind, gebor’n, 
Und wiederum erjegt, was Adam hat verlor’n. 
Fit deine Seele ftill und dem Gefchöpfe Nacht, 
So wird Gott in dir Menſch, und alles wiederbradt. 


9. An die Hirten. 
Gib Antwort, liebes Volk, was haft du doch gefungen, 
AS du in Stall eingingft mit den erlebten Zungen, 
Und Gott, ein Kind, geſeh'n? Daß auch mein Jefulein 
Mit einem Hirtenlied von mir gepreif’t kann fein. 
10. Das unerhörte Wunder. 
Schaut doch, ihr Lieben, ſchaut, die Jungfrau fängt ein Kind, 
Bon melden ich und fie und ihr gefäuget find. 
11. Der eingemenfchte Gott. 
Gott trinkt dev Menjchheit Milch, läßt feiner Gottheit Wein: 
Wie jolt’ er dann numehr nicht gar durchmenſchet fein. 
12. Es trägt und wird getragen. 


Das Wort, das alles trägt, auch felbften Gott, den Alten, 
Muß hier ein Jungfräulein mit ihren Aermlein halten. 


13. Ich die Urſach. 
Sag’, allerliebftes Kind, bin ich’3, um den du mweinft? 
AH ja, du fieh’ft mich an, ich bin’S wol, den du meinft. 
14. Küſſungs Begierde. 
Ad laß’ mich doch, mein Kind, mein Gott, an deinen Füßen 
Nur einen Augenblid das mind’fte Brünklein füfjen. 
Ich weiß, werd’ ich von dir nur bloß berühret fein, 
Daß ſtraks verfchwinden wird, mein’ und auch deine Pein. 
15. Der befte Lobgefang. 
Singt, fingt, ihr Engel, fingt; mit hunderttaufend Zungen 
Wird dieſes mwerthe Kind nicht witrdiglich befungen. 
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Ah möcht’ ich ohne Zung’ und ohne Stimme fein! 
Ich weiß, ich jäng’ ihm ftrafs das liebſte Liedelein. 
16. Er mir, ih Ihm. 
Wiß't, Gott wird mir ein Kind, liegt in der Jungfrau Schoß, 
Daß ich ihm werde Gott, und wach's ihm gleich und groß. 
17. Am Nächſten am beften. 
Menfch werde Gott verwandt aus Waffer, Blut und Geift, 
Auf dag du Gott in Gott, aus Gott durch Gotte feift. 
Ber ihn umhalfen wil, muß ihm nicht nur allein 
Befreundet, fondern gar fein Kind und Mutter fein. 
18. Die beweglichfte Mufica. 
O ſeh't das liebe Kind, wie es fo ſüße meint! 
Daß alle Stößerlein Herz-grund-beweglich feind. 
Laß doch, mein Ad) und O in dein’ vermengt erfchallen, 
Daß es für allem Ton Gott fünne molgefallen. 
19. Die felige Ueberformung. 
Ich rathe dir verformt in's Fefulein zu werden, 
Weil du begehrt zu fein erlöfet von Beſchwerden. 
Wem Jeſus helfen fol, vom Teufel, Tod und Pein; 
Der muß wahrhaftig auch ganz einge-Jeſet fein. 
20. Gott - Menfd. 
Fa dent doch, Gott wird ich und kommt in's Elend her, 
Auf daß ich komm’ in’3 Reich, und möge werden Er. 
21. Gott ift ein Kind, warum? 
Der em’ge Gottes Sohn wird heut’ erft Kind genannt, 
Da er doch taufend Jahr den Vater ſchon gekannt. 
Warum? Er war nie Kind. Die Mutter macht’3 allein, 
Daß Er wahrhaftiglih kann Kind gegrüßet fein. 
22. Das größte Wunder. 
D Wunder, Gottes Sohn ift ewiglich gemefen, 
Und feine Mutter ift doch heut’ erft fein genefen. 


23. Die geiftlihe Mutter Gottes. 
Marien Demuth wird von Gott fo mwerth gejchägt, 
Daß Er auch felbft ihr Kind zu fein fi) hoch ergögt. 
Bift du demüthiglich wie eine Jungfrau vein, 
So wird Gott bald dein Kind, du feine Mutter fein. 
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24. An das Kindlein Jeſu. 
Wie fol ich dich, mein Kind, die fleine Liebe nennen, 
Dieweil wir deine Macht unendlich groß erfennen? 
Und gleihmwol bift du Flein! ich ſprech' denn groß und flein, 
Kind, Vater, Gott md Menfch, o Lieb’ erbarm’ dich mein. 
25. Ein Kind fein ift am beften. 
\ Weil man nunmehr Gott felbjt den größten Fleine find’t, 
So ift mein größter Wunſch, zu werden mie ein Kind. 
26. Der Menſch das Würdigfte. 
Gott, weil er wird ein Menfch, zeugt’ mir, daß ich allein 
Ihm mehr und mwerther bin, al3 alle Geifter fein. 
27. Der Name Jefus. 
Der füße Jeſus Nam’ ift Honig auf der Zung’, 
Im Ohr ein Brautgefang, im Herz ein Freudenjprung, 
28. Der Kreis im Punkte. 
Als Gott verborgen lag, in eines Mägdleins Schoß, 
Da mar e8, da der Punkt den Kreis in fich beſchloß. 
29. Das Große im Kleinen. 
Du fpridft, das Große kann nicht in dem Kleinen fein, 
Den Himmel fchleuft man nicht in's Erdenſtüpfchen ein. 
Komm’, ſchau' der Jungfrau'n Kind; fo fiehft du in der Wiegen 
Den Himmel und die Erd’ und Hundert Welten liegen. 
30. Auf die Krippe Jeſu. 
Hier liegt daS mwerthe Kind, der Jungfrau erſte Blum’, 
Der Engel Freud’ und Luſt, der Menfchen Preis und Ruhm. 
Sol er dein Heiland fein und dich zu Gott erheben, 
Sp mußt du nicht fo meit von feiner Krippe leben. 
31. Dein Herz, wann’s leer, ift beſſer. 
Ah Elend, unfer Gott muß in dem Stalle fein! 
Räum' aus, mein Kind, dein Herz, und gib’S ihm eilends ein. 
32. Der Himmel wird zur Erben. 
Der Himmel ſenket fi, er kommt und wird zur Erden; 
Wann fteigt die Erd’ empor und wird zum Himmel werden? 
33. Wann Gott empfangen wird. 
Alsdann empfähft du Gott, wenn feines Geiſtes Güte 
Beichattet feine Magd, die Jungfrau, dein Gemüthe. 
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34. Auf das Kreuz unjers Erlöfers. 
Gewiß ift diefer Baum vom Yebens- Baum gehegt, 
Weil er fol’ edle Frucht das Leben felber trägt. 


35. Das Allerfüßefte. 
Süß ift der Honigfeim, füß ift der Rebenmoft, 
Süß ift das Himmelbrod, der Israeliten Koft: 
Süß ift, was Seraphin von Anbeginn empfunden, 
Doch füßer ift, Here Chrift, das Süße deiner Wunden. 
36. Die übertreffliche Liebe. 
Ganz unbegreiflich ift die Lieb’, aus der ſich Gott 
In eines Mägdlein Schoß zum Bräut’gam mir entbot. 
Doch gleichet diefem nichts, daß er auch Leib und Leben, 
Am Kreuze wie ein Schelm für mich hat hingegeben, 
37. Der verliebte Gott. 
Gott liebet mich allein, nach mir ift Ihm fo bange, 
Daß Er auch ftirbt für Angft, weil ih Ihm nicht anhange. 
38. Die heilfame Wunde. 
Die Wunde, die mein Gott für mich in's Herz empfängt, 
Berurfacht, daß es mir fein Blut und Waffer fchenft; 
Trink' ich mich deſſen voll, jo haben meine Wunden 
Ihr wahres Balfamöl und wahren Heiltranf funden. 


39. Der befte Stand unter dem Kreuze. 
Das Blut, das unferm Herrn aus feiner Wunden fleuft, 
Iſt feiner Piebe Thau, damit er uns begeuft; 
Willſt du befruchtet fein und unverwelflich blühen, 
So mußt du nicht einmal von feinem Kreuze fliehen. 


40. An’s Kreuze Ehrifti. 

Schau’, deine Sünden find’s, die Chriftum unfern ott 
So unbarmberziglich verdammen bis in Tod; 
Jedoch verzmweifle nicht: bift du nur Magdalen’, 
So fannft du feliglich bei feinem Kreuze fteh'n. 

41. An den Kreuzfliehenden. 
AH Kind! iſt's div denn auch zur Zeit noch nicht bewußt, 
Daß man nicht immer liegt an unſ'res Herren-Bruft? 
Wen er am liebften hat, der muß in Kreuz und Pein, 
In Marter, Angft und Tod der Nächfte bei ihn: fein. 
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42. An den Sünder. 
Wach' auf du todter Chriſt, ſchau'! unjer Pelikan 
Sprengt dich mit jeinem Blut’ und Herzensmwafjer an. 
Empfängft dur diefes recht mit aufgethanem Mund, 
So bift du Augenblick's lebendig und geſund. 


43. Das Ofterlamm. 
Der Juden DOfterlamm mar Fleifh und Blut von Thieren, 
Und dennoch konnte fie der Würger nicht berühren; 
Eſſ' ich mein Dfterlamm, und zeichne mich mit Blut, 
Das fein verwund’ter Leib für mich vergießen thut, 
So eff’ ich meinen Herren, Gott, Bruder, Bräut’gam, Bürgen: 
Wer ift denn nun, der mich kann fehlagen und erwürgen? , 
44. Grabſchrift der bi. Mechtildis. 
Hier liegt die Jungfrau Gott's, die blühende Mechtild, 
Mit der er oft fein Herz gefühlt hat und geftillt. 
45. Eine andere, 
Hier lieget Gotte8 Braut, Mectild, das liebe Kind, 
In welches Vater, Sohn und Geift verliebet find. 


46. Auf den Grabftein St. Francisci. 
Hier liegt ein Seraphin, mich wundert wie der Stein, 
Bei folhem Flammen-Feu'r noch ganz kann blieben fein. 
47. Der einige Tag. 
Drei Tage weiß ich nur: als geftern, heut’ und morgen ; 
Wenn aber geftern wird in’3 heut’ und Nun verborgen, 
Und morgen ausgelöfcht, jo Lob’ ich jenen Tag, 
Den ih, noch eh’ ich ward, in Gott zu leben pflag. 
48. Grabichrift des Geredhten. 
Hier ift ein Mann gelegt, der ſtets im Durfte lebte, 
Und nach Gerechtigkeit bei Tag und Nachte ftrebte, 
Und nie gefättigt ward. Nun ift ihm allbereit, 
Sein Durft geftillt mit Gott, der ſüßen Ewigkeit. 
49. Das Große im Kleinen. 
Mein Gott, wie mag das fein? Mein Geift, die Nichtigkeit, 
Sehnt zu verfhlingen dich, den Raum der Emigfeit ! 


50. Braut und Bräutigam. 
Ein DBräut’gam fein ift viel; noch mehr der Braut genießen, 
Und ihren füßen Mund mit Herzen®Piebe küſſen, 
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Ich aber liebe mehr die Hochzeit, da ic) Braut 
Gott, meinem Bräutigam, werd’ innig eingetraut. 


51. Grabſchrift der beilinen Jungfrauen Gertrudis. 
Glaub’, hier in diefem Grab liegt nur ein bloßer Schein, 
E3 fann Gertrudis nicht, wie man vermeinet, fein. 

Wo fie nicht follt’ ihr Grab im Herzen Jeſu haben, 

So mußte Jefus fein aus ihrem ausgegraben. 

52. Was Gott am liebften ift. 

Nichts ift, das Gott fo fehr, als eine Jungfrau liebt, 

Daß er fih auch ihr felbft zur Frucht und Kind ergiebt: 

Willſt du fein Piebftes fein noch hier auf diefer Erden, 

So darfſt du anders nichts al3 feine Jungfrau werden. 

53. Auf das Bildniß des Meinen Sohannis mit dem Jeſus-Kindlein. 
Die große Pieblichkeit, mit welcher Gottes Kind, 
Fohannes, und das Lamm allhier gemalet find, 
Macht, daß ich inniglich begehre ganz zu fein, 
Fohannes, oder ja ein laut'res Yänmelein. 

54. An den Sünder. 
D Sünder, wenn dur wol bedädht’ft das kurze Nun, 
Und dann die Emigfeit, du würd’ft nichts Böſes thun. 


55. Vom Gott’Sbegierigen. 
Dem Gott’3begierigen wird diefer Punkt der Zeit 
Viel länger al3 das Sein der ganzen Emigfeit. 
56. Des Ehriften Krieges» Art. 
Gewöhne dich, mein Kind, auf Chrifti Art zu Friegen, 
Co wirft du deinen Feind gar ritterlich befiegen. 
Wie da? mit Liebe ftreit’, mit Sanftmuth und Geduld, 
Weich’ feinen Streichen aus und fei ihm gerne Huld. 
‚53T. Es muß geftritten fein. 
Freund, wer den Himmel nicht erobert und beftürmt, 
Der ift nicht werth, daß ihn fein Oberfter bejchirmt. 
58. Die Liebe zwinget Gott. 
Das Himmelreich wird leicht erobert, und fein Leben; 
Belag’re Gott mit Lieb’, er muß dir’3 übergeben. 
59. Majeftät mit Liebe. 
Wär’s wahr, dag Majeftät nicht könnte fteh’n mit Liebe? 
Belag’re Gott mit Lieb: er muß dir’3 übergeben, 
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60. Die Demuth macht Beſteh'n. 
Menſch, überheb’ dich nicht, die Demuth ift dir Noth; 
Ein Thurm ohn’ vechten Grund fällt von ſich felbft in Koth. 
61. Von St. Raurentius. 
Verwundere dich nicht, daß mitten auf der Glut 
St. Laurenz feinen Mund jo unverzagt aufthut; 
Die Flamme, die ihm hat in ihm fein Herz entzünd’t, 
Macht, dag er äußerlich das Kohlfew’r nicht empfind't. 
62. An die hi. Klara. 
Wer dich genennet hat, hat dir den Namen geben, 
Den du mit Wahrheit haft hier und in jenem Leben. 
63. An Sanct Auguftin. 
Diemeil dein Herz nad) Gott fo lodert, Auguftin, 
Nennt man dich billiger hinfüro Seraphin. 
64. Bon Maria Magdalena. 
Die Thränen, welche du bei unfers Herren Füßen 
Die naffe Magdalen’ jo häufig fiehjt vergießen, 
Eind ihr zerſchmolz'nes Herz: dies Fränfet fie allein, 
Daß nicht ihr’ Seel’ und Leib ganz follen Thränen fein. 
65. Bon der alferjeligften Jungfrauen. 
Der jungfräuliche Leib, der unfer Himmelbrod, 
In fi) befhloffen hielt, ift wahrlich nicht mehr todt. 
Es fault fein Cederbaum: fo wär’ es auch nicht fein, 
Wenn außerm Tempel Gott’3 fein’ Arche follte fein. 
66. An Sanct Bernhard, 
Bernhard, weil mit dem Mund’ dein Herz ftimmt’ überein, 
So kann e3 anders niht3 als lauter Jeſus fein. 
67. Die Seligkeit. 
Was iſt die Seligkeit? Ein Zufluß aller Freuden, 
Ein ſtetes Anſchau'n Gott's, ein Leben ohn' Verdruß, 
Ein Leben ohne Tod, ein ſüßer Jeſus Kuß, 
Nicht einen Augenblick vom Bräut'gam ſein geſcheiden. 
6B. Des Heiligen Reichthum. 
Sei arm, der Heilige hat nichts in dieſer Zeit, 
Als was er ungern hat, den Leib der Sterblichkeit. 
69. Gott der Freigebigſte. 
Gott gibt ſich ohne Maß: je mehr man ihn begehrt, 
Je mehr und mehr er ſich erbietet und gewährt. 
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70. Irdiſcher Serapbin. 
Du bift ein Seraphin noch hier auf diefer Erden, 
Wo du dein Herze läßt zu lauter Xiebe werden. 
11. Ewiges Leben in der Zeit. 


Wer Gott in allem Thun von Herzen loben Tann, 
Der hebt ſchon in der Zeit das em’ge Leben an. 


72. Bon St. Bartholomä. 
Sag’, ob auch Jemand ift, der mehr verlaffen Kann, 
AS St. Bartholomä zur Leidenzzeit gethan? 
Die andern ließen zwar dem Herrn zu Ehr’n ihr Leben, 
Er aber hat auch noch die Haut darzu gegeben. 


73. Der Frommen und Böſen Eigenthum. 
Die Frommen haben gar Nichts eigen in der Welt, 
Und die Oottlojen Nichts im ew'gen Himmels Zelt. 


74. Das föftlichfte Grab. 
Kein Grab ift köſtlicher bis heute je gewefen, 
Als was von Lazari, des Armen, wird gelefen, 
Und doc verlang’ ich's nicht: Ich wünſche mir allein 
In meines Heiland’3 Schoß tief einverjentet fein. 
75. Die Seel’ ift Gottes Bild. 


Das Bildniß Oottes ift der Seele eingeprägt, 
Wol dem, der folhe Münz' in reiner Leiwand trägt. 


76. Der Rofenobel. 
Wie thöricht ift der Menfch, der Gold für Gott erfieft 
Und weiß, daß feine Seel’ ein Rofenobel ift. 


77. Die geiftlihe Sulamith. 
Gott ift mein Salomon, ich feine Sulamith, 
Wenn ich ihn herzlich lieb’, und er ſich mir entbiet. 
78. Die geiftliche Hochzeit. 
Die Braut ift meine Seel’, der Bräut’gam Gottes Sohn, 
Der Priefter Gottes Geift, und feiner Gottheit Thron 
Iſt der Vermählungs-Ort; der Wein, der mich macht trunfen, 
Fit meines Bräut’gam’3 Blut, die Speiſen allzumal 
Sind fein vergöttet Fleifch, die Kammer und der Saal’, 
Und’3 Bett, ift’3 Vaters Schoß, in der wir find verjunfen. 
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79. Gott fan nicht all’s Allein. 
Gott, der die Welt gemacht und wieder kann zunichten, 
Kann nicht ohn' meinen Will’n die Neugeburt ausrichten. 
80. Der befte Wucherer. 
Dem Wuch’rer fall’ ich bei, der fich ſoviel erlaufen, 
Daß er fich kann ein Gut im Himmelreich erfaufen. 
81. Ein Jeders von dem Seinen. 
Der Schiffmann red’t vom Meer’, der Jäger von den Hunden, 
Der Geizige vom Gold’ und ein Soldat von Wunden. 
Mir, weil ich bin verliebt, wil anders nicht3 gebühr’n, 
Als Gott und feine Lieb’ im Munde ftet3 zu führen. 
j 82. Der größte Titel. 
Wer meiner Seele wil den größten Titel geben, 
Der nenn’ fie Gottes Braut, fein Herze, Schag und Yeben. 
83. Bon den Rojen. 
Die Rofen feh’ ich gern, denn fie find weiß und roth, 
Und voller Dornen, wie mein Blut-Bräut’gam, mein Gott. 
84. Di follft fein weiß und roth. 
Bon Herzen wünjch’ ich mir ein Herze, Herr mein Gott, 
In deiner Unschuld weiß, von deinem Blute voth. 
35. Auch untern Dornen blühen. 
Chriſt, fo du unvermelft in Leiden, Kreuz und Bein, 
Wie eine Roſe blüh'ſt, wie felig wirft dur fein. 
86. Dich auftbun wie die Rofe. 
Dein Herz empfähet Gott mit alle feinem Gut, 
Wenn er ſich gegen ihn wie eine Roſ' aufthut. 
87. Es muß gefreuzigt fein. 
Freund, wer in jener Welt wil lauter Roſen brechen, 
Den müffen vor allhier die Dornen g’nugfant ftechen. 
88. Die Schönheit. 
Die Schönheit lieb’ ich fehr: doch nenn’ ich fie kaum ſchön, 
Im Fall ich fie nicht ftetS ſeh' untern Dornen fteh’n. 
89. Jetzt mußt du blühen. 
Blüh' auf, gefrorner Chrift, der Mai ift für der Thür; 
Du bleibeit ewig todt, blüh’ft du nicht jegt und bier. 
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90. Die geheime Roſe. 
Die Roſ' ift meine Seel, der Dorn des Fleifches- Luft, 
Der Frühling Gottes Gunft, fein Zorn ijt Kält und Froft, 
Ihr Blüh’n ift Gutes thun, den Dorn, ihr Fleiſch, nicht achten, 
Mit Tugenden fich zier'n, und nad dem Himmel trachten ; 
Nimmt fie die Zeit wol wahr und blüh’t, weil's Frühling ift, 
Sp wird fie ewiglich für Gottes Roſ' erkieft. 
91. Das Eodlefte und Schnöpdefte. 
Nichts Edlers ift nach Gott, al3 meine Seel’ allein; 
Wend’t fie fi ab von ihm, jo fann nichts Schnöders fein. 
92. Das größte Heiligthbum. 
Kein größer Heiligthum fann man auf Erden finden, 
Als einen keuſchen Leib mit einer Seel’ ohn' Sünden. 





93. Das Wertbefte. 
Kein Ding ift auf der Welt jo hoch und werth zu achten, 
AS Menfchen, die mit Fleiß nach feiner Hoheit trachten. 
94. Das Schädlichſte. 
Die Sünde, weil ſie Gott erzürnt und dich verletzt, 
Wird billig ſchädlicher als Satan ſelbſt geſchätzt. 
95. An den Sünder. 
Der reichſte Teufel hat nicht einen Kieſelſtein: 
Du biſt des Aermſten Sklav, kann auch was Aermer's ſein? 
96. Die glückſeligen Sünden. 
Glückſelig preif’ ich dic) und alle deine Sünden, 
Wo fie nur endlih das, was Magdalene finden. 
97. Sid) nicht verftellen ift nicht ſündigen. 
Was ift nicht fündigen? du darfft nicht lange fragen; 
Geh’. hin, e3 werden's dir die ftummen Blumen jagen. 
98. Ein reines Herz ſchaut Gott. 
Der Adler fieht getroft g'rad in die Sonn’ hinein, 
Und du in’n ew’gen Blig, im Fall’ dein Herz ift rein. 
99. Die Sanftmukh beſitzt das Erdreich. 
Du ftrebft jo emfiglich nach einem Flecklein Erden: 
Durch Sanftmuth könnteft du der ganzen Erbherr werbeıt. 
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100. Das lebendige Todtengrab. 


Menſch! ift dein Antlitz ſchön und deine Seele bleich, 
So bift du lebendig den Todtengräbern gleich. 


101. Der Weg zum Schöpfer. 
Du armer Sterblicher, ach bleib’ doch nicht jo Fleben, 
Ann Farben diefer Welt, und ihrem ſchnöden Leben; 
Die Schönheit des Geſchöpf's ift uur ein bloßer Steg, 
Der uns zum Schöpfer felbft, dem Schönften, zeigt den Weg. 
102. Geredtigfeit madıt felig. 
Mer felig werden wil, der muß mit weißer Seiden, 
So zierlich al3 er kann, fein Leib und Seel’ befleiden. 





103. Grabſchrift einer heiligen Seele. 

Hier liegt die große Braut, der Menſchheit Chrifti Lohn, 
Der Gottheit Ehr’ und Ruhm, des heil’gen Geiftes Thron. 
104. Wie man Gottes Huld erlangt. 

Im Munde Honigfeim, im Herzen trage Gold, 
In'n Augen laut’res Licht, jo wird dir Chriſtus hold. 
105. An den Sünder. 
Ad Sünder traue nicht, weil du die Magdalen’ 
Befriedigt und getroft vor unſ'rem Herrn fiehit fteh’n: 
Du bift ihr noch nicht gleich, willſt du des Troft’3 genießen, 
So lege dich zuvor wie fie zu feinen Füßen. 
106. Ein unbefledter Menjch ift iiber die Engel. 
Ein Engel fein ift viel; noch mehr ein Menfch auf Erden, 
Und nicht mit ihrem Wuft und Koth befudelt werden. 
107. Der Bollfommene ift nie fröhlich. 


Menſch! ein vollfomm’ner Chrift hat niemals vechte Freud’ 
» Auf diefer Welt: warum? er ftirbet allezeit. 


108. Der Leib ift Ehren werth. 
Halt’ deinen Leib in Ehr’n, er ift ein edler Schrein, 
In dem das Bildniß Gott's fol aufbehalten fein. 
109. Der felige Sünder. 
Kein Sünder ift jo wol und felig je geftorben, 
ALS der des Herren Gunft wie Magdalen’ erworben. 
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110. Das menjhliche Herze. 
Gott, Teufel, Welt, und al’3 wil in mein Herz hinein, 
E3 muß ja wunderfchön und großes Adels fein! 
111. Das Herz ift unermeßlich. 
Ein Herze, melches fich vergnügt mit Ort und Zeit, 
Erfennet wahrlich nicht fein’ Unermeßlichkeit. 
112. Der Tempel Gottes. 


Sch bin der Tempel Gott’3, und meines Herzens Schrein 
Iſt's Allerheiligfte, wann er ift leer und rein. 


113. Die Ueberformung. 
Dann wird das Thier ein Meuſch, der Menſch ein englifch Weſen, 
Und dieſes Gott, wann wir vollkommlich find genefen. 


114. Du mußt zuvor das ſein. 
Menſch, ſol Gott und ſein Lamm dein ew'ger Tempel ſein, 
So mußt du ihm zuvor dein Herz zu einem weih'n. 
115. Der geiſtliche Opferzeug. 
Mein Herz iſt ein Altar, mein Will' iſt's Opfer-Gut, 
Der Prieſter meine Seel', die Liebe Feu'r und Glut. 
116. Der Eckſtein iſt das Beſte. 
Den Goldſtein ſuchet man, und läßt den Eckeſtein, 
Durch den man ewig reich, geſund und klug kann ſein. 


117. Der Weiſen Stein iſt in dir. 
Menſch, geh' nur in dich ſelbſt. Denn nach dem Stein' der Weiſen, 
Darf man nicht allererſt in fremde Lande reiſen. 


118. Der Eckſtein macht, was ewig währt. 
Der Goldſtein machet Gold, das mit der Welt vergeht: 
Der Eckſtein einen Bau, der ewiglich beſteht. 
119. Die beſte Tingirung. 
Den halt' ich im Tingir'n für Meiſter und bewährt, 
Der Gott zu Lieb' ſein Herz in's feinſte Gold verkehrt. 
120. Wir haben's beſſer als die Engel. 
Den Engeln geht es wol; noch beſſer uns auf Erden: 
Denn feines ihr's Geſchlecht's kann Gott's Gemahlin werden. 


121. Das größte Wunderwerk. 
Kein größ'ers Wunderwerk hat man noch nie gefunden, 


Als daß ſich Gott mit Koth (dem Menſchen) hat verbunden. 
Joh. Scheffler's Werke. I. 5 
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122. Gott gebt doch Etwas ab. 
Man fagt, Gott mangelt nichts, er darf nicht unf’rer Gaben: 
Iſt's wahr, was wil er dann mein armes Herze haben? 
123. Die geiftliche - Dradenftürzung. 
Wenn du aus dir verjagft die Sind’ und ihr Getümmel, 
So wirft St. Michael den Drachen aus dem Himmel. 
124. Die Hoffart und Demutb. 
Die Hoffart wird gehaßt, die Demuth wird geliebt, 
Und doch ift kaum ein Menjch, der fie vor jener übt. 
125. Der Weg der Heiligkeit. 
Der allernächite Weg zur wahren Heiligkeit, 
Iſt Demuth auf dem Pfad’ der keuſchen Neinigfeit. 
126. Der ew’ge Sabbath in der Zeit. 
Ein Menſch, der fich in fi) in Gott verfammeln kann, 
Der hebt ſchon in der Zeit den ew'gen Sabbath ar. 
127. Sid) felbft regier'n ift königlich. 
Ein Menfh, der feine Kräft und Sinne kann regier’n, 
Der mag mit gutem Necht den Königstitel führ'n. 
128. Der gerade Weg zum Leben. 
Wann du wilt grades Weg's in’3 ew'ge Leben geh’n, 
So laß’ die Welt und dich zur linfen Seiten fteh'n. 
129. Der Mundtranf Gottes. 
Der Tranf, den Gott der Herr am allerliebjten trinkt, 
Ft Waffer, das für Lieb aus meinen Augen dringt. 
130. Das gebeime Königreid). 
Ic bin ein Königreich, mein Herz, das ift der Thron, 
Die Seel ift Königin, der König Gottes Sohn. 
131. Das Herze. 
Mein Herze, weil es ftet3 in Gott gezogen fteht 
Und ihn hernieder zeucht, iſt Eiſen und Magnet. 
132. Bon der bi. Thereja. 
Therefa wil fonft nichts als leiden oder fterben, 
Warum? die Braut muß fid) den Bräut’gam fo erwerben, 
133. Der liebfte Menjch bei Gott. 
Der allerliebfte Menjch, den Gott hat in der Zeit, 
Sit der viel Kreuz und Pein um feinetwillen leid't. 
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134. Ein Herz umfchließet Gott. 
Gar unausmeßlich ift der Höchfte, wie wir wiſſen: 
Und dennoch kann ihn ganz ein menſchlich' Herz umfchließen. 
135. Mittel zur Heiligkeit. 
Dein Geift ſei aufgefpannt, dein Herze leer und rein, 
Demüthig deine Seel: jo wirft du heilig fein. 
136. Die Lieb’ ift alle Tugenden. 
Die Lieb’ ift nie allein, wer fich mit ihr beweibt, 
Dem wird das ganze Chor der Jungfern einverleibt. 
137. Die Lieb’ ift todt. 
AH, ach, die Lieb’ ift todt! wie ift fie denn geftorben ? 
Für Froft, weil niemand fie geacht, ift fie verdorben. 
138. Was man fucht, das find't man. 
Der Reiche fuchet Gold, der Arme fuchet Gott: 
Gold find’t der arme Menfch wahrhaftig, jener Koth. 
139. Das fönigliche Leben. 
Gib deinen Willen Gott: denn wer ihn aufgegeben, 
Derjelbe führt allein ein fönigliches Yeben. 
140. Bir follen's Gott wieder fein. 
Gott, der bequemt fich uns, er ift und, was wir wollen 
Weh' uns, wenn wir ihm auch nicht werden, was wir follen. 
141. In Sanftmuth wohnet Gott. 
Berfänftige dein Herz: Gott ift im ftarfen Winden, 
In Erdbewegungen, in Feuer nicht zu finden. 
142. Die Lampe muß recht brennen. 
Ah Jungfrau ſchmücke dich, laß deine Lampe bremen: 
Sonft wird der. Bräutigam dich nicht für Braut erkennen, 
143. Die Morgenröth' und Seele. 
Die Morgenröth' iſt Schön, noch ſchöner eine Seele, 
Die Gottesftrahl durchleucht in ihres Yeibes Höhle. 
144. Gott's jüßefter Gerud. 
Der füßefte Geruch, der Gott jo fehr beliebt, 
Steigt auf vom Lob’, das ihm ein reines Herze gibt. 
145. Die Macht der Seelen. 
Die Seel’ ift groß von Macht, Gott felbft muß ihr geſteh'n, 


Und kann ihre nimmer mehr ohn' ihren Will'n entgeh’n. 
5* 
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146. Gott wil alleine fein. 
Verſchleuß Gott in dein Herz, laß feinen andern d’rein, 
So muß er ftet3 bei dir und dein Gefang’ner fein. 
147. Gott ift mein Punkt und Kreis, 
Gott ift mein Mittelpunkt, wenn ich Ihn im mich fchliege; 
Mein Umfreis dann, wenn ic) aus Lieb’ in ihn zerfließe, 
148. Das Hoczeit- Kleid iſt noth. 
Der Himmel thut fi auf, der Bräutigam kommt gegangen: 
Braut, wie wiltu ihn ohn's Hochzeit- Kleid empfangen. 
149. Die Laft und's Joch des Herren. 
Süß ift des Herren Joh, und fanfte feine Laſt: 
Wol dir, wenn du fie ſtets auf deinen Achſeln haft. 
150. Der Heilige trauert nie. 
Der Heilige kann nie im Geift’ betrübet fein: 
Warum? er lobt Gott jtetS auch in der größten Pein. 
151. Der Himmliſche auf Erden. 
Wer reines Herzens ift, und zlichtig in Geberden, 
Und hoch verliebt in Gott, ift himmliſch auf der Erden. 
152. Die Knete, Freunde und Kinder. 
Die Knechte fürchten Gott, die Freunde lieben ihn, 
Die Kinder geben ihm ihr Herz und allen Sinn. 
153. Bom St. Ignatius. 
Wie, dag Ignatius von Thieren wird zerbiffen ? 
Er iſt ein Weizenforn, Gott wil’3 gemalen woifjen. 
1541. Wegweijer zur Freuden. 
Ein Herze voller Gott mit einem Leib voll Leiden, 
Thut uns am beften fund den Weg zur ew’gen Freuden. 
155. Die Lieb’ ift über Wiffen. 
Mit Gott vereinigt fein, und feinen Kuß genießen, 
Sit befjer als viel? Ding’ ohn’ feine Liebe wiffen. 
156. St. Agneten Grabjchrift. 
St. Agnes lieget hier, die Jungfrau und die Braut, 
Die feinem andern Mann als Chrifto ſich vertraut. 
Doch nein, fie liegt nicht hier: wer fie wil fehen fteh’n, 
Der muß, fo nah’ man fann, zum Lämmlein Gottes geh’n. 
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157. Die Jungfraufhaft muß fruchten. 
Gott liebt die Jungfraufchaft um ihrer jüßen Früchte, 
Alleine läßt er fie nicht für fein Angefichte. 
158. Die lieblichfte Muſik. 

Die lieblichſte Mufif, die Gott den Grimm benimmt, 
Entfteht wenn Herz und Mund in ihm zufammenftimmt. 
159. Die Lieb’ ift ewig. 

Die Hoffnung höret auf, der Glaube kommt zum fchauen, 
Die Sprachen red’t man nicht, und alles was wir bauen, 
Vergehet mit der Zeit; die Liebe bleibt allein: 
So laßt uns doch chen jest auf fie beflifjen fein. 
160. Was Gott nicht fennt. 
Gott, dgr fonft alles fieht, und alles bringt an’3 Licht, 
Kennt einen loſen Mann und leere Jungfrau nicht. 
16l. Der Irrwiſch. 
Wer ohne Liebe lauft, kommt nicht in's Himmelveich, 
Er fpringt bald hin bald her, ijt einem Irrwiſch gleich. 
162. Die geheime Wiedergeburt. 
Aus Gott wird man gebor'n, in Chrifto ftirbet man, 
Und in dem heiligen Geift’ fäht man zur leben an. 
163. Die Lieb’ iſt's Glaubens Seele. 
Der Glaub’ allein ift todt, er fann nicht eher leben, 
Bis daß ihm feine Seel’, die Liebe wird gegeben. 
164. Des Gottverliebten Wunſch. 
Drei wünſch' ich mir zu fein: erleucht’t wie Cherubim, 
Geruhig wie ein Thron, entbrannt wie Seraphin. 
165. Das Kreuze. 

Vor Zeiten war das Kreuz die größte Schmah und Hohn, 
Nun trägt’3 der Kaifer felbft auf feinem Haupt’ und Kron'. 
166. Der Geiz ift mandhmal gut. 

Der Geizhals fcharrt und fragt um zeitlichen Gewinn, 
AH, daß wir ung nicht jo um ewigen bemüh’n! 

167. Die Gottheit. 
Die Gottheit ift ein Brunn, aus ihr kommt alles ber, 
Und lauft auch wieder hin, d’rum ift fie auch ein Meer. 
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168. Die Buße. 

Die Buß’ ift wie ein Strom, fie dämpft mit ihren Wellen 
Den größten Gottes Zorn, und löſcht das Feu'r der Höllen. 
169. Bom ewigen Bewegen. 

Du fuchft mit folchem Fleiß’ das ewige Bewegen, 
Und ich die ew’ge Ruh’. Woran ift mehr gelegen? 
170. Ein Narr fucht vielerlei. 
Der Weife ſucht nur ein's und zwar das höchſte Gut; 
Ein Narr nad) vielerlei und Kleinem ftreben thut. 
171. Das Edelſte das Gemeinfte. 
Je edeler ein Ding, je mehr ift e8 gemein, 
Da3 fpüret man an Gott und feiner Sonnen — Schein. 
| 172. Das Merkmal ift die Liebe. * 
Menſch, wenn du willſt im Volk' die Freunde Gott's erfragen, 
So ſchau' nur, welche Lieb' in Herz und Händen tragen. 
173. Nur Gott ſei dein Warum. 
Nicht du, noch Freund, noch Feind, nur Gottes Ehr' allein, 
Sol einzig dein Warum und Endurſache fein. 
174. Was Gott won Ewigkeit gethan. 
Was that Gott vor der Zeit in feinem ew'gen Thron ? 
Er Tiebete fich jelbft und zeugte feinen Sohn. 
175. Eins muß verlaffen fein. 
Menſch, anders kanns nicht fein: du mußt's Geſchöpfe lafjen, 
Wo du den Schöpfer felbft gedenfeft zu umfaſſen. 
176. Die fange Mearter. 
E3 ift den Märtyrern gar herrlich wol gelungen, 
Daß fie duch kurzen Tod zu Gott find eingedrungen. 
Wir werden fort und fort die ganze Vebenzzeit 
Gemartert: Und von wem? von der Begierlichkeit. 
177. Wer rei im Herrn, den lieb’ ich gern. 
Den Armen bin ich Huld, doch lieb’ ich mehr die Reichen, 
Die feinem Fürftenthum im Himmel dürfen weichen. 
178. Vom Lieben. 
Die Liebe diefer Welt, die endt’ ſich mit Betrüben, 
D’rum fol mein Herz allein die ew’ge Schönheit lieben. 
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179. Gott weiß ihm feinen Anfang. 
Du fragft, wie lange Gott geweſ't fei, um Bericht: 
Ah ſchweig', es ift fo lang’, er weiß es felber nicht. 
180. Auch von Gott. 

Gott ift noch nie gemwef’t, und wird auch niemals fein, 
Und bleibt doch nach der Welt, war auch vor ihr allein. 
181. Es muß geftritten fein. 

Streit’ Hurtig, tapf'rer Mann, bis du erlangft die Kron: 
Wer in den Streit erliegt, hat ewig Spott und Hohn. 
182. Beharrlichkeit ift Noth. 
Das größte, das ein Menſch bedarf zur Seligkeit, 
Wo er im Guten fteht, ift die Beharrlichkeit. 
183. Du mußt dich noch gedulden. 
Erwart' es meine Seel: das Kleid der Herrlichkeit 
Wird Keinem angethan in diefer wüſten Zeit. 
184. Der Weisheit Anfang, Mittel und Ende, 
Die Furcht des Herrn it der Weisheit Anbeginn, 
Ihr End’ ift feine Lieb’, ihr Mittel Huger Sinn. 
185. Haß und Liebe, 

Das Gute lieb' ich hoch, dem Böſen bin ich feind, 
Schau', ob nicht Lieb’ und Haß wol bei einander feind? 
186. Dean joll’s auf's höchſte bringen. 

Mein Thun geht nur dahin, daß ich noch mög’ auf Erden 
Maria und ihr Kind, der Sohn des Höchften, werden. 
187. Das Wort wird noch gebor'n. 
Fürwahr das ew’ge Wort wird heute noch gebor'n, 
Wo da? da wo du dich im dir haft felbft verlor’n. 


188. Johannes an der Bruft. 
Ah, wer. Johannes ift, der liegt nach aller Luft 
In feines Meifters Schoß und ſüßen Jeſus Bruft! 
189, Bom Sünder und Geifte Gottes. 
Der Geift des Herrn erfüllt den ganzen Erdenkreis, 
Wo ift der Sünder denn, der ihn nicht fühlt noch weiß? 
190. Gott liebt man nie zur viel. 

Wer Gott recht lieben wil, der thut's ohn' Maß und Ziel, 
Er ift fo füß und gut, man liebt ihn nie zu viel. 
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191. Drei Worte find erfchrediich. 


Drei Worte ſchrecken mich: das Immer, Allezeit, 
Und Emig fein Verlor'n, Verdammt, Bermaledeit. 


192. Die Liebe ift Die befte. 
Ich mag mich Auf der Welt in feiner Kunſt jo üben, 
ALS wie ich meinen Gott auf’3 innigfte fol Lieben. 
193. Die Weisheit ift das beſte Weib. 
Degehrejt du ein Weib, die prächtig reich und fein, 
So nimm die Weisheit nur, fie wird dir alles fein. 
194. Die Welt ift won einer Jungfrau gemacht. 
Bon einer Jungfrau ift die ganze Welt gemacht, 
Durch eine Jungfrau wird fie neu und wiederbradt. 


195. Die Weisheit und die Liebe. 
Die Weisheit fchauet Gott, die Liebe küſſet Ihn: 
Ah daß ich nicht voll Lieb’ und voller Weisheit bin. 
196. Die Weisheit ift Gott. 
Wer die Geheimnifje des Herrn gerne hat, 
Der muß zur Weisheit geh'n, fie ift geheimer Rath. 
197. Auf Hoffnung fäet man. 
Man wirft das Waizenforn auf Hoffnung in die Erden, 
So muß das Himmelveich auch ung geftreuet werden. 


198. Die Wirkung der bi. Dreifaltigkeit. 
Die Allmaht hält die Welt, die Weisheit, die regiert, 
Die Güte fegnet fie, wird hier nicht Gott geſpürt? 
199. Der Weife redet wenig. 
Ein Weifer, wann er redt, was nutzet und behagt, 
Ob e3 gleich wenig ift, hat viel genug gejagt. 
200. Gott gibt gern große Gaben. 
Gott, weil er groß ift, gibt am liebften große Gaben. 
Ad, daß wir Arme nur jo Feine Herzen haben ! 
201. Man fann auch Gott verwunden. 
Gott wird von nichts verlegt, hat nie fein Yeid empfunden, 
Und doch kann meine Seel’ ihm gar das Herz verwunden, 


202. Der Menſch ift groß fir Gott. 
Wie groß find wir gefeh’n! die hohen Seraphim 
Berdeden fich für Gott; wir dürfen bloß zu ihm. 


en 
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203. Man achtet das Emw’ge nicht. 
Ah weh! um eitle Luft verfcherzt man Gut und Blut, 
Und um die ewige faft niemand werben thut! 
204. Der Allerverliebfte, der Allerheiligfte. 
Wer ift der Heiligfte? der mehr verliebet ift, 
Die Liebe macht's, daß man für heilig wird erkieft. 
205. Vom Gemiffen. 
Ein gut’ Gewiffen ruht, ein böfes beißt und billt, 
Iſt wie eim Kettenhund, der ſchwerlich wird geftillt. 
206. Bom Wiffen. 
Viel wiffen ift zwar fein: doch gibt’3 nicht ſolche Luft, 
AS fi) von Kindheit an nichts Böfes fein bemuft. 
207, Des Weifen Goldmadung. 
Der Weiſe machet Gold, verändert Erz und Stein, 
Wenn er die Tugend pflanzt, und uns macht englifch fein. 
208. Gott ift mein Himmelbrod. 
Ich habe nichts fo gern in meinem Mund als Gott, 
Er ſchmeckt mir wie ich wil, Er ift mein Himmelbrod. 
209. Du mußt geiibet werden. 
Freund, habe doch Geduld: mer fir dem Herren fol fteh'n. 
Der muß vor vierzig Jahr in der Berfuchung gehn. 
210. Die Gliedmaffen der Seelen. 
Die Seel fteht mit Verſtand, geht mit Begierden fort, 
Mit Andacht redet fie, fommt mit Verharen an Port. 
211. Das Bieh lebt nach den Sinnen. 
Wer nad) den Sinnen lebt, den ſchätz' ich für ein Vieh, 
Wer aber göttlich wird, dem beug’ ich meine Knie. 
212. Die Weisheit ift ein Quell. 
Die Weisheit ift ein Quell, je mehr man aus ihr trinkt, 
Je mehr und mächtiger fie wieder treibt und fpringt. 
213. Die Heiligen meffen Gott. 
Wer gründ't die Tiefe Gott’3? wer ſchätzt, wie hoch er flammt? 
Wer mifft ihn lang und breit? die Heiligen allefanımt. 
214. Der da war, ift, und fommen wird, in Apocal. 
Der Bater war zuvor, der Sohn ift noch zur Zeit, 
Der heilige Geift wird fein im Tag der Herrlichkeit. 
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215. Gott thut es alles jelbit. 
Gott ift nur alles gar, Er jtimmt die Seiten an, 
Er fingt und fpielt in uns: wie haft denn du's gethan ? 
216. Gott ift überall und nirgends. 
Denkt, überall ift Gott, der große Jehova, 
Und ift doc) weder hier, noch anderswo, noch da. 
217. Im Himmel ift fein Mann noch Weib. 
Im Himmel ift kein Mann noch Weib, was dann zu fchauen? 
Jungfräulich' Engel find’3 und englische Jungfrauen. 
218. Mer viel. verläft, empfäbt viel. 
Laß' alles, was du haft, auf daß du alles nimmſt, 
Verſchmäh' die Welt, daß du fie hundertfach bekömmſt. 
219. Der Seelen böcdhfter Stand. 
Niemand hat feinen Stand fo hoch und groß gemacht, 
Als eine Seel, die ihr Gemüth in Ruh' gebracht. 
2%. Der Böje kann nicht ruhen. 
D Wunder! Alles lauft, daß es zur Ruh’ gelange, 
Und einem böfen Mann’ ift bei derfelben bange. 
221. Des Himmels und der Höll’n Gefchrei. 
Im Himmel vuft man ftetS Hojanna in dev Höh’, 
Und in der Hölle nichts al3 Jammer, Ach und Weh! 
222. Dein Wille faun dir helfen. 
Berzage nicht, mein Kind, haft du nur guten Willen, 
So wird fich endlich wol dein Ungewitter ftilen. 
223. Die Jungfrau muß auch Mutter fein. 
Die Jungfrauſchaft ift werth, doch muß fie Mutter werden, 
Sonft ift fie wie ein Plan von unbefruchter Erden. 
224. Bedenk' das Künftige. 
Bei Gott ift ew’ge Luft, beim Teufel ew’ge Pein; 
Ah Sünder, denke doch bei welchem du wirft fein. 
- 225. Allein und nicht Allein. 
Ich fliehe zwar das Volk, bin aber nie allein, 
Denn weh! wie follte mir ohn' meinen Heiland fein? 
226. Die dreifache Zukunft Chrifti. 
Die Zukunft unfers Herrn war, ift, und wird gefcheh’n, 
Im Fleiſch', im Geift’, und wanu man ihn wird herrlich feh'n. 
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227. Die Augen der Seele. 
Zwei Augen hat die Seel': ein's ſchauet in die Zeit, 
Das and're richtet ſich hin in die Ewigkeit. 
228. Der Haß ſeiner ſelbſt. 
Ich lieb' und haſſe mich, ich führe mit mir Kriege, 
Ich brauche Liſt und Macht, daß ich mich ſelbſt beſiege; 
Ich ſchlag' und tödte mich, ich mach' es wie ich kann, 
Daß ich nicht ich mehr bin: rath', was ich für ein Mann. 
229. Der Glaube, Hoffnung, Liebe und Andacht. 
Der Glaube greift nach Gott, die Hoffnung nimmt ihn wahr, 
Die Lieb’ umhalſet ihn, die Andacht it ihn gar. 
230. Das fein’ Berlein. 
Der Herr vergleicht fein Reich mit einem fein'n Perlein, 
Daß es fol wol bewahrt und werth gefchäget fein. 
231. Miß dir ded ja nichts zu. 
Freund, jo dur etwas bift, jo bleib’ doc ja nicht fteh’n: 
Man muß aus einem Licht fort in das and’re geh’n. 
232. Drei Feinde des Menfchen. 
Drei Feinde hat der Menſch: fi, Belzebub und Welt, 
Aus diefem wird der Erft am langſamſten gefällt. 
233. Die Seel’ iſt's thenerfte. 
Ich halte meine Seel’ für's Theuerſt' auf Erden, 
Weil fie mit Gottes Blut erfauft hat müfjen werden. 
234. Der dreifache Gottes =» Kuß. 
Drei Stände küſſen Gott: die Mägde fall'n zu'n Füßen, 
Die Jungfern nahen ſich die milde Hand zu küſſen, 

Die Braut jo ganz und gar von feiner Lieb’ ift wund, 
Die liegt an feiner Bruft und füßt den Honig » Mund. 
235. Des Teufels, Engels, Menjchens und Viehes Kennzeichen. 

Die Teufel läftern Gott, das Vieh das acht’t ihn nicht, 
Die Menfchen lieben ihn, die Engel ſchau'n fein Licht 
Stet3 unverwendet an. Aus diefen Fannft du fennen, 
Wen du follft Engel, Menſch, Vieh oder Teufel nennen. 
236. Wer Ehrifto gleich ift. 
Wer ift dem Herren gleich? der feine Feinde liebt, 
Für die Verfolger bitt’t, und Gut's und Böſes gibt. 
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237. Die innerliche Geburt Gottes. 
Ad Freude! Gott wird Menſch, und ift auch fchon geboren! 
Wo da? In mir: Er hat zur Mutter mich erforen. 
Wie gehet e3 denn zu? Maria ift die Seel’, 
Das Krippelein mein Herz, der Leib der ift die Höll', 
Die neu’ Gerechtigkeit find Windeln und find Binden, 
Der Joſeph Gottes Furcht, die Kräfte des Gemüth's 
Sind Engel die fi freu’n, die Klarheit ift ihr Blitz, 
Die keuſche Sinnen find die Hirten, die ihn finden. 
238. Deutung des Namens Jefus. 
Kein Nam’ ift unter all'n jo hoch gebenedeit 
AS Jeſus, denn er ift ein Schag voll Seligkeit. 
239. Die drei geiftlihe Weifen. 
Drei Weifen tragen Gott in mir drei Gaben an: - 
Der Leib Zerknirſchungs-Myrrhn, die Seele Gold der Liebe, 
Der Geift den Weiheraud der Andacht wie er kann; 
AH dag ich immerdar jo dreimal weife bliebe. 
240. Die geheime Seelenflucht. 
Herodes ift der Feind, der Fofeph der Berftand, 
Dem macht Gott die Gefahr im Traum’ (im Geift’) befannt; 
Die Welt ift Bethlehem, Egypten Einſamkeit, 
Fleuch meine Seele, fleuch, fonft ftirbeft du für Leid. 
241. Die Wunder » Geburt. 
Maria ift Kryſtall, ihr Sohn ift himmliſch Licht: 
Drum dringt er ganz durch fie, und öffnet fie doch nid. 
242. Die wunderliche Umwechslung. 
Schawt Wunder: Gottes Sohn wird jung in lauter Freuden, 
Und muß mit lauter Augſt von hinnen wieder fcheiden; 
Wir kommen auf die Welt mit Thränen und vergeh'n 
Mit Lachen, wo wir recht mit feinem Geifte fteh'n. 
243. Sei niemals ficher, 
Ad Jungfrau fieh’ dich für: denn wenn du Mutter worden, 
En ſuchet ſtraks der Feind dein Kindlein zu ermorden. 
244. Die unerhörte Verfehrung. 
Es kehrt fich alles um: die Burg ift in der Höhle, 
Die Krippe wird ein Thron, der Tag kommt in der Nacht, 
Die Jungfrau bringt ein Kind: Ach Menfch! bis auch bedacht, 
Daß fich verfehren fol dein Herze, Geift und Seele. 
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245. Bon der Krippe. 
Die Krippe halt’ ich num für einen Kleinod - Schrein, 
Weil Jeſus drinnen liegt, der mein Karfunfelitein. 
246. Bon der Yungfrauen Maria, 
Das Weib umgibt den Mann, der Jungfrau wird vertraut 
Der Held. Wie da? Sie ift das Brautbett und auch Braut. 


247. Die Berlen - Geburt. 
Die Perle wird vom Than’ in einer Mufchel- Höhle 
Gezeuget und gebor’n, und dies iſt bald beweiſt, 
Wo du's nicht glauben willft: der Thau ift Gottes Geift, 
Die Perle Jeſus Chrift, die Mufchel meine Seele. 

248. Der Jahr's Beſchluß. 
E3 wird das alte Fahr, das fih nu fchleuft, gehalten, 
ALS wann vergangen wär’, und dies ift wahr, mein Chriſt, 
Wo du ein neuer Menſch in Gott geworden bift, 
Iſt's nicht, jo lebt du noch wahrhaftig in dem alten. 


Biertes Band. 


1. Gott wird, was er nie war. 
Der ungeword’ne Gott wird mitten in der Zeit, 
Mas er nie ift geweft in aller Ewigfeit. 
2. Der Schöpfer wird's Gejchöpfe. 
Das unerſchaff'ne Licht wird ein erſchaff'nes Wefen, 
Daß fein Gefhöpf nur durch felbes kann genefen. 
3. An das Yejus Kind. 

Ich habe dich, mein Kind, du guter Nazarener, 

Den Lilien oft vergleicht; nun aber gab ich’3 an, 

Daß ich dir viel zu furz und Unrecht Hab’ gethan, 

So viel du edler bift, fo viel bit du auch fchöner. 

4. Das geheime Nazareth und geiftlihe Verfiindigung. 
Maria, Nazareth, und Gabriel der Bot’, 
ft meine Seel’, mein Herz, und neues Licht von Gott. 
Mein Herze zwar, wenn es ein Blumenthal geworden, 
Die Seele wenn fie fteht im feufchen Jungfern Orden, 
Und wohnt in diefem Thal’; das neue Gnaden- Licht, 
Wenn Gott fein ew’ges Wort in ihrem Geifte jpricht. 

5. Bon dem Jeſus Kinde an der Mutter Brüften. 

Wie fchlecht ift Gottes Sohn bewirthet auf dem Heu, 
Man fiehet nichts um ihn al3 lauter Armuthei; 

Er achtet’3 aber nicht, und läßt ihm wol genügen, 
Weil er fann an der Bruft der füßen Mutter liegen. 
6. Gott auf dem Stroh. 

Ja, daß ihm Gott den Stall und’3 Stroh hat auserfieft! 
Es ziemet fi) aljo weil ev ein Päntmlein ift. 
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7. Der Fall Evens ift Urſach daß Gott Menſch worben. 
Der ew’ge Gottes Sohn fommt her in diefe Wüften, 
Und nährt ſich wie ein Kind an einer Jungfrau Brüſten. 
Wer hat ihm diefes Weh’ verurſacht und gemacht ? 
Ein abgefall’nes Weib hat ihn darzu gebradit. 
8. Der Name $ejus. 
Der Name Jejus ift ein ausgegoſſ'nes Dele, 
Er jpeifet und erleucht, und ftillt das Weh der Seele. 
9. Das Unausſprechliche. 
Das Unausfprechliche, das man pflegt Gott zu nennen, 
Gibt ſich in einem Wort zu fprechen und zu fennen. 
10. Die volle Seligfeit. 
Der Menſch hat eher nicht vollkommne Seligfeit. 
Bis daß die Einheit hat verſchluckt die Anderheit. 
11. Mit Schweigen ebrt man Gott. 
Die heil’ge Majeftät (wiltu ihr Ehr' erzeigen), 
Wird allermeift geehrt mit heil'gem Stillefchweigen. 
12. In Einem alles Heit. 
In Einem fteht mein Heil, in Einem meine Ruh: 
D’rum lauf’ ich mit Verluft viel Dings dem Einen zu. 
13. Die Eigenfchaft der drei Stände, 
Die Büßer fleh'n Gott an, die Freien danken ihm, 
Die Bräute find voll Yieb’ und Ruh’ wie Seraphim. 
14. Gott gibt das Groß im Kleinen. 
Nimm, was der Herr dir gibt, er gibt das Groß im Kleinen, 
In ſchlechten Schladen Gold, ob wir's zwar nicht vermeinen. 
15. Ueberſchrift der HI. Agatha. 
Dies war die feufche Seel, die Gott von freier Hand 
Geehrt hat, und erlöft ihr Volk und Vaterland. 
16. Der Schnee in der Sonne. 
Wie ſchöne glänzt der Schnee, wenn ihn die Sonnenftrahlen 
Mit himmliſchem Yicht beftreichen und bemalen; 
So glänzt auch deine Seel, fo fie ift weiß wie Schnee: 
Wenn fie bejchienen wird vom Aufgang aus der Höh. 
| 17. Zu dem Herrn Jeſu. 
Ich nah’ mich, Herr, zu dir al3 meinem Sonnenſchein, 
Der mic erleucht, erwärmt, und macht lebendig fein. 
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Stehft dur dich wiederum zu mir, als deiner Erden, 
Sp wird mein Herze bald zum fchönften Frühling werden. 
18. Der Tugend Ziel ift Gott. 
Gott ift der Tugend Ziel, ihr Antrieb, ihre Kron, 
Ihr einziges Warum, und ift auch al’ ihr Lohn. 
19. Ein gut Gewiffen. 
Was ift ein guter Muth, der mol mit Gotte fteht ? 
Ein ftetes Fröhlich fein, und ewiges Bankett. 
20. Die Berluft. 
Mensch! ſchau die Luft der Welt, die endet fich mit Pein, 
Wie kannſt du ihr denn auch fo ganz ergeben fein. 
21. Der unerfannte Gott, 
Was Gott ift, weiß man nicht: Er ift nicht Licht, nicht Geift, 
Nicht Wonnigkeit, nicht Eins, nicht was man Gottheit heißt; 
Nicht Weisheit, nicht Verftand, nicht Liebe, Wille, Güte, 
Kein Ding, fein Unding, auch fein Wejen, fein Gemüthe, 
Er ift, was ich und du, und feine Creatur, 
Eh’ wir geworden find was er ijt, nie erfuhr. 
22. An St. Auguftin. 
Halt’ an, mein Auguftin, ehe du wirft Gott ergründen, 
Wird man das ganze Meer in einem Grüblein finden. 
23. Göttlihe Beſchauung. 
Das überlichte Licht fchaut man in diefem Leben 
Nicht beſſer, als wann man in's Dunkle fich begeben. 
24. Die Überformung. 
Du mußt den Leib in Geift, den Geift in Gott verfegen, 
Wenn du dich, wie dein Wunſch, vollkömmlich willft ergögen. 
25. Die Gottesjchauer. 
Was thun die Schauer Gott’3? fie thun das in der Zeit, 
Was and’re werden thun dort in der Emigfeit. 
26. Mofes. 
Denk't Mofis Antlig ward jo glänzend als die Sonne, 
Da er das emw’ge Licht im Dunkeln nur geſeh'n! 
Was wird nicht nach der Zeit den Seligen gejcheh’n, 
Wann fie Gott werden ſchau'n im Tag’ der ew’gen Wonne. 
27. Die Seligen. 
Was thun die Seligen, fo man es fagen fann? 
Sie ſchau'n ohn' Unterlaß die ew'ge Schönheit an. 
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28. Die Heiligen und Gottlofen. 
Die Heiligen find Gott ein lieblicher Geruch, 
Die Böſen ein Geftanf, ein Abſcheu und ein Fluch. 
29. Die Liebe. 
” Die Lieb’ ift wie der Tod, fie tödtet meine Sinnen, 
Sie brichet mir das Herz und führt den Geift von hinnen. 
30. Gott über alle Gaben. 
Ich bitte dich, mein Gott, zwar oft um deine Gaben, 
Doch wifje, daß ich dich viel lieber felbft wil haben. 
D’rum gib mir, was du willft, es fei auch ew'ges Leben, 
Gibſt du mir dich nicht jelbft, jo haft du nichts gegeben. 
31. Die glüdjelige Muße. 
Johannes an der Bruſt, Maria bei den Füßen, 
Thun alle zwei jonft nichts, als daß fie Gott’3 genießen; 
Wie wol find fie daran! könnt’ ich jo müſſig fein, 
Ich regete mich nicht, fiel? auch der Himmel ein. . 
32. Ein’s jeden Element. 
Im Waffer lebt der Fiſch, die Pflanzen in der Erden, 
Der Bogel in der Luft, die Sonn’ im Firmament, 
Der Salamander muß im Feu'r erhalten werden, . 
Im Herzen Jeſu ich, al8 meinem Clement. 
33. Das Paradeis auf Erden. 
Du ſuchſt das Paradeis und wünfcheft hinzufommen, 
Wo du von allem Leid und Unfried bift entnommen. 
Befriedige dein Herz, und mach’ es rein und weiß, 
So bift du felbjt noch hier dafjelbe Paradeis. 
34. Gott fieben gebt vor alles. 
Laß einen alle Puft der ganzen Welt genießen, 
Und einen dreimal mehr, als Sal'mon wußte, wiſſen: 
Laß einen fchöner fein als Davids Abjalon, 
Gib einen, der mehr Stärf und Macht Hat als Simfon, 
Und einen, der mehr Gold als Eröfus hat zu zeigen, 
Und noch der alles kann wie Alerander beugen, 
Ja, der dies alles ift: jo fag’ ich doc) ganz frei, 
Daß aud ein ſchlechter Mann, der Gott liebt, beſſer jei. 
35. Die Tiefe, Höhe, Breite und Länge Gottes. 
Durch Weisheit ift Gott tief, breit durch Barmherzigkeit, 
Durch Allmacht ift er hoch, lang durch die Emigfeit. 
oh. Scheffler’8 Werte. I. 6 
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36. Beichaulichkeit. 
Sei rein, ſchweig', weich” und fteig’ auf in die Dunkelheit, 
Sp fommeft du über al’3 zur Gott’3 Befchaulichkeit. 
37. Beſcheidenheit. 
Das Richtſcheit des Gemüth's iſt die Befcheidenheit, 
Wer ſich nach ihr nicht mißt, der fehlt der Tugend weit. 
38. Gott nichts und alles. 
Gott ift ein Geift, ein Feu'r, ein Weſen und ein Licht, 
Und ift doch wiederum auch dieſes alles nicht. 
39. Der Gelaffene ift ſchon felig. 
Ein Menfh, der Gott ſich läßt in allen Fäll'n und Weifen, 
Den kann man wahrlich jehon im Leibe fjelig preijen. 
40. Die Braut Gottes. 
Die Braut de3 ew’gen Gott’3 kann jede Seele werden, 
Wo fie nur feinem Geift’ ſich unterwirft auf Erden. 
41. Das Abendmahl des Lammes. 
Das Lamm das hat fein Mahl zur Abendszeit bejtimmt; 
Warum? weil man darauf zur ew’gen Ruhe kömmt. 
42. Maria. 
Maria wird genannt ein Thron und Gott’3 Gezelt, 


Ein’ Arche, Burg, Thurm, Haus, ein Brunn, Baum, Garten, Spiegel, 


Ein Meer, ein Stern, der Mond, die Morgenröth’, ein Hügel. 
Wie kann fie alles fein? fie ift ein’ and’re Welt. 
43. Der Jünger, dein Gott liebt. 
Ein Menfh, der ganz und gar ſich abwend’t von der Welt, 
Und feinen Leib und Seel’, dem Herren heilig hält, 
Stirbt noch verdirbet nicht, ob man ihm gleich vergibt. 
Fragſt du warum? er ift der Jünger, den er liebt. 
44. Rot) und Weiß. 
Roth von des Herren Blut wie Sammetröfelein, 
Durch Unfchuld weiß wie Schnee foll deine Seele fein, 
45. Bon Marin Magdalena au dem Kreuze. 
Wie daß die Magdalen’ das Kreuze fo umfchräntt? 
Es ift,. weil Jefu d’ran ihr Allerliebfter hängt. 
46. Auf die Wunden Jeſu. 
IH jah die Wunden an als off'ne Himmelspforten, 
Und kann nunmehr hinein an fünf gemifjen Oxten. 
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Wo komm’ ich aber ftrats bei meinem Gott zu fteh’n? 
Ich wil duch Füß' und Händ in’S Herz der Liebe geh'n. 
47. Dort gebt e8 anders zu. 
Hier hängt das Lamm am Kreuz’, dort ſitzt's auf Gottes Thron, 
Hier trägt’ den Dornenfranz, dort eine Kaiſerkron'; 
Hier iſt e8 Unterthan, dort herrſcht e3 über alle; 
Hier thut’3 den Mund nicht auf, dort red't's mit hellem Schale, 
Hier weint's und dorte lacht’3: d'rum tröfte dich, mein Chrift, 
Daß fich dein Kreuz verkehrt, wo du dies Lamm nur bift. 
48. Das Kreuz. 
Ich habe mir das Kreuz für allem Schag erkieft, 
Weil's meines Yeibes Pflug und Seelen-Anker ift. 
49. Die Herrlichkeit Chrifti in dieſer Welt. 
Der Scepter ift ein Rohr, ein Dornenbufh die Kon’, 
Die Nägel aller Schmud, ein tödtlih Kreuz der Thron: 
Sein Blut iſt's Purpurkleid, die Mörder die Trabanten, 
Das Hofgefind’ ein Schaum von Buben ımd Sergeanten, 
Der Mundtranf bitt’re Gall’, die Mufif Hohn und Spott: 
Dies ift .die Herrlichkeit, die hier hat unfer Gott. 
50. Die Schäbdelftätte. 
Iſt dies die Schädelftadt? wie kommt es denn, daß hier 
Die Roſ' und Pilie fteht in unverwelfter Zier? 
Und da der Yebensbaum? der Brumm mit den vier. Flüfjen? 
Es ift das Paradies. Doch fei e8 was es mil, 
Bei mir gilt diefe Stätt! und's Paradies gleich viel. 
51. Die Dornen - Kron. 
Die Dornen, die das Haupt des Herrn zerftochen ganz, 
Sind meines Hauptes rom’ und ew’ger Roſenkranz; 
Was aus den Wunden fleuft, ift meiner Winden Heil , 
Wie wol wird mir fein Spott, und feine Pein zu Theil. 
52. Die Liebe hat's erfunden. 
Daß Gott gefreuzigt wird, daß man ihn kann verwunden, 
Daß Er die Schmac verträgt, die man ihn angethan, 
Daß Er ſolch' Angft ausfteht, und daß Er fterben fann, 
Berwundere dich nicht, Die Liebe hat's erfunden. 
53. Un einen Kuß ift’s Gott zu thım. 
Was wil doch Gottes Sohn, daß Er in's Elend kömmt, 
Und ein jo jehweres Kreuz auf feine Schultern nimmt? 
6* 
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Ja, daß Er bis in'n Tod ſich ängftet für und für? 
Er fuchet anders nichts als einen Kuß von dir. 
54. Die Welt ift im Frühling gemacht. 
Im Frühling’ ward die Welt verneut und wiederbracht, 
D’rum fagft du recht, daß fie im Frühling iſt gemacht. 
55. Die geiftliche Auferftebung. 
Die Auferftehung ift im Geifte ſchon gejcheh’n, 
Wenn du dich läßt entwirft von deinen Sünden feh'n. 
56. Die gebeime Himmelfahrt. 
Wenn dur dich über dich erhebft, und läßt Gott walteır, 
So wird in deinem Geift’ die Himmelfahrt gehalten. 
57. Die geiftlihe Trunfenbeit. 
Der Geift brauft ja wie Moft, die Jünger allefammt 
Sind gleich den Trunkenen entzünd't und angeflammt 
Bon feiner His’ und Kraft: jo bleibt e8 doch dabei, 
Daß diefe ganze Schaar voll ſüßen Weines jei. 
58. Der verlor'ne Grofchen. 
Die Seele, Gottesbild, ift der verlorene Grojchen, 
Die Kerze himmliſch Licht, das durch den Fall verlofchen, 
Die Weisheit ift das Weib, die e8 auf's new’ entzünd't, 
Wie felig ijt der Menſch, den fie nun wieder find't! 
59, Das verlor'ne Schaf. 
Ich bin das arme Schaf, das fich verivret hat, 
Und nunmehr von fich ſelbſt nicht kennt den rechten Pfad, 
Wer zeigt mir denn den Weg, daß ich nicht ganz erliege? 
D daß doch Jeſus käm', und mich nad) Haufe trüge! 
60. Der verlorne Sobn. 
Kehr' um, verlorner Sohn, zu deinem Vater Gott, 
Der Hunger bringt dich font (fein Ungunft) gar in Tod; 
Hätt’ft du gleich taufendmal ihm diefen Schimpf gethan, 
So du nur wieder kömmſt, ich weiß, er nimmt dich an. 
61. Die verlorne und wiedergefundene Drei. 
Der Groſchen, Sohn und's Schaf, bin ich mit Geift, Leib, Seele, 
Verlor'n in fremdem Yand, in einer Wüft und Höhle. 
Die heil’ge Dreifalt kommt und fucht mich alle Stunden, 
Den Groſchen findt der Geift, der Vater nimmt den Sohn, 
Der Hirte Jeſu trägt das Schaf mit fi) davon ; 
Schau, mie ich dreifach bin verloren und gefunden. 
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62. Der Bunft, die Linie und Fläche. 
Gott Vater ift der Punkt; aus ihm fleußt Gott der Sohn, 
Die Linie, Gott der Geift beider Fläh und Kron. 
63. Vom reihen Mann. 

Man mil dem reihen Mann fein Tröpflein Waffer geben, 
Weil er das Maß mit Wein fchon voll gemacht im Leben. 
64. Auch von ihm. 

Wie daß der reihe Mann den Armen jeto Fennt? 

Er fieht wol, daß ſich hat das Blättlein umgemend’t. 

: 65. Der arme Lazarus. 

Wie ungleich ift der Tod! die Engel tragen ihn, 

Den armen Lazarus, zur em’gen Ruhe hin; 

Der Reiche, da er ftirbt, wird voller Angft und Pein, 

So gut iſt's auf der Welt nie reich geweſen fein. 

66. Don Maria Magdalene. 

Was dinft doch Magdalen, daß fie jo öffentlich 

Dem Herrn zu Fuße fällt und ſchuldig gibet fich ? 

Ah frage doch nicht erft, ſchau, wie die Augen funfen, 

Du fiehft wol, daß fie ift von großer Liebe trunfen. 

67. Martha und Maria. 

Die Martha lauft und rennt, daß fie den Herren ſpeiſe 

Maria figet ftill, und hat doc joldher Weife 

Das befte Theil ermählt; fie fpeifet ihn allein, 

Die aber find’t auch ſich von’ ihm geſpeiſet fein. 

68. Bon Maria Magdalene. 
Maria kommt zum Herrn, voll Leid's und voller Schmerzen, 
Sie bittet um Genad, und thut doch ihren Mund 
Mit keinem Wörtlein auf: wie macht ſie's ihm denn kund? 
Mit ihrer Thränen Fall und dem zerknirſchten Herzen. 
69. Die Sünde. 
Die Sünd' iſt anders nichts, als daß ein Menſch von Gott 
Sein Angeſicht abwend't, und kehret ſich zum’ Tod. 
70. Der Menſch. 
Das größte Wunderding iſt doch der Menſch allein: 
Er kann, nach dem er's macht, Gott oder Teufel ſein. 
71. DerHimmel allenthalben. 

In Gott lebt, ſchwebt, und regt ſich alle Creatur: 
Iſt's wahr? was fragſt du denn erſt nach der Himmelſpur? 
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72. Den Bräut'gam wünſcht die Braut. 
Berwundere dich nicht, daß ich mach Gott verlange, 
Der Braut ift allezeit nad) ihrem Bräutgam bange. 
73. Hier muß man Bürger werden. 
Streb’ nad) der Bürgerjchaft des Himmels hier auf Erden, 
So fann er dir darnach dort nicht verjaget werden. 
74. Hüt' dich für Sicherheit. 
Laß dir vom Himmelreih nicht gar jo ficher träumen, 
Du fiehft wol daß es auch die Jungfern jelbjt verjäumen. 
75. Das tröftlichfte Wort. 
Das allertröftlichjte, das ich an Jeſu fund’ 
Fit, wenn er jprechen wird: komm benedeites Kind. 
76. Trauben von Dornen. 
Wer einen Neider liebt und Gut’3 von'n Feinden jpricht, 
Sag, ob er derjelbe nicht von’n Dornen Trauben bricht ? 
77. Das geiftlihe Sterben. 
Stirb’ ehe du noch ftirbft, damit du nicht darfit jterben, 
Wenn du nun fterben jollft, ſonſt möchtejt du verderben. 
78. Die Hoffnung hält die Brant. 
Die Hoffnung hält mid) noch, ſonſt wär’ ich längit dahın; 
Warum? dieweil ich nicht bei meinem Bräut’gam bin. 
79. Der beite Freund und Feind. 
Mein befter Freund mein Yeib, der ift mein ärgjter Feind: 
Er bind’t umd hält mich auf wie gut er’3 immer meint, 
Ich Haß’ und lieb’ ihn auch, und wann es kommt zum Scheiden, 
So reif’ ich mich von ihm mit Freuden und mit Yeiden. 
80. Mit Lieb’ erlangt man Gnad'. 
Wenn dih der Sünder fragt, wie er fol Gnad’ erlangen, 
Co jage, daß er Gott zu lieben an fol fangen. 
81. Der Tod. 
Der Tod bewegt mich nicht, ich komme nur durch ihn, 
Wo ih ſchon nach dem Geift mit dem Gemüthe bin. 
i 82. Die heilige Schrift. 
Gleich wie die Spinne ſaugt aus einer Roſe Gift, 
Alſo wird auch verkehrt vom Böfen Gottes Schrift. 
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83. Trompeten. 
Trompeten hör’ ich gern: Mein Leib fol aus der Erden 
Durd ihren Schall erwedt, und wieder meine werden. 
84. Das Antlitz Gottes. 
Das Antlig Gottes ſeh'n ift alle Seligfeit, 
Bon dem verjtoßen fein das höchfte Herzeleid. 
85. Der Arzt hält ſich zum Kranken. 
Warum pflegt doch der Herr mit Siündern umzugeh'n? 
Warum ein treuer Arzt den Kranken beizufteh’n? 
. 86. St. Paulus. 
Sanct Paulus wußte nichts als Chriftum und fein Leiden, 
Da er doch) war gemeft im Paradies der Freuden. 
Wie konnt’ ihm dies fo ganz entfallen fein? Er mar 
In den Gekreuzigten verformet ganz umd gar. 
87. Die Liebe. 
Die Liebe diefer Welt wil al’3 für fich allein, 
Die Liebe Gotte8 macht dem Nächften all's gemein: 
Die wird ein jeder Menfch für Yiebe wol erkennen, 
Jen'n aber fol man Neid und feine Liebe nennen. 
88. Aus dem Hohen Lied. 
Der König führt die Braut in Keller felbft hinein, 
Daß fie fih mag erwähl'n den allerbeften Wein; 
So macht's Gott auch mit dir, wann du bift feine Braut, 
Er hat nichts in fich felbft, das er dir nicht vertraut, 
89. Kinder und Jungfrauen. 
Ich liebe nichts fo fehr als Kinder und Jungfrauen: 
Warım? Im Himmel wird fein and’res fein zu jchauen. 
90. Die Tugend. 
Die Tugend, fpricht der Weil’, ift felbft ihr fchönfter Lohn: 
Meint er nur zeitlichen, fo halt ich nichtS davon. 
91. Die gottliebende Einſamkeit. 
Du fprichft, Theophilus fei meiftentheil3 allein, 
Macht fich der Adler auch den Vögelchen gemein? 
92. Die Tagezeiten. 
Im Himmel ift der Tag, im Abgrund ift die Nacht, 
Hier ift die Dämmerung: wol dem der's recht betragt. 
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93. Bon Fobannes dem Täufer. 
Johannes aß faft nichts, er trug ein vauhes Kleid, 
Saß in der Wüſtenei die ganze Lebenzzeit. 
94. Die Welt. 
Zu Gott fommt man durch Gott, zum Teufel durch die Welt, 
AH daß fich doc ein Menfch zu diefer Hure hält! 
9. Das Ende krönt das Werk. 

Das Ende frönt das Werk, das Leben ziert den Tod, 
Wie herrlich ftirbt der Menſch, der treu ift feinem Gott. 
%. Die Figur ift vergänglid. 

Menſch, die Figur der Welt vergehet mit der Zeit, 
Was troß’ft du denn ſoviel auf ihre Herrlichkeit? 

97. Auf beiden fein ift gut. 

Den Himmel wünſch' ich mir, lieb’ aber auch die Erden, 

Denn auf derjelbigen kann ich Gott näher werden. 

98. Bor den Filgen. 
So oft ich Lilgen feh’, jo oft empfind ich Bein, 
Und muß auc bald zugleich jo oft voll Freuden fein. 
Die Pein entjtehet mir, weil ich die Bier verlor'n, 
Die ich im Paradies von Anbeginn gehabt; 
Die Freude kommt daher, weil Jeſus ift gebor’n, 
Der mid) nun wiederum mit ihr auf's Neu’ begabt. 

99. Bon St. Alerio. 
Wie kann Alerius ein folches Herz fich faſſen, 
Daß er kann feine Brant den erften Tag verlaffen? 
Er ift ihr Bräut’gam nicht: er hat fich jelbft als Braut 
Dem ew’gen Bräutigam verlobet und vertraut. 

100. Der Büßer löſcht das Feuer. 
Du ſprichſt, das höll'ſche Feu'r wird nie gelöfcht geſeh'n, 
Und fieh’, der Büßer löſcht's mit einem Augenthrän. 
101. Vom Tode. 

Der Tod ift doch noch gut; Könnt’ ihn ein Höllhund haben, 
Er ließ im Augenblid fich lebendig begraben. 

102. Aud von ihm. 
Man mwünfchet ſich den Tod, und fliehet ihn doch auch; 
Jen's ift der Ungeduld und dies der Zagheit Braud). 
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103. Das Leben und der Top. 

Kein Tod ift herrlicher, als der ein Leben bringt, 

Kein Leben edler, als das aus dem Tod' entjpringt. 

101. Der Tod der Heiligen. 

Der Tod der Heiligen ift werth geacht für Gott: 

Sag’, wo e3 dir bewußt, was ift e3 für ein Tod? 
105. Der Tod ift gut und böfe. 

So gut der Tod auch ift dem, der im Herren ftirbt, 

Sp ungut ift er dem, der außer ihm verdirbt. 


106. Bon den Märtyrern. 
Der Märt’ver Lebenslauf ift wenig aufgefchrieben; 
Die Tugenden, die man zur Leidengzeit gefpürt, 
Die lobt und preif’t man nur, und find ftatt jenes blieben, 
Die — meil ein ſchöner Tod das ganze Leben ziert. 


107. Die nüßlichften Gedanken. 


Den? an den Tod, mein Chrift, was denfft dur anders viel? 
Man dentt nichts nützlichers, als wie man fterben mil. 
108. Der Menſch ift dreimal englifch. 

Der Thronfürft ruht in Gott, ihn ſchaut der Cherubin, 

Der Seraphin zerfchmelzt vor lauter Lieb’ in ihn. 

Ich finde diefe drei in einer Seel' allein: 

So muß ein heil'ger Menſch ja dreifach englifch fein! 

109. Der Weije. 
Der Weife juchet Ruh’ und fliehet das Getümmel, 
Sein Elend ift die Welt, fein Vaterland der Himmel. 


110. Das Wolfeilſte. 


Wie mwolfeil hält doch Gott fein Reich und’3 ew'ge Leben! 
Er darf's dem Büßenden für einen Fußfall geben. 


111. An den fich ſelbſt Liebenden. 
Narciß erſäuet fi, da er fich felbft wil lieben; 
Philautus lacheft du? es ift von dir gefchrieben. 
112. Bon dem Herzen der heiligen Klara de Montefalco. 
Hier ift der Speer und Schwamm, die Nägel, Säul’ und From’, 
Die Geißeln, und auch gar das Kreuz mit Gottes Sohn, 
Drei Kugeln eines Halt’3: e3 kann nicht anders fein, 
Dies Herz ift Gottes Burg, und feines Leidens Schrein. 
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113. Liſt wiber Lift. 
Mit Liſt hat uns der Feind gefället und befriegt, 
Mit Liſt kann er von uns fein wiederum befiegt. 
114. Ein Lamm bezwingt den Draden. 
Bertraue Gott, der Drache wird leichtlicy überwunden, 
Hat ihn doch nur ein Lamm gefället und gebunden. 
115. Die Nachreu’ kommt zu fpät. 
Da Gott auf Erden ging, ward er faft nicht geacht't, 
Nun er im Himmel ift, beklagt ihn Jedermann, 
Daß ihm nicht größer” Ehr’ ift worden angethan, 
So thöriht ift die Welt, daß ſie's nicht vorbedacht! 
116.. Ein’s folgt und weicht dem andern. 
Ein’s ift des andern End’ und auch fein Anbeginn: 
Wenn Gott geboren wird, fo ftirbet Adam hin. 
147, | Die Welt und's neue Jeruſalem. 
Die Welt fcheint fugelrund, dieweil fie fol vergeh’n: 
Gevierdt ift Gottes-Stadt, drum wird fie ewig ftehn’. 
118. Der Spiegel. 
Der Spiegel zeiget div dein äuß'res Angeficht: 
Ah, daß er dir doch auch das inmere zeiget nicht. 
119. Das Faß muß reine fein. 
Waſch' aus dein's Herzend Faß: wann Hefen drinnen fein, 
En geußt Gott nimmermehr dir feinen Wein darein. 
120. Der Himmelfpähenbe. 
Ein Himmelfpähender ift dem Gejchöpfe todt. 
Wie fommt’3? Er lebt allein dem Schöpfer feinem Gott. 
121. Im Himmel find auch Thiere. 
Man fagt, es kann fein Thier zu Gott dem Herrn eingeh’n. 
Wer find die Viere dann, die nah’ bei ihme fteh’n? 
122, Gott fieht nicht über ſich. 
Gott fieht nicht über fich, d'rum überheb’ dich nicht, 
Du kämſt fonft mit Gefahr aus feinem Angeficht. 


123. Bon ber hi. Martha an den Polypragnıon. 
Der Herr ſpricht, Ein’s ift noth, und was die Martha thut, 
Das iſt auch an fich felbft gar Löblih, fein und gut, 
Und dennoch ftraft er fie. Merk's Polypragmon wol, 
Daß man mit vielerlei fich nicht zerrütten fol. 
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124. Bon Gott, 
Gott ift ein ſolches Gut, jemehr man ihn empfind’t, 
Jemehr man ihn begehrt, verlangt und liebgeminnt. 
125. Des Gott’sverliebten Bein. 


Der Gottverliebte Menſch hat fonften feine Bein, 
AS daß er nicht kann bald bei Gott dem Yiebften fein. 


126. Die unerforfchliche Urfache. 
Gott ift fich ſelber all's, fein Himmel, feine Luft: 
Warum ſchuf er denn uns? es ift ung nicht bewußt. 


127. Die Wohnung Gottes. 
Gott mwohnet in fich felbft, fein Weſen ift fein Haus, 
D’rum gehet er auch nie aus feiner Gottheit aus. 


128. An den Weltliebenven. 
Die Seele, weil fie ift gemacht zur Emigfeit, 
Hat feine wahre Ruh’ in Dingen diefer Zeit, 
D’rum wunder’ ich mich fehr, daß du die Welt fo Liebft, 
Und auf's Zergängliche dich fegeft und begibft. 
129. Gott red’t am wenigften. 


Niemand red’t weniger al3 Gott ohn' Zeit und Ort: 
Er fpriht von Ewigkeit nur bloß ein einzig’8 Wort. 


130. Bon ber Eitelfeit. 
Wend’ ab dein Angeficht vom Glaſt der Eitelteit: 
Jemehr man ihn bejchaut, jemehr wird man verleit’'t; 
Jedoch kehr's wieder hin, denn wer ihn nicht betracht't, 
Der ift ſchon halb von ihm gefält und umgebradht. 
131. Bon der Gerechtigkeit. 
Gerechtigkeit ift weg! wohin? fie ift im Himmel, 
Warum? fie traute fich nicht mehr bei dem Getümmel. 
Was könnt ihr denn geſcheh'n? fie wäre von der Welt 
Schon längft an ihrer Ehre geſchwächet und gefällt. 
132, Berluft und Gewinn. 
Der Tod ift mein Gewinn, Berluft das lange Leben, 
Uud dennoch dank ich Gott, daß er mir dies gegeben. 
Ich wahl und nehme zu, jo lang ich hier uoch bin, 
Darum ift auch gar wohl das Leben ein Geminn. 
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133. Der Menfch iſt eine Kohle. 
Menſch, du bift eine Kohl’, Gott ift dein Feu'r und Yicht: 
Du bijt ſchwarz, finfter, kalt, liegſt du in. ihme nicht. 
134. Die Kraft der Zurüdfehrung. 
Wann du dich, meine Seel’ zurück hinein begibit, 
Sp mirft du, was du warft, und was du ehrit und Liebit. 
135. Die Bach wird das Meer. 
Hier fließ’ ich noch in Gott als eine Bad) der Zeit, 
Dort bin ich felbft da8 Meer der ew’gen Seligfeit. 
136. Der Strahl wird die Sonne. 
Mein Geift, fommt er in Gott, wird jelbft die ew'ge Wonue, 
Gleichwie der Strahl nichts ift, als Sonn’ im feiner Sonne. 
137. Das Fünklein im Feuer. 
Wer kann das Fünkelein in feinem Feu'r erkennen, 
Wer mid, wann ich in Gott, ob ich es fei, benennen? 


138. Die Liebe macht beliebter, 
Mit was macht fi die .Braut beim Bräut’gam mehr beliebt? 
Mit Liebe, wenn fie fih ihm mehr und mehr ergibt. 
139. Die glitdjelige Ertrinkung. 
Wenn du dein Sciffelein auf's Meer der Gottheit bringft, 
Glückſelig bift du dann, fo du darin’n ertrinfit. 


140. Das edelfte Gebet. 
Das edelfte Gebet ift, wenn der Beter ſich 
In das, für dem er fniet, verwandelt inniglich. 


141. Nichts ift füßer als Liebe. 
Es ift doch feine Luft und feine Seligfeit, 
Die übertreffen kann der Liebe Süßigkeit. 
142. Der Furt und Liebe Witrdigfeit. 
Wer Gott liebt, ſchmückt ſchon hier fein’3 Geiftes Süßigkeit, 
Wer aber Ihn nur fürcht’, der ift davon noch weit. 
143. Der allerlieblichfte Ton. 
Es kann in Emigfeit fein Ton fo lieblich fein, 
As wenn des Menfhen Herz mit Gott ftimmt überein. 
144. Die heilige Ueberformung. 
Die Ruhe deines Geift’S macht dich zu einem Thron, 
Die Lieb’ zum Seraphin, der Fried’ zu Gottesjohn. 
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145. Wir find edeler als die Seraphin’. 
Menſch, ich bin edeler, al3 alle Seraphin’, 
Ich kann wol fein was fie, fie nie was ich je bin. 
146. Was der höchſte Adel des Menſchen. 
Mein höchfter Adel ift, daß ich noch auf der Erden 
Ein König, Kaifer, Gott, und was ich wil kann werben. 
147. Die Weite des Menfchen ift nicht zu bejchreiben. 
Wer ift, der mir, wie weit und breit ich bin, zeige an? 
Weil der Unendliche (Gott) in mir wandeln kann. 
148. Was die Seele erweitert. 
Was macht des Menfchen Herz und feine Seele weit? 
Die Liebe Gottes gibt ihm die Beichaffenheit. 
149. Was ohne Lieb’ ift ftinft. 

Mensch, kommſt du ohne Lieb’, jo fteh’ nur bald von fern’, 
Was nicht nach Liebe reucht, das ftinft für Gott dem Herrn. 
150. Der böcfte Gottespdienft. 

Der höchſte Gottesdienft, ift Gotte gleiche werden, 

Chriftförmig jen an Lieb’, am Yeben und Geberden. 

151. Die wahre Weisbeit. 
Die wahre Weisheit, die dir zeigt die Himmelsthür’, 
Steht in Bereinigung und feur’ger Vieb’Sbegier. 
152. Wie die Lieb’ die Sünden verzebrt. 
Wie du den Flache und’3 Werk im Feuer fiehft verfchwinden, 
Sp brennen auch hinweg durch Liebe deine Sünden. 
153. Das Meer in einem Tröpflein. 
Sag’ an wie geht e8 zu, wenn in ein Tröpfelein 
In mic das ganze Meer, Gott, ganz und gar fleuß't ein? 
154. Gott ift allenthalben ganz. 
O Weſen, dem nichts gleich! Gott ift ganz außer mir, 
Und immer mir auch ganz, ganz dort und auch ganz bier. 
155. Wie Gott im Menfcen. 
Mehr als die Seel’ im Xeib’, Berftand im dem Gemüthe, 
Iſt Gottes Wefenheit in dir und deiner Hütte, 
156. Noch darvon. 
Gott ift noch mehr in mir, als wenn das ganze Meer 
In einem Kleinen Schwamm ganz und beifammen wär’. 
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157. Gott ift in und um mid. 

Ich bin der Gottheit Faß, in welch's fie fich ergeußt, 
Sie ift mein tiefſtes Meer, das mich in fich bejchleußt. 
158. Das Große ift im Kleinen verborgen. 

Der Umkreis ift im Punkt, im Samen liegt die Frucht, 
Gott in der Welt; wie Hug ift der ihn drinn’n fucht. 

159. Alles in allem. 
Wie ſah' St. Benedict die Welt in einem Strahl’? 
Es ift (weißt du es noch nicht) in Allem All's zumal. 


160, Gott ift überall herrlich. 
Kein Stäublein ift fo fehlecht, fein Stüpfchen ift fo Klein: 
Der Weife fiehet Gott ganz herrlich drinne fein. 
161. Alles in Einem. 
In einem Senflörnleiu, fo du's verftehen wilt, 
Fit aller oberern und unt'rern Dinge Bild. 
162. Ein’s ift im And'ren. 
Das Ei ift in der Henn’, die Henn’ ift in dem Ei: 
Die Zwei im Eins und auch das Eines in der Zwei. 
163. Alles kommt aus dem Berborgenen. 
Wer hätte das vermeint! aus Finfterniß kommt's Licht, 
Das Leben aus dem Tod’, das Etwas aus dem Nicht. 


164. Das Conterfey Gottes. 
Ich weiß Gott's Conterfey: Er hält fich abgebild’t 
In feinen Creatur'n, wenn du's erkennen wilt. 
165. Gott ſchafft die Welt noch. 
Gott ſchafft die Welt annoch, kommt dir dies fremde für? 
So wiſſ', es iſt bei ihm kein Vor noch Nach, wie hier. 
166. Die Ruh' und Wirkung Gottes. 

Gott hat ſich nie bemüht, auch nie geruht, das merk': 
Sein Wirken iſt ſein Ruh'n, und ſeine Ruh' ſein Werk. 
167. Des Chriſten Joch iſt leichte. 

Chriſt, es kann ja dein Joch dir nie beſchwerlich fein, - 
Denn Gott und feine Lieb’, die fpannt ſich mit dir ein. 
168. Das Unbeftändigfte. 

Nichts unbeftändigers im Wolfein und im Schmerz’, 
Sit, denke hin und her, als, Menſch, dein eigen Herz. 
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169. Die Klugheit wird gelobt. 
Berwirf nicht, was du haft: ein’n Kaufmann, der fein Geld 
Wol anzulegen weiß, den lobet alle Welt. 
170. Arznei der Kranken -Liche. 
Ein Herz, das frank für Lieb’, wird eher nicht gefund, 
Bis es Gott ganz und gar durchftochen und verwund’t. 
171. Die Liebe ift zerſchmelzend. 
Die Viebe jchmilzt das Herz und macht's wie Wachs zerfließen, 
Erfahr' e8, wo du wilt die füge Wirfung wifjen. 
172. Der Abel des gerubigen Heizen. 
Mein Herze, wenns Gott ruht, iſt's Brautbett feines Sohn's; 
Wenn's dann fein Geift bewegt, die Senfte Salomons. 
173. Der höchſte Friede. 
Der höchſte Friede, den die Seele fann genießen, 
Iſt fih aufs möglichft! eins mit Gottes Willen wifjen. 
174, Der Ueberfluf ber Seligen. 
Gott ſchenkt den Seligen jo überflüffig ein, 
Daß fie mehr in dem Tranf’, als der im ihnen fein. 
175. Die wunderbarfichfte Heirath. j 
Schau't doch die Heirath an! der Herr der Herrlichkeit 
Hat eines Sclaven Magd, des Menfchen Seel’ gefreit. 
176, Die Hochzeit des Lammes. 
Wenn ich zu Gott eingeh’ und küß' ihn mit Begier, 
Dann ift e8, daß das Lamm die Hochzeit hält in mir. 
177. Berwunderung iiber der Gemeinfchaft Gottes. 
Es ift erftaunungsvoll, daß id) Staub, Aſch' und Koth, 
Sp freundlich und gemein mich machen darf mit Gott. 
178. Was ift die Creatur gegen Gott: 
Was ift ein Stäubelein in Anfchaming der Welt? 
Und was bin ich, wenn man Gott, gegen dir mich hält? 
179. Wie Gott fo herzlich Tiebt. 
Gott liebt fo herzlich dich; ev würde fich betrüben, 
Im Fall’ es möglich wär’, daß du ihm nicht wilt lieben. 
180. Der Tag und Morgenröth’ der Seelen. 
Der Seelen Morgenröth’ ift Gott in dieſer Zeit, 
Ihr Mittag wird er fein im Stand’ der Herrlichkeit. 
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181. Vom Seligen. 
Die ſel'ge Seele weiß nicht3 mehr von Anderheit, 
Sie ift ein Licht mit Gott und eine Herrlichkeit. 
182. Gleichniß der Freud’ in Gott. 

Freund, was der Honig dir ift gegen Koth und Wuft, 
Das ift die Freud’ in Gott auch gegen's Fleiſchesluſt. 
183. Was du wilt ift alles in dir. 

Menſch, alles was du wilt, ift ſchon zuvor in dir: 
Es lieget nur an dem, daß du's nicht wirkſt herfür. 


184. Das wunderlichfte Gebeimmiß. 
Menſch, kein Geheimniß kann fo wunderbarlich fein, 
Als daß die heil’ge Seel’ mit Gott ein einig’3 Ein. 
185. Wie die Creatur in Gott. 
Wie du das Feu'r im Kieß', dem Baum im Kern fiehft ſein, 
So bild’ dir das Gefhöpf in Gott dem Schöpfer ein. 
186. Nichts ift ibm jelber. 
Der Regen fällt nicht ihm, die Sonne fcheint nicht ihr, 
Du auch bift anderen gejchaffen, und nicht dir. 
187. Man foll den Geber nehmen. 
Menſch laß’ die Gaben Gott’, und eil' ihm felbjten zu, 
Wo du an Gaben bleibft, jo fümmft du nicht zur Ruh. 
188. Wer der freudigfte Menjch ift. 
Kein Menſch ift freudiger, als der zu aller Stund’ 
Bon Gott und feiner Lieb’ entzünd't wird und verwund't. 


189. Der Sünder ift nie ganz fröhlich. 
Die Sünder, ob fie gleich in lauter Freude leben, 
Sp muß doch ihre Seel’ in größten Furchten ſchweben. 


190. Das Kreuz offenbart was verborgen. 
In Troſt und Süßigkeit Fennft du dich felbft nicht, Chrift, 
Das Kreuze zeigt dir erft, wer du im Innern bift. 
191. Wie man alles auf einmal läßt. 
Freund, wenn du auf einmal die ganze Welt wilt laffen, 
So ſchau' nur, daß du kannſt die eig’ne Yiebe haffen. 
192. Der weijefte Menſch. 
Kein Menfch kann meifer fein, als der das ew’ge Gut 
Für allem and’ren liebt und fucht mit ganzem Muth. 
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193. Das Gerufe der Greaturen. 
oMenich, alles fchreit dich an und predigt dir von Gott, 
Hörſt du nicht, daß es ruft: lieb’ ihn! jo bift du todt. 
194. Was Gott am Tiebften thut. 
Das Tiebfte Werk, das Gott fo inniglich liegt an, 
Iſt das er feinen Sohn in dir gebären kann. 
195. Der weſentliche Dant. 

Der mwejentlichjte Dank, den Gott liebt wie fein Leben, 
Iſt, wenn du dich bereit'ſt, daß er fich felbft kann geben. 
196. Der Heiligen größte Arbeit. 

Der Heil’gen größtes Werk und Arbeit auf der Erden, 

Iſt Gott gelafjen fein und ihm gemeine werben. 


197. Was Gott vom Menſchen fordert. 
Gott fordert nicht3 von dir, als daß du ihm follit ruh'n; 
Thuft du dies, fo wird er das andere felber thun. 
198. Was die geiftliche Ruh’ ift. 
Die Ruh’, die Gott begehrt, die ift von Sünden rein, 
Begier- und willenlos, gelafjen, innig fein. 
199, Wie das Herze muß befchaffen ſein. 
Chrift, wo der ew'ge Gott dein Herz fol nehmen ein, 
So muß fein Bildniß drin, als feine Sohnes fein. 
200, Wie man die Zeit verkürzt. 
Menſch, wenn dir auf der Welt zu lang wird Weil und Zeit, 
So kehr' dich nur zu Gott in's Nun der Ewigkeit. 


201. Warum die Seele ewig. 
Gott ift die ew'ge Sonn’, ich bin ein Strahl von ihme: 
D'rum ift mir's von Natur, daß ich mich ewig rühme. 
202. Der Strahl Über die Sonne. 
Der Strahl ift nichts, wenn er fich von der Sonn’ abbricht, 
Du gleichfalls, läßt du Gott dein wefentliches Licht. 


203. Wie man fucht, fo findet man. 
Du findet, wie du fuch’ft: wie du auch Elopfeft an 
Und .bitteft, jo wird dir gefchenft und aufgethan. 
204. Wer nicht von Gott gejchieden kann werben. 
Wen Gott zu feinem Sohn geboren hat auf Erden, 


Der Menſch kann nimmermehr von Gott gefchieden werden. 
Joh. Sceffler’s Werke. II. 7 
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205. Der Punkt der Seligfeit. 
Der Punkt der Seligfeit befteht in dem allein, ® 
Daß man muß weſentlich aus Gott geboren fein. 
206. In wem der Sohn Gottes geboren ift. 
Wem alle Ding ein Ding und lauter Friede find, 
In dem. ift wahrlich ſchon gebor'n das Jungfrau’n- Kind. 
207. Kennzeichen des Sohn's Gottes. 
Wer ftetS in Gotte bleibt, verliebt, gelafjen ift, 
Der Menſch wird allermeift für Gottesjohn erfieft. 


208. Nach der Zeit ift feine Wirkung. 
Menſch, wirfe, weil du kannſt, dein Heil und Seligfeit, 
Das Wirken höret auf mit Endung diefer Zeit. 


209. Wer zuviel glaubt. 
E3 ift zwar wahr, daß Gott dich felig machen wil: 
Slaubft du, er wil's ohn' dich, fo glaubejt du zu viel. 
210. Was die Armuth bes Geiftes ift. 
Die Armuth unſ'res Geiſt's befteht in Innigkeit, 
Da man fi aller Ding’ und feiner felbft verzeiht. 
211. Der Aermſte, der Freiefte. 
Der Armuth Eigenthum ift Freiheit allermeift, 
Drum ift kein Menſch fo frei, al3 der recht arm im Geiſt'. 
212. Armuth ift das Wefen aller Tugenden. 
Die Lafter find beftrict, die Tugenden geh'n frei: 
Sag’, ob die Armuth nicht ihr aller Weſen jei? 
213. Der allerevelfte Menjch. 
Der Alleredelfte, den man erfinnen kann, 
Iſt ein ganz lauterer und wahrer armer Mann. 


214. Der berrlihe Tod. 
Chrift, der ift herrlich todt, der allem abgeftorben, 
Und ihm dadurch den Geift der Armuth hat erworben. 
215. Die Zeit begreift nicht die Ewigfeit. 
So lange dir, mein Freund, im Sinn’ liegt Ort und Zeit, 
So faßt du nicht, was Gott ift und die Emigfeit. 
216. Die empfängliche Seel’. 

Die Seel’, die Jungfrau ift und nicht? als Gott empfängt, 
Kann Gottes ſchwanger fein, fo oft fie d’ran gedenkt. 
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217. Der aufgefpannte Geift. 
Der Geift, der allezeit in Gott fteht aufgericht't, 
Empfängt ohn’ Unterlaß in fich das em’ge Licht. 
218. Kennzeichen der Braut Gottes. 
Die Braut verliebet fih in Bräutigam allein: 
Liebſt du was neben Gott, ſchau' wie du Braut Fannft fein. 
219. Das wandelnde Gezelt Gottes, 
Die Seel’, in der Gott wohnt, die ft (o GSeligkeit!) 
Ein wandelndes Gezelt der ew'gen Herrlichkeit. 
220. Gott verforgt alle Ereaturen, 
Gott, der verforget all's, und doch ohn’ alle Mith’, 
Ein jede Creatur bedenft er jpät und früh. 
221. Auch das kleinſte Würmlein. 

Kein Würmlein ift fo tief verborgen in der Erden, 
Gott ordnet's, daß ihm da kann feine Speife werden. 
222, Gott ift die Ailvorfichtigfeit Leichte, 

Menſch glaubft du Gott's des Herrn Allgegenwärtigfeit, 
So fieheft du wie leicht ihm die Vorſichtigkeit. 
223. Gott fol der Seelen befannt fein. 
Ein Herr in feinem Haus, ein Fürft in feinem Land, 
In ihrem Erbtheil Gott fol fein die Seel’ befannt. 
224, Wie man zur Einigkeit gelangt. 
Wenn fih der Menjch entzieht der Mannigfaltigfeit, 
Und ehrt fich eim zu Gott: fommt er zur Einigkeit. 
225. Der Luftgarten Gottes. 
Die ew'ge Luftbarkeit fehnt fih in mir zu fein. 
Warum? ich bin (o Hört!) ihr Blum’ und Würzgärtlein. 
226. Die Majeftät des Menfchen. 
Ich bin (o Majeftät!) ein Sohn der Emigfeit, 
Ein König von Natur, ein Thron der Herrlichkeit. 
227. Wer aus abelichem Geblite. 
Der fo aus Gott gebor'n, fein Fleiſch hat und Gemüthe, 
Fürwahr, er ift allein aus ad’lihem Geblüte. 
228. Gott fieht die Ankunft an. 
Die Ankunft Hilft doch viel: Weil Chriftus g’nug gethan, 
So fieht Gott fein Verdienft und Abel in uns an. 
229. Wer Gott dient ift hoch abelig. 
Mir dient die ganze Welt: Ich aber dien’ allein, 
Der ew’gen Majeftät. Wie edel muß ich fein! 
7* 


Zünftes Buch. 


1. Alles muß wieder in Eins, 
All's kommt aus Einem ber, und muß in Eines ein, 
Wo e3 nicht wil gezweit, und in der Vielheit fein, 
2. Wie die Zahlen ans dem Eins, fo die Geſchöpfe aus Gott. 
Die Zahlen alle gar find aus dem Eins gefloffen, 
Und die Geſchöpf' zumal aus Gott dem Eins entjprofjen. 
3. Gott ift in allen wie die Einheit in’n Zahlen, 
Gleich wie die Einheit ift in einer jeden Zahl; 
So ift auch Gott der Ein’ in’n Dingen überall, 
4. Nichts kann ohn' das Eins befteb'n. 
Wie ’all und jede Zahn ohn' Eines nicht befteh’n; 
Sp müſſen die Geſchöpf' ohn' Gott das Eins vergeh'n. 
5. Die Nulle gilt vornen an nichts. 

Das Nichts, die Creatur, wenn ſich's Gott vorgeſetzt, 
Gilt nichts: ſteht's hinter ihm, dann wird es erſt gejchägt. 
6. Im Eins ift alles Eins, 

Im Eins ift alles Eins: kehrt zwei zurück hinein, 
So ift es wefentlih mit ihm ein ein’ges Ein, 
7. Alle Heiligen find ein Heiliger. 
Die Heil'gen alle find ein Heiliger allein, 
Weil fie ein Herz, Geift, Sinn, in einem Leibe fein. 
8. Die geheime Kronenzahl, 

Zehn ift die Kronenzahl, fie wird aus eins und nichts; 
Wenn Gott und Creatur zufammen komm'n, geſchicht's. 
9. Es muß ein jeder Thriftus fein. 

Der wahre Gottes Sohn ift Chriftus nur allein: 
Doch muß ein jeder Chrift derſelbe Chriftug fein. 
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10. Gottes Palaft. 
Gott ift ihm felbft fein Thron, der Himmel ift fein Saal, 
Der Vorhof's Paradeis, der Erdfreis ijt der Stall. 
11. Die Sind’ ift allein das Übel. 
Kein Übel ift als Sind’, und wären feine Sünden, 
So wär’ in Emigfeit fein Übel auch zu finden. 
12. Ein wadendes Auge ftehet. 

Das Licht der Herrlichkeit fcheint mitter in der Nacht; 
Wer kann e8 feh’'n? Ein Herz, das Augen hat und macht. 
13. Das irdifhe Gut ift ein Mift. 

Das ird’sche Gut ift Mift, die Armen find der Ader, 
Wer's ausführt und zerftreut, geneuft’3 zur Erndte wader. 


14. Der Ausgang gefchieht um den Eingang. 
Kein Ausgang, der gefchieht, ald um des Eingang's willen; 
Mein Herz entjehüttet fih, daß es Gott an fol füllen. 
15. Berdammniß ift im Wefen. 
Könnt’ ein Verdammter gleich im höchſten Himmel fein, 
So fühlet er doch ftetS die HöW und ihre Pein. 
16. Durd dich entwird Gott nichts. 

Menſch, wähle, was du wilt, Berdammniß oder Ruh’, 
Es gehet Gott durch dich nichts ab und auch nichts zu. 
17. Das gyÿßte Wunder. 

Der Wunder hat es viel, fein größer kann ich fehen, 
As daß das Auferfteh'n des Fleiſches wird gefchehen. 
18. Die geiftlichen Jahr'szeiten. 

Der Winter ift die Sind’, die Buße Frühlingszeit, 
Der Sommer Önadenftand, der Herbft Vollkommenheit. 
19. Auch von bemfelben. 

Im Winter ift man todt, im Frühling’ fteht man auf, 
Im Sommer und im Herbft’ verbringt man feinen Lauf.- 
20. Der fteife Felſenſtein. 

Ein tugendhafter Menſch ift wie ein Feljenftein, 

Es ſtürme wie e8 wil, er fället doch nicht ein. 
21. Der Sünd’ und Tugend Eigenfcaft. 

Die Buße riechet wol, die Sünden alle ftinfen, 

Die Tugenden geh’n recht, die Lafter aber hinken. 
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22. Die Keufchheit bleibt verſchloſſen. 
Die Keufchheit ift ein Schloß, das Niemand auf kann jchließen; 
Was fie im Innern ift, das mag fein Fremder wiffen. 
23. Die Zeit bie ift nicht jchnell, 
Man fagt, die Zeit ift jchnell: wer hat fie jehen fliegen? 
Sie bleibt ja unverrüdt im Weltbegriffe Liegen. 
24. Gott fieht man nicht mit Augen. 
Wenn du denfft Gott zu ſchau'n, bild’ dir nichts Sinnlich's ein: 
Das Schau’n wird inner ung, nicht außerhalb ung fein. 
25. Was das Befte an der Seligfeit. 
Was an der Seligfeit mein Herz für's Beſt' erfieft, 
Sit, daß fie mwejentlih, und nicht von außen ift. 
26. Gott wird wie wir. 
Gott gibt dir wie du nimmft, du jelbft ſchenkſt aus und ein, 
Er wird dir wie dur wilt, wie nach dem Faß der Wein. 
27. Die Wegeſcheide zur Ewigfeit. 
Die Wegefcheid ift hier: Wo Ienfft du dich nun Hin? 
Zur Linken ift Berluft, zur Rechten ift Gewinn. 
28. Was Gott den Tag burd thut, 
Des Morgens geht Gott aus, zu Mittag fchläfet er, 
Des Nachts ift er erwacht, reift Abends ohn' Beſchwer. 
29. Man muß die Tiefegauf der Höhe betranpten. 
Ein Ungrund ift zwar Gott, doch wen er fich fol zeigen, 
Der muß bis auf die Spig der ew’gen Berge fteigen. 
30. Der Teufel, ber ift gut. 
Der Teufel, ift fo gut dem Wefen nad) als du; 
Was gehet ihm denn ab? Geftorb’ner Will’ und Ruh. 
31. Die Ichheit und Verläugnung. 
Der Ichheit ift Gott feind, Verläugnung ift er hold; 
Er fchägt fie beide fo, wie du den Koth und Gold. 
32. Der eigene Wille ftürzt alles. 
Auch Chriftus, wär’ in ihm ein Kleiner eig’ner Wille, 
Wie felig er auch ift, Menſch, glaube mir, er fiele. 
33. Wenn Gott am liebften bei uns ift. 
Gott, deffen Wolluft ift bei dir, o Menſch, zu fein, 
Kehrt, wenn du nicht daheim, am liebſten bei dir ei. 
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34. Gott Tiebt nichts als ſich. 
Gott hat fich felbft fo Lieb, bleibt ihm fo zugethan; 
Daß er auch nimmermehr was anders lieben kann. 
35. Gott kann mehr viel als wenig. 
Nichts ift, das Got nicht fann. Hör’ Spötter auf zu lachen. 
Cr kann zwar feinen Gott, wol aber Götter machen. 
36. Biel Götter, und nur einer. 1. Cor. 8. 5. 
Ein ein’ger Gott, und viel, wie ftimmt die überein? 
Gar fhöne: Weil fie al’ in einem Einer fein. 
37. Gott fohaut auf den Grund. 
Gott fhägt nicht was du Gut's, nur wie du ed gethan: 
Er ſchaut die Früchte nicht, wir Kern und Wurzel an. 
38. Gott bricht von Difteln Feigen. 
Gott liſt von ’nDornen Wein, von ’nDifteln bricht er Feigen, 
Wenn er dein fündig’3 Herz zur Buße kommt zu neigen. 
39. Die Seligen find nie fatt. 
Die Sel’gen dürfen fih, daß fie nie fatt find, freu’n: 
Es muß ein füßer Durft und lieber Hunger fein. 
40. Chriſtus ift ein Fels. 
Wer fih an Chriftum ftößt, er ift ein Peljenftein: 
Zerſchellt: wer ihn ergreift, kann ewig ficher fein. 
41, Je mehr Erfenntniß je weniger Verſtändniß. 
Ye mehr du Gott erfennft, je mehr wirft dur befennen, 
Daß du je weniger ihn, was er ift, kannſt nennen. 
42. Gott muß fich felber lieben. 
Gott ift das höchfte Gut, er muß ihm felbft gefallen, 
Sich felber auf fich kehr'n, fich Lieben, ehr'n für allen. 
43. Wie Gott fo jehr gerecht. 
Schau’ Gott ift fo gerecht: Wär’ etwas über ihn, 
Er ehrt! es mehr als ſich, und kniete für dem hin. 
44. Gott Liebt ſich nicht als fich. 
Gott Tiebt fich nicht als ſich, nur als das höchfte Gut, 
Drum ſchau', daß er auch jelbft, mas er befielet thut. 
45. Die Lafter ſcheinen nur. 
Die Lafter geh’n befleid’t, die Tugend ftehet bloß, 
Die ift wahrhaftiglich, jen' aber fcheinen groß. 
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46. Du bift ber erfte Sünder. 
Schweig' Sünder, fehreie nicht die Er’ und Adam an: 
Wär'n fie nicht vorgefal’n, du hätteft’3 felbft gethan. 
47. Der geiftliche Feuerzeug. 
Mein Herz iſt's Feuerzeug, der Zunder guter Wille: 
Schlägt Gott ein Fünklein d'rein, fo brennt's und leucht’3 die Fülle. 
| 48. Eins kann's nicht ohn' das andere, 
Zwei müſſen es vollzieh'n: ich kann's nicht ohne Gott, _ 
Und Gott nicht ohne mich: das ich entgeh’ dem Tod. 
49. Die ſchönſte Weisheit. 
Menſch fteig’ nicht allzuhoch, bild’ dir nichts übrig's ein, 
Die ſchönſte Weisheit ift: nicht gar zu weiſe fein. 
50. Gott ift nicht tugendhaft. 
Gott ift nicht tugendhaft: Aus ihm kommt Jugend her, 
Wie aus der Sonn’ die Strahl’n, und Waffer aus dem Meer. 


51. Nach Gott ift alles gebildet. 
Gott ift von Anbeginn der Bildner aller Dinge, 
Und auch ihr Mufter ſelbſt. D’rum ift ja kein's geringe. 
52. Du mußt der Himmel fein. 
In Himmel kommſt du nicht, laß nur von dem Getümmel: 
Du feift denn ſelbſt zuvor ein lebendiger Himmel. 


53. Die ewige Ermwählung. 
Gott wählt dich wie du bift: Bös ift bei ihm verlor’n; 
Gut ift von Ewigkeit zum Leben auserkor'n. 
54. Der Tugenden und Lafter Beichaffenheit. 
Die Tugend liegt in Ruh’, die Lafter fteh’n im Streit’: 
Sie haben Bein im fi, jen’ aber Seligkeit. 
55. Gott ftraft nicht Die Sünder. 
Gott ftraft die Sünder nicht: die Sind’ ift jelbft ihr Hohn, 
Ihr' Angft, Bein, Marter, Tod; wie Tugend jelbft ihr Lohn. 
56. Gott thut deine Verdammniß nicht weh. 
Der Sonne thut nichts weh’, wenn du von ihr dich kehrſt, 
Alfo auch Öotte nicht, wenn du in Abgrund fährft. 
57. Wenn du willft, wirft du felig. 
Gott Täßt dich jede Zeit gar gern in Himmel ein: 
Es ftehet nur bei dir, ob du milt felig fein. 
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58. Wie bu bift, fo wirft du gewirfet. 
Die Sonn’ erweicht das Wachs und machet hart den Koth; 
So wirft auch Gott nad) dir das Leben und den Tod. 
59, Herren Gunft währet immer. 
Daß Herren-Gunft ewiglih und nicht nur kurz beftehe, 
Beweiſ' ich mit der Gunft des Herren in der Höhe. 
60. Der Weg zum Himmel. 
Wenn du, mein Pilger, wilt im Himmel dich erhöhen, 
Sp mußt du nahezu, g’rad übern Kreuzweg gehen. 
61. Alles ift vollkommen. 
Menſch, nichts ift unvollkomm'n, der Kied gleicht dem Rubin: 
Der Froſch ift ja fo fchön, als Engel Seraphin. 
62. Des Menſchen größter Schatz. 
Der größte Schag nach Gott ift guter Wil’ auf Erden: 
Iſt alles gleich verlor’n: durch ihn kann's wieder merden. 
63. Bei Gott find feine Jahre, 
Für Gott find taufend Jahr’ wie ein vergang’ner Tag: 
Darum ift gar fein Jahr bei ihm, wer's faffen mag. 
64. Wir dienen uns, nicht Gott. _ 
Menſch, Gott ift nichts gedient mit Faften, Beten, Wachen: 
Du dienft mehr dir damit, weil’3 dich kann heilig machen. 
65. Gott kann ſich nicht verbergen. 
Gott kann fi nimmermehr verbergen, wie du ſprichſt: 
Es fei denn, daß du aud für ihn ein Loch erdicht’ft. 
66. Gott ift in ung felhft. 
Gott ift fo nah’ bei dir mit feiner Gnad’ und Güte, 
Er ſchwebt dir wejentlich im Herzen und Gemüthe. 


67. Wie weit der Weg in Himmel. 
Chrift, ſchätze dir die Reif’ in Himmel nicht fo weit; 
- Der ganze Weg hinein ift feines Schrittes breit. 
68. Der Weife begehrt nicht in Himmel, 
Der Weife, wenn er ftirbt, begehrt in Himmel nicht: 
Er ift zuvor darin, eh’ ihm das Herze bricht. 
69. Des Bbſen und Guten Unterfchied. 
Ein Irrlicht ift der Böſ'; ein guter Menſch ein Stern: 
Er brennet von fich felbft, der leuchtet von dem Herrn. 
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70. Man bedarf nicht viel zur Seligfeit. 
Chrift, du bedarfit nicht viel zur ew'gen Geligfeit: 
Es hülft ein einzig’8 Kraut, das heißt Gelaffenheit. 
71. Die Buß’-ift leicht zu thun. 
Die Buß’ ift bald gethan, daß dich Gott los muß fagen: 
Du darfft nur an die Bruft wie jener Sünder fchlagen. 
72. Gott ift allem gleich nahe. 
Gott ift dem DBelzebub nah’ wie den Seraphim: 
Es kehrt nur Belzebub den Rüden gegen ihn. 


73. Gott fan ſich nicht entzieh'n. 

Gott kann fich nicht entzieh’n, er wirket für und für. 
Fühlft du nicht feine Kraft, jo gib die Schuld nur dir. 
74. In der Hölle ift feine Ewigtfeit. 

Betracht’ e3 eigentlich, bei Gott ift Ewigkeit, 

Beim Teufel in der Höll', da ift ein ew’geh Kir 

75. Nichts beftebt ohne Genuf. 
Nichts dauert ohn' Genuß. Gott muß fich felbjt genießen; 
Sein Weſen würde fonft wie Gras verdorren miüſſſen. 
75. Wie die Gefellichaft, fo der Gefellte. 
Zu wen du dich gefellft, das Weſen faufft du ein: 
Dei Gotte wirft du Gott, beim Teufel Teufel fein. 


77. An den Sünber. 

Du fchreieft auf den Dieb und fchiltft ihn unverholen: 
Schweig’, dur haft Gott vielmehr, als er der Welt geftohlen. 
78. Warum wenig’ zur Thür’ des Lebens eingeh'n. 

Daß nad) der Himmelthir’ jo wenig’ Menfchen greifen! 
E3 mil ihm feiner denn den alten Balg abftreifen. 
79. Am Kreuz’ am ficherften. 
Man liegt am feligften in Leiden, Kreuz und Pein: 
Wo aber find, die gern auf diefem Bette fein. 
80. Die Armuth ift am veichften. 

Die Armuth ift ein Schaß, dem feine Schäte gleichen: 
Der ärmfte Menfch im Geiſt' Hat mehr als alle Reichen. 
81. Im Reinen erjcheinet Gott. 

Menſch, denkt du Gott zu ſchau'n, dort oder hier auf Erden: 

So muß dein Herz zuvor ein reiner Spiegel werden. 
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82. Am Kreuz’ ift die Lieb’ am Tiebften. 
Sag’, wo die Liebe wird am liebeften gefunden? 
Am Kreuz’, wenn fie um des Geliebten wil’n gebunden. 


83. Freud’ und Leid beiſammen. 
Ein Ehrift erfreuet fih in Leiden, Kreuz und Bein: 
So kann ja Freud’ und Leid gar wol beifammen fein. 
84. Ein’s wiffen hat ben Preis. 
Biel wiffen blähet auf; den geb’ ich Lob und Preis, 
Der. den Gefreuzigten in feiner Seele meiß. 
85. Mer nichts weiß, ift gerubig. 
Hätt! Adam nie vom Baum’ der Wifjenfchaften geffen, 
Er wär’ im Paradeis in ew'ger Ruh’ geſeſſen. 
86. Der Schöpfer im Geſchöpfe. 
Die Schöpfung ift ein Buch; wer's meislich leſen kann, 
Dem wird darin gar fein der Schöpfer fund gethan. 
87. Ein’s ift das befte Buch. 
Biel Bücher viel Beſchwer; wer eines recht gelefen, 
(Ih meine Jeſum Chrift), ift ewiglich genefen. 
88. Du mußt dich überſetzen. 
Der Leib muß fi) in Geift, der Geift in Gott erheben, 
Wo du in ihm, mein Menfch, wilt ewig felig leben. 
j 89. Du mußt es bier erwerben. 
Hier muß es fein gethan; ich bilde mir nicht ein, 
Daß, der fein Reich erwirbt, dort wird ein König fein. 
90. Nichts Zeitlich's ift in Gott. 
Ein Augenblid ift furz, noch kann ich Fühnlich fagen, 
Daß Gott fo lange nicht geweſt vor Zeit und Tagen. 
91. In welchem Jahr' die Welt erichaffen. 
Da Gott die Welt erfchuf, was fehrieb man file ein Jahr? 
‚Kein anders nicht, al3 das feines Urſtand's erſtes war, 
92. Gott fieht nichts zuvor. 
Gott fiehet nichts zuvor, d'rum leugft du, wenn du ihn 
‚ Mit der Vorfehung mißt nach deinem blöden Sinn’. 
93. Gott kann nicht zürnen. 
Gott zürnet nie mit und, wir dichten’ ihm nur an; 
Unmöglich ift es ihm, daß ex je zürnen kann. 
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94. Gott ift nicht beweglich). 

Wer faget, daß fi) Gott vom Sünder abgemend’t, 
Der giebet Har an Tag, daß er Gott noch nicht kennt. 
9. Was Gott den Seligen und Berbammten ift. 

Gott ift den Seligen ein ew’ger Freuben-Gaft, 
Und den Berdammeten ein’ ew'ge UÜberlaft. 
3. Das Höllifche brennt nur. 
Die Hölle ſchad't mir nichts, wär’ ich gleich ſtets in ihr: 
Daß dich ihr Feuer brennt, das Tieget nur an dir, 
97. Der Weife flagt nur Sünde. 
Der Weife, wenn er fol von Pein und Unglüd fagen, 
Wird dir fonft über nichts als über Sünde Hagen. 


98. Gott kann dem Willen nicht fteuern. 
Nichts ftärker’3 ift als Gott: doch kann er nicht vermehren, 
Daß ich nicht was ich wil fol wollen und begehren. 


99. Was Gott gern iffet. 
Gott ißt die Herzen gern. Willft du ihn ftattlich fpeifen, 
Sp richt' ihm deines zu, Er wird es ewig preifen. 
100. Wie Gott das Herz wil zubereitet haben. 
Wie kocht man Gott das Herz? Es muß geftoßen fein, 
Gepreßt und ftark vergold’t, fonft geht es ihm nicht ein. 
101. Gott wil ein ganzes Herze. . 
Chrift mit dem halben Theil wirft du Gott nicht begaben 
Er wil das Herze ganz und nicht die Hälfte haben. 
102. Warum niemand von Engeln bejefjen wird. 
Wie, daß fein heil’ges Herz von. Engeln wird beſeſſen? 
Sie thun's nicht, weil e8 Gott für ſich hat abgemefjen. 
103. Gott ift nicht 's erflemal am Kreuz geftorben. 
Gott ift nicht 's erftemal am Kreuz getödtet worden, 
Denn Schau’, er ließ fich ja in Abel ſchon ermorden. 


104. Chriſtus ift gewejen, eh’ er war. 

Daß Chriſtus lang zuvor, eh’ daß er war, geweſen, 
Iſt klar: Weil man ihn aß und trank, daß man genefe, 
105. Den Himmel fanı man ftehlen. 

Wer heimlich Gutes wirkt, fein Geld austheilt verholen, 
Der hat das Himmelveich gar meifterlich geftohlen. 
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106. Das Leben muß dir ſelbſt eingefchrieben fein. 
Menfh, wird dein Herze nicht das Buch des Lebens fein, 
Sp wirft du nimmermehr zu Gott gelafjen ein. 

107. Chriftus geftern, heut’ und morgen. 
Meſſias, der ift heut, ift geftern und ift morgen, 
Und bis in Ewigkeit entdedet und verborgen, 

108. Der Glaub’ allein ift ein hohles Faß. 

Der Glaub’ ohn’ Lieb’ allein, (mie ich mich wol befinne), 
Iſt mie ein hohles Faß, es klingt und hat nicht d'rinne. 
109. Wer Gott bat, bat alles mit ibm. 

Bei Gott ift all's und jed’3: Wer neben ihm trägt ein, 
Der muß ein rechter Narr und dummer Geizhals fein. 
110. Dem Schöpfer laufen alle Geichöpfe nad. 
Wenn du den Schöpfer haft, fo lauft dir alles nach, 
Menſch, Engel, Sonn' und Mond, Luft, Feuer, Erd’ und Bad. 
111. Außer Gott leben, ift tobt fein. 
Menſch, glaube dies gewiß: mo du nicht lebt in Gott, 
Lebft du gleich taufend Jahr’, dur bift jo lange todt. 
112. Nicht alles Gute ift gut. 
Nicht alles Gut’ ift gut, Menfch, überred’ dich nicht: 
Was nicht in Lieb’öl brennt, das ift ein faljches Licht. 
113, Gewinn ift Verluft, 
Der Reiche diefer Welt, was hat er vom Gewinn? 
Daß er muß mit Verluft von feinem Reichthum zieh'n. 
114. Nach Ehre ftreben ift thöricht. 
Wie thöricht find wir doch, daß wir nad Ehre ftreben! 
Gott will fie ja nur dem, der fie verſchmähet, geben. 

115. Erfahrung ift beffer als Wiſſenſchaft. 

Iß doch, was ved’jt du viel von Kraft der Wurzel Selle? 
Mir ſchmecket nichts fo gut, als was ich felber eſſe. 

116. Du mußt der erfte im Himmel fein. 

Chrift, Taufe, was du Fannft, wiltu in Himmel ein, 
Es heißt nicht ftille fteh'n, du mußt der erfte fein. 

117. Der Demiüthige wird nicht gericht't. 

Wer ftet3 in Demuth Iebt, wird nicht von Gott gericht't; 
Warum? er richtet auch Niemand und fündigt nicht. 
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118. Gott ift nicht mehr barmberzig als gerecht. 
Gott, der wird nicht für Gott vom mweifen Mann erfieft, 
Wo er barmherziger mehr als gerechter ift. 


119. Die Wirkung des heiligen Sakrament's. 


Das Brod de8 Herrn in uns wirkt wie der Weifen Stein, 
Es machet uns zu Gold, wo wir gefchmolzen fein. 


120, Der Menſch ift zwei Menfchen. 
Zwei Menfchen find in mir: der eine mil was Gott, 
Der and’re was die Welt, der Teufel und der Tod. 


121. Nichts ift herrlicher als die Seele. 
Sollt’ auch was herrlichers al3 meine Seele fein, 
Weil Gott, die Herrlichkeit, fich felbft verwandelt drein? 
122. Es find nicht Heilige. 
Es fünnen, wie du fprichft, nicht viel der Heil’gen fein. 
Warum? denn Fefus ift der Heil’ge ja allein. 
123. Gleichniß der hi. Dreieinigfeit. 
Gott Vater ift der Brunn, der Duell, der ift der Sohn, 
Der heilige Geift, der ift der Strom, fo fleußt davon. 


124. Bon Gott wird mehr gelogen, al8 wahr gereb't. 
Was du von Gott verjah’ft, dafjelb’ ift mehr erlogen 
Al wahr, weil du ihn nur nach dem Gefchöpf’ erwogen. 


125. Zeit ift ebler als Ewigfeit. 
Die Zeit ift edeler als taufend Ewigkeiten, i 
Ich kann mich hier dem Herrn, dort aber nicht bereiten. 


126. Der Schheit Tod ftärkt in dir Gott, 
So viel mein Jh in mir verfchmachtet und abnimmt, 
So viel de3 Herren Ich dafür zu Kräften kümmt. 


127. Die Seel’ ift über Zeit. 
Die Seel’, ein ew’ger Geift, ift über alle Zeit, 
Sie lebt auch in der Welt ſchon in der Ewigkeit. 
128. Der Seelen wird es nie Nadıt. 
Mich wundert, daß dur darfit den Tag jo fehr verlangen! 
Die Sonn’ ift meiner Seel’ noch niemals untergangen. 


129. Das Innere bedarf nicht des Äußeren, 
Wer feine Sinnen hat in's Innere gebracht, 
Der hört, was man nicht ved’t, und fiehet in der Nacht. 





— — 
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130. Der geiſtliche Magnet und Stahl. 
Gott, der ift ein Magnet, mein Herz, das ift der Stahl, 
Es kehrt fich ftet3 nach ihm, wenn er's berührt einmal. 
131. Der Menſch ift etwas Großes. 
Der Menſch muß doch was fein: Gott nimmt fein Weſen an, 
Um aller Engel will'n hätt’ er ſolch's nicht gethan. 
132. Der Gelaſſene leidet feinen Schaden. 
Wer nichts mit Eigenthun befiget in der Welt, 
Der leidet nicht Verluſt, wenn ihm gleich's Haus einfällt. 
133, Der Weife grämt fich nie. 
Der Weife wird fich nie in Pein und Unglück grämen, 
Er bitt't Gott nicht einmal, daß er's von ihm fol nehmen, 
Er betet nur, Herr, dein Wille gefchehe. 
134. Ein König und ein Knecht ift Gott geredit. 
Menſch, alleverft bift du für Gottkgeſchickt und recht 
Wenn du zugleiche bift ein König und ein Knecht. 
135. Vorbereitung macht weniger Empfindlichkeit. 
Die, daß den Weifen nie betrübet Weh und Leid? 
Er hat fich lang zuvor auf folchen Gaft bereit. 
136. Dem Weifen gilt alles gleich. 
All's gilt dem Weifen gleich; er figt in Ruh’ und Stille, 
Geht es nach feinem nicht, geht es nach Gottes Wille, 
137. Gott höret auch die Stummen. 
Menſch, wo du Gott um Gnad’ nicht Fannft mit Worten ehren, 
So fteh’ nur ſtumm für ihm, er wird dich ſchon erhören. 
138. Wen Gott nicht ewig verdammen kann. 
Den Sünder, welcher fih nicht ewig wend't von Gott, 
Kann Gott auch nicht verdammen zur ewigen Pein und Tod. 
139. Das Alferadeligfte. 
Bin ich nicht adelig! die Engel dienen mir, 
Der Schöpfer buhlt um mich und wart’t für meiner Thür. 
140. Der Weife fehlt nie des Ziels. 
Der Weife fehlet nie, er trifft allzeit das Biel; 
Er hat ein Augenmaß, das heißet, wie Gott mil, 
141. Der Welt Thun ift ein Trauerfpiel. 
Freund, gönn’ es doch der Welt, ihr geht’8 zwar, wie fie mil, 
Doch ift ihr ganzes Thun nichts als ein Trauerſpiel. 
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142. Im Himmel mag man thun, was man wil. 
Menſch, zähme doch ein Heing auf Erden deinen Willen, 
Im Himmel wirft du ihn, wie du wirft woll'n, erfiillen. 

143. Der Unempfindliche ift mehr als englifch. 

Der in dem Fleifche lebt und fühlt nicht deſſen Pein, 
Der muß ſchon auf der Welt weit mehr al3 englisch fein. 
144. Die Jchheit ſchad't mehr als taufend Teufel. 
Menſch, hüte dich fir dir. Wirft du mit dir beladen, 

Du wirft dir felber mehr ala taufend Teufel ſchaden. 


145. Chriſtus verurfacht nur Haß und Streit. 
Meinft du, dag Chriftus dir bringt Fried’ und Einigkeit? 
Nein, wahrlih, wo er ift, entftehet Haß und Streit. 
146. Die Welt ift von Ewigfeit. 
Weil Oott, der Emige, die Welt ſchuf außer Zeit, 
So iſt's ja fonnenflar, daß fie von Ewigkeit. 
147. In ©ott ift alles gleich. 
In Gott ift alles eins. Der Mind’ft im Himmelreich 
Iſt ChHrifto unferm Herrn und feiner Mutter gleich. 
148. In Ewigkeit geſchieht alles zugleich. 
Dort in der Ewigkeit gejchiehet all's zugleich, 
Es ift fein Dor und Nah, wie hier im Zeitenreich, ” 
149. Alle Menſchen müfjen ein Menfch werben. 
Der Vielheit ift Gott Feind: d’rum zieht er ung jo ein, 
Daß alle Menfchen ſoll'n in Chrifto Einer fein, 
150. Im Himmel ift alles gemein. 
Im Himmel lebt man wol; Niemand bat was allein, 
Was einer hat, dag ift den Sel’gen all’n gemein. 


151. Ein jeder geneuft des andern Seligfeit. 
Marien Seligfeit und ihres Sohn’3, des Süßen, 
Werd’ ich fo völliglich als beide felbft genießen. 

152. Was ein Heiliger bat, das ift der andern aud). 
Was hier die Heiligen mit großer Müh' erlangt, 
Wird in der Seligkeit mir all's umſonſt gejchanft. 
153. Ein jeder im Himmel frenet fi 06 dem andern. 
Der größte Heilige wird fich fo hoch erfreu'n 
Ob mir, als fehr ob ihm ich werde fröhlich fein. 
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154. Wer Friede fucht, muß viel überjeh’n. 
Wenn du fo genau das deine wilt befchüigen, 
So wirft du nimmermehr im wahren Frieden figen. 
155. Chriſtus ift der erfte und letzte Menſch. 
Der erſt' und legte Menfch ift Chriftus felbft allein, 
Weil al’ aus ihm entfteh'n, in ihm bejchloffen fein. 
156. Wer viel begehrt, dem mangelt viel. 
Der g'nugſam reih, hat all's. Wer viel begehrt und wil, 
Der gibet zu verjteh’n, daß ihm noch mangelt viel. 
157. Der Reiche ift wahrhaftig arın. 
Der Reiche, wenn er viel von feiner Armuth fpricht, 
So glaub’ es ihm nur gern, er leugt wahrhaftig nicht. 
158. Die Abgeftorbenbeit ift eine Wittib. 
Die Abgeftorbenheit muß eine Wittib fein, 
Denn fie hat feinen Mann und gehet ftet3 allein. 

159. Das Leiden Chrifti ift noch nicht gar vollbracht. 
Das Leiden Ehrifti ift am Kreuz nicht- gar vollbracht; 
Er leidet heute noch bei Tag und auch bei Nacht. 

160, Der Menſch muß das Leiden Chriſti erfüllen. 
Menſch, du ſollſt Paulus fein und in dir felbit erfüllen, 
Was Chriftus nicht gethan, wo fi der Zorn fol ftillen. 

161. Niemand liegt an der Bruft Ehrifti ala Johannes. 
Kind, bilde dir nicht ein, eh’ du Johannes bift, 
Daß du liegft an der Bruſt des Herren Jeſu Chrift. 
162. Das Lob des Sünders. 
Das Lob, das Gott dem Herrn ein Ungerechter gibt, 
Wird weniger von ihn al3 Hund'sgebell geliebt. 
163. Gott Hilft dem größten Sünder am liebften. 
Die Sünder liegen frank, ihr Arzt ift Jeſus Chrift, 
Am liebften Hilft ev dir, wo du der größte bift. 
164. Gott nimmt nur die Lämmer an. 
Gott wil daß alle foll’n zu feinem Sohne fommen, 
Und dennoch werden nur die Lämmer angenommen. 
165. Wer Gott fiebet. 
Gott ift ein ew'ger Blitz; wer kann ihn feh'n und leben? 
Wer fich in feinen Sohn, fein Ebenbild, begeben. ') 
) Bariante des zweiten Verſes: 


Wer feinem Ebenbild in Chrifto fich ergeben. 
Joh. Scheffler’8 Werte, IL. 8 
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166. Wer böfe bleibt hat nichts an Chrifto, 
Menſch, bleibeft du verboft, fo ift dir nichts erworben; 
Gott ift nur für das Schaf, nicht für den Bock geftorben. 


167. Die Sünde bringt was Gutes. 


Die Sünd' bringt doch was Gut's, fie muß den Frommen dienen, 
Daß fie viel edeler für Gott dem Herren grünen, 
168. Der Siinder thut nichts gut. 
Menſch, fpeife wen du wilt, zeuch taufend Armen an, 
So du ein Sünder bift, du haft nicht wol gethan. 
169. Wie man für die Majeftät gehet. 
Wer für der Majeftät wil unerjchroden fteh'n, 
Der muß gewafchen fein und tief gebücket geh'n. 
170. Gott find alle Werfe gleich. 
Gott find die Werke gleich), der Heil’ge, wenn er trinkt, 
Gefället ihm fo wol als wenn er bet't und fingt. 


171. Die Tugenden hängen alle aneinander, 
Die Tugenden find fo verfnüpfet und verbunden, 
Wer ein’ alleine hat, der hat fie alle funden. 


172. Ale Tugenden find eine Tugend. 
Schau’, alle Tugenden find Ein’ ohn’ Unterfcheid: 
Willſt du den Namen hör'n? fie heißt Gerechtigkeit. 
173. Gott bat feine Gedanken. 
Menſch, Gott gedenket nichts. Ja, wär'n in ihm Gedanken, 
So könnt’ er hin und her, welch's ihm nicht zufteht, wanfen. 
174. Was der Heilige thut, thut Gott in ihm. 
Gott thut im Heil’gen felbjt al’8 was der Heil'ge thut; 
Gott geht, fteht, Liegt, ſchläft, wacht, ißt, trinkt, hat guten Muth. 
175. Das Gewiffen ift ein Wegweifer. 
Menſch, wenn du irre gehft, jo frage dein Gewiſſen, 
Du wirft ohn’ al’n Verzug die Straß’ erkennen müſſen. 


176. Wer das Bud des Lebens Tiefet. 
Menſch, wer dem Herren folgt in feinem Thun und Laſſen, 
Der lieſt des Lebens Buch und kann die Meinung fafjen. 
177. Chriftus war, was er vebet. 
P} Was Chriftus auf der Welt gered’t hat und gethan, 
Das ift er ſelbſt geweſt, wie er's auch zeiget an, 


ÿůÿö rin ln sie re sinne. ug 
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178. Gott macht nichts Neues. 
Gott macht Fein neues Ding, ob’8 uns zwar neme fcheint, 
Für ihm ift ewiglich, was man erft werden meint. 


179. Gott kommt nur in Feufche Herzen. 


Der Bräut’gam deiner Seel’ verlanget ein zu ziehen, 
Blüh’ auf! er kommet nicht bis daß die Lilgen blühen. 


180. Das Allergeizigfte. 
Wie geizig ift ein Herz! wenn taufend Welten wären, 
E3 würde fie gefammt und mehr dazu begehren, 
181. Das Herz muß aus dem Herzen. 
Schütt aus dein Herz für Gott: Er zeucht nicht bei dir ein, 
Wenn er dein Kerze nicht fieht außerm Herzen fein. 
182. Des Chriften Natur. 
Um Böfes Gutes thun, um Schmach ſich nicht entrüften, 
Bor Undanf Dank ertheil’n, ift die Natur des Chrijten, 
183. Ein Heiliger fiebt fih im andern, 
Ein jeder Heiliger wird ſich in allen ſeh'n, 
Wenn nicht al’ einer wäre, jo könnt' es nicht gefcheh’n. 
184, Der Weije, weil er nichts bat, verliert nichts, 
Der weiſe Mann ift nie um einen Heller kommen; 
Er hat Me nichts gehabt, man hat ihm nichts genommen, 
185, Die Eigenheit ift alles Uebels Urfache, 
Mittheilen fchaffet Ruh; blos aus der Eigenheit 
Entftehet alles Weh, Verfolgung, Krieg und Streit. 
186. Der größte Troft nad) Gott. 
Der größte Troft nach Gott dünft mich im Himmel fein, 
Daß man einander gleich) in's Herze fieht hinein. 
187. Es find viel Seligfeiten. 
Es find viel Wohnungen und auch viel Seligfeiten, 
Ah, thäteft du dich Doch zu einer vecht bereiten. 


188. Gott ift ewig in feine Schönheit werliebt. 
Gott ift fo überfhön, daß ihn auch felber ganz 
Bon Ewigkeit verzückt ſein's Angefichtes Glanz. 
189. Die Seligfeit in der Zeit. 
Dem Heil’gen geht nichts ab; er hat ſchon in der Zeit 
An Gottes Wolgefall’n die ganze Seligfeit. 
8* 
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190. Der Seligen und Berderbten Eigenfchaft. 
Der Seel’gen Eigenfhaft ift: ganz nach Gotte leben, 
Und der Verderbten Art: ihm gänzlich widerftreben. 
191. Gott macht mit Hilfe der Creatur das Befte. 
Den erften Adam, den hat Gott allein gemacht, 
Den anderen hat er mit mir zu Wege bradıt. 


192. Gott liebet einen wie alle. 
Gott liebet mich fo fehr als alles was auf Erden, 
Mär’ er nicht Menſch gebor’n, er wiirde mir's noch werden. 


193. Aller Heiligen Werfe find nur ein Werk. 
Mas alle Heil’gen thun, das kann ein Menſch allein; 
Fa? Schau’ fie thun fonft nichts als Gott gelaffen fein. 
194. Gott wird im müffig fein gefunden. 
Gott wird viel eher dem, der gänzlich müffig fist, 
Als dem, der nach ihm lauft, daß Leib und Seele ſchwitzt. 
195. Gott bat alle Namen und feinen. 
Man kann den höchften Gott mit allen Namen nennen, 
Man kann ihm wiederum nicht einen zuerfennen, 
196. Gott ift nichts und alles, 
Gott der ift nichts und all's ohn' alle Deutelei, 
Denn nenn’ was, das er ift, auch was, das er nidgt fei. 
197. Chriftus ift unfer Mufter. 
Menfh, wenn du dich wilt Gott zum Tempel auferbauen, 
Mußt du das rechte Maß an Ehrifto dir abjchauen. 
198. Der Liebe Gegenwurf. 
Der Liebe Gegenwurf ift’3 höchfte Gut allein, 
Liebt fie was außer dem, jo müßt fie närrifch fein. 


199. Was man liebt, in das verwandelt man fich. 
(Nah Auguftinus,) 


Menſch, was du liebft, in das wirft du verwandelt werden; 
Gott wirft du, liebjt du Gott, und Erde, liebft du Erden. 
200. Die wohlgeordnete Liebe. 

Liebſt du Gott über dich, den Nächften wie dein Leben, 
Was jonft ift unter div, jo liebft du vecht und eben. 

201. Die Bereinigung mit Gott macht alles edler. 


Chrift, alles was du thuft, muß dir zu Golde werden, 
Wo du's vereinigeft mit Chrifti Thun auf Erden. 
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202. Der Weltmenſch ift verblend't. 
Menſch, thu’ die Augen auf, der Himmel fteht da offen, 
Du haft dich mit der Welt, wo du's nicht fiehft, bejoffen. , 
203. Gott ift gütiger, als wir vermeinen. 

Gott ift jo gut auf uns, daß ich’3 nicht jagen kann, 
Begehr'n wir ihm gleich nicht, er biet' fich felber an. 
204. Auf Gottes Seite ift fein Mangel. 

Gott wirft oh’ Unterlaß; Er göße taufend Freuden 
In did) auf einmal ein, wo du ihn Fönnteft Leiden. 
205. Gott kann ſich feinem Demüthigen entzieh'n. 
Gott Könnte ſich auch gar den Teufeln nicht entzieh’n, 
Wo fie nur umgekehrt vor ihm hin wollten knien. 
206. Das größte Werk. 

Das allergrößte Werk, daß du für Gott Fannft thun, 
ft ohn' ein einzig’8 Werk Gott leiden und Gott ruh'n. 
207. Die neue Creatur. 

Menſch, allererft bift du die neue Ereatur, 
Wenn Chrifti Frömmigfeit ift deines Geift’3 Natur. 

208. Das allerhöcfte Leben. 
Freund, wo du's wiſſen mwilt, das allerhöchfte Leben, 
Iſt abgefchieden fein und Gott fteh’n übergeben. 

209. Die neue und alte Tiebe. 
Die Liebe, wenn fie neu, brauft wie ein junger Wein, 
Je mehr fie alt und Har, je ftiller wird fie fein. 

210. Die feraphifche Liebe. 

Die Liebe, welche man feraphifch pflegt zu nennen, 
Kann man faum äußerlich, weil fie fo ſtill ift, fennen. 
211. Der Liebe Mittelpunkt und Umkreis. 

Der Liebe Mittelpuntt ift Gott und aud ihr Kreis: 
In ihm ruht fie, liebt all's in ihme gleichermeis. 
212. Der Thron Gottes ift im Frieden. 
In wen die Majeftät fol ruhen wie in Thronen, 
Muß zu Jeruſalem auf Sions Berge wohnen. 
213. Gott ift in allem alles. 

In Chrifto ift Gott Gott, in Engeln englifh Bild, 
Im Menſchen Menfch und al’s in allen, was du wilt. 
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214. Gott thut alles in allem. 
Gott thut in allen al’s. Er liebt in Seraphinen, 
In Thronen herrfchet er, beſchaut in Cherubinen. 
215. Gott ift ein Brunn. 
Gott gleicht fi einem Brunn; er fleußt ganz mildiglich 
Heraus in fein Gefhörf, und bleibet doch in fid. 
216. In Gott ſchaut man alles auf einmal. 
Freund, wenn man Gott beſchaut, ſchaut man auf einmal an, 
Mas man fonft ewig nicht ohn’ ihm durchſchauen kann. 
217. Gott kann nichts Böſes woll'n. 
Gott kann nichts Böſes woll'n; wollt er des Sünder Tod, 
Und unfer Ungelüd, er wäre gar nicht Gott. 
218. Der Menich fol nicht ein Menſch bleiben. 
Menſch, bleib’ doch nicht ein Menſch, man muß auf's höchſte kommen; 
Dei Gotte werden nur die Götter angenommen. 
219. Wie Gott gefunden wird. 
Wer Gott recht finden wil, muß fich zuvor verlier'n, 
Und bis in Ewigfeit nicht wieder ſeh'n noch ſpür'n. 
220. Der Todte böret nicht. 
Ein abgeftorb’ner Menſch, ob man ihm übel fpricht, 
Dleibt unbewegt. Warum? die Todten hören nicht. 
221. Bor den Freuden muß man leiden. 
Menfh, wo dur dich mit Gott im Himmel denfft zu freu'n, 
Mußt du vor auf der Welt fein Tod’sgefährte fein. 
222. Wann der Menjch fo gerecht wie Chriftus. 
Wenn du vollfommen Eins mit Gott dem Herren bift, 
So bift du fo gerecht, al3 unfer Jeſus Chrift. 
223. Dem Todten ift alles Tod. 
Wenn du geflorben bift, fo fcheinet dir vor Noth, 
Mein Menſch, die ganze Welt und all’ Gefchöpfe todt. 


224. Die ungefreuzigten Kreuze. 
Viel find der Welt ein Kreuz, die Welt ift aber ihnen 
Nicht dieſes wiederum: weil fie die noch bedienen. 


225. Die Natur der Heiligkeit. 
Der Heiligkeit Natur ift lauter Lieb, o Chrift, 
Je lauterer du liebft, je heiliger du bift. 
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226. Die Gleichheit. 
Der Heilge nimmt es gleich: läßt ihn Gott Liegen Frank, 
Er faget ihm fo gern al3 vor Gefundheit Dank. 
227. Der Menſch ftedt in einem Thier. 
Kreuch' doch heraus, mein Menſch, du ftedit in einem Thier, 
Wo du darinnen bleibft, fommft du bei Gott nicht für. 
228. Anmaßung ift der Fall. 
Menſch, ift was Gut's in dir, fo maße dich's nicht an, 
Sobald du dir's fchreibft zu, fo ift der Fall gethan. 
229. Das Böfe ift deine. 
Das Gute kommt aus Gott, d’rum iſt's auch fein allein: 
Das Böſ' entfteht aus dir, das laß’ du deine fein. 
230. Wahre Liebe ift beftändig. 
Laß’ doch nicht ab von Gott, ob du follft elend fein, 
Wer ihn von Herzen liebt, der liebt ihn auch in Pein. 
231. Das fchönfte Ding. 
Kein Ding ift hier noch dort, das fchöner ift als ich, 
Weil Gott, die Schönheit felbft, fich hat verliebt in mid). 
232. Wenn ber Menjch Gott ift. 
Eh’ als ich noch war, da war ich Gott in Gott, 
Dr'um kann ich wieder fein, wenn ich nur mir bin todt. 
233. Alles kehrt wieder in feinen Urfprung. 
Der Leib von Erden her wird wiederum zur Erben; 
Sag’, weil die Seel von Gott, ob fie nicht Gott wird werden ? 
234. Die Ewigkeit ift uns angebor'n. 
Die Ewigkeit ift uns fo innig und gemein, 
Wir woll'n gleich oder nicht, wir müſſen ewig fein. 
235. Ein’s hält das Andere. 
Mein Geift, der trägt den Leib, mein Leib, der trägt ihn wieder, 
Läßt eins vom andern ab, fo fall’n fie beide nieder. 
236. Das Kreuze bringt Freud und Leib. 
Das Kreuze bringet Pein, das Kreuze bringet Freud, 
Pein einen Augenblid und Freud in Ewigkeit. 
237. Das Mein und Dein verdammet. 
Nichts anders ftürzet dich in Höllenfchlund hinein, 
As das verhaßte Wort: — mer!’3 wol! — das Mein und Dein. 


120 


238. Gott hat fein Mufter als fich felbft. 
Fragft du, warum mic Gott nach feinem Bildniß machte? 
Ich ſag' e8 war Niemand, der ihm eim and'res brachte. 


239. Wann der Menfch gänzlich wiederbradt ift. 


Mann ift der Menfch zu Gott vollkommlich wiederbracht? 
Wann er das Mufter ift, darnach ihn Gott gemadit. 
240. Der Liebe ift alles unterthan, 
Die eb’ beherrjchet all's, auch die Dreieinigfeit 
Iſt felbft ihr unterthan geweſt von Emigfeit. 
241. Die Lieb’ iſt's höchſte Gut. 
Es iſt vom höchften Gut viel Redens und Gefchrei, 
Sch ſchwöre, daß dies Gut allein die Liebe jei. 


242. Die Natur Gottes. 
Die Lieb’ ift Gott's Natur, er kann nicht ander's thun, 
D’rum, wo du Gott mwilt fein, lieb’ auch in jedem Nun. 


243. Die Liebe macht auch Gott felig. 
Die Lieb’ befeligt all's, auch Gott den Herrn darzu, 
Hätt’ er die Liebe nicht, er fäße nicht in Ruh. 
244. Gott bat feinen eignern Namen als Liebe. 

Kein Nam’ ift, welcher Gott vecht eigen wär’, allein, 
Die Viebe heit man ihn, fo werth ift fie umd fein. 
245. Gott wil, was er ift. 

Gott iſt die Liebe ſelbſt, und thut auch nicht8 als lieben; 
D’rum mil er au, daß wir die Liebe ftet3 ſoll'n üben. 


246. Gott fann nichts haffen. 
Menſch, vede recht von Gott: Er haft nicht fein Gefchöpfe 
(Unmöglich ift es ihm), auch nicht die -Teufel3- Köpfe. 
247. Dreierlei Schlaf. 
Der Schlaf ift dreierlei; der Sünder fchläft im Tod, 
Der Mid’ in der Natur und der Berliebt’ in Gott. 
248. Die dreierlei Geburt. 
Maria die gebährt den Sohn Gott’3 äußerlich, 
IH inner mir im Geift, Gott Vater ewiglich). 
249. Die geiftliche und ewige Geburt find eins. 
Die geiftliche Geburt, die fich in mir eräugt, 
Sit eins mit der, durch die den Sohn Gott Vater zeugt. 
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250. Die Geburt Gottes währet immer. 
Gott zeuget feinen Sohn, und weil es außer Zeit, 
So mähret die Geburt aud) bis in Ewigkeit. 
251. Der Sohn Gottes wird in Dir geboren. 
Menſch, ſchickſt du dich darzu, fo zeugt Gott feinen Sohn 
AU Augenblid in dir, gleichwie in feinem Thron. 
252. Jedes ift in feinem Urfprung anı beften. 
Das Waffer in dem Brunn’, die Ro’ auf ihrem Stamm, 
Am beften ift die Seel’ in Gott, im Feu'r die Flamm'. 
253. Die Seel’ ohn’ Gott. 
Ein hirtenlofes Schaf, ein Körper, welcher todt, 
Ein Brunnen ohne Duell’, dies ift die Seel’ ohn' Gott. 
254. Auf Wehthun folgt Wolthun. 
Der Krieg gewinnt dir Fried’, mit Streit erlangft du Freud’, 
Berdammmiß deiner jelbft bringt dir die Geligfeit. 
255. Zurücke ſehen ift wieder verloren werben. 
Wenn du aus Sodom geheft und dem Gericht entflieheit, 
So fteht dein Heil darauf, daß du nicht rückwärts fieheft. 
256. Das allerfüßefte Leben. 
Der Himmel auf der Welt, das allerfüß’te Xeben, 
Iſt der Beichaulichkeit aus Liebe fein ergeben. 


257. Gott und bie Seligfeit ift nur ein Ding. 
Die Seligfeit ift Gott und Gott die Celigfeit, 
Wär’ eind das andre nicht, ich lebte ſtets in Leid. 


258. Gott wird ich, weil ih vor Er war. 
Gott wird was ich ist bin, nimmt meine Menfchheit an, 
Weil ih vor Er geweſt, d'rum hat er es gethan. 


259. Wie Gott Herr, Vater und Bräutigam. 
Den Knechten ift Gott Herr, dir Vater wo du Kind, 
Mir ift er Bräutigam, wenn er mi) Jungfrau find’t. 


260. Gott ift in allen Dingen, und doch feinem gemein. 
Das Wefen Gottes macht fich feinem Ding gemein, 
Und muß nothwendig doc auch in den Teufeln fein. 

261. Die Tiefe der Demuth. 
Die Demuth ſenket fich in folchen Abgrund ein, 
Daß fie fich fehnöder ſchätzt, als alle Teufel fein. 
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262. Die Hölle muß man jchmeden. 
Ehrift, einmal muß man doch im Schlund der Hölle fein, 
Gehſt du nicht lebendig, fo mußt du todt hinein. 
263. Wenn Zefus in's Herze gebildet wird. 
Menſch, wenn dein Herz für Gott wie Wachs ift weich und rein, 
So drückt der heil’ge Geift das Bildniß Jeſu d'rein. 
264. Wer von der Liebe Gottes gebunden. 
Die Seel', die nichts als Gott gedenkt zu allen Stunden, 
Die iſt von ſeiner Lieb' beſtricket und gebunden. 


265. Das rechte Leben der Seele. 
Dann lebt die Seele recht, wenn Gott ihr Geiſt und Leben 
Sie ganz erfüllet hat, und fie ihm Raum gegeben. 
266. Wie die Schule jo das Leben. 

In Schulen diefer Welt wird Gott uns nur befchrieben; 
In's heil’gen Geiftes Schul’ lernt man Ihn ſchau'n und Lieben. 
267. Man fol ohne Berbruß wirken. 

Die Sonne feheint und wirft ohn’ all'n Berdruß und Pein; 
So fol auch deiner Seel’, im Fall ihr recht ift, fein. 
268. Wer Gott füirbei, ſchaut Gott. 
Braut, fucheft du zu ſchau'n des Bräut’gams Angeficht, 
Geh’ Gott und all’s fürbei, fo fehlet dir es nicht. 
269. Alles Heil von Gott. 
Aus Liebe wird Gott ich, ich aus Genaden er, 
Sp fommt ja all mein Heil nur blos von ihme her. 


270. Wenn du nicht Menſch bift, ift es Gott. 
Wenn du nicht Menfch mehr bift und dich verläugnet haft, 
So ift Gott felber Menſch und träget deine Yaft. 
271. Das Antlit Gottes ift ſeligmachend. 
Das Antlig Gottes zieht an ſich wie Eifenftein; 
Nur einen Blick es ſchau'n, macht ewig felig fein. 
272. Wo Chriftus nicht wirft, da ift er nicht. 
Freund, mo nicht Chriftus wirkt, da ift er auch noch nicht, 
Obgleich der Menſch von ihm viel finget oder ſpricht. 
273. Der Selige auf der Welt. 
Wer fih in Kreuz und Pein von Herzensgrund erfreut, 
Der ift noch hier ein Kind der ewg'en Seligkeit. 
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274. Leiden ift nützlicher als Freude. 
Mensch, wüßteft du wie gut und nützlich's Leiden ift, 
Dur hätteft’3 dir vorlängjt für aller Luft erfieft. 
275. Der Heilige thut nicht nach den Geboten. 
Der Heil’ge, was er thut, thut nichts nach dem Gebot, 
Er thut es Tauterlich aus Liebe gegen Gott. 
276. Der Gerechte hat fein Geſetz. 
Für Böſ' ift das Geſetz: wär fein Gebot gefchrieben, 
Die Frommen würden doch Gott und den Nächten lieben. 
277. Der geiftliche Krebsgang. 
Menſch, ſenke dich herab, fo fteigeft du hinauf, 
Laß ab von deinem Geh’n, fo fängt fi an dein Yauf. 
278 Was im Orte der Welt vor der Welt geweſt. 
Eh’ Gott die Welt erfihuf, was war in diefem Ort? 
Es war der Ort felbft, Gott und fein ew'ges Wort. 
279. Gott kann ſich ſelbſt nicht mefjen. 
Gott ift jo Hoch und groß, wollt’ er fich felber meſſen, 
Er würd', obgleich er Gott, des Maßſtabs Zahl vergefien. 
220. Das wunderlichfte, bejte, ſchönſte an Gott. 

Das wunderlihft an Gott ift die Vorfichtigkeit, 
Langmüthigkeit das beft’, und's ſchönſt' Gerechtigkeit. 
281. Gott ift wie die Sonne. 

Gott ift der Sonne gleich: wer fich zu ihme kehrt, 
Der wird erleucht’t und ſtraks ſein's Angeficht gewährt. 
282, Warum Gott Ruh und Freude hat. 
Weil Gott dreieinig ift, fo hat er Ruh und Luft; ') 
Ruh fommt von Einheit her, Freud von der Dreiheit Bruft. 
283. Gott fommt, eh’ du ihn begehreft. 
Wenn dich nad Gott verlangt und wünſchſt fein Kind zu fein, 
Iſt er ſchon vor in dir und gibt dir folches ein. 
284. Die geiftlihe Turteltaube. 
Ich bin die Zurteltaub, die Welt ift meine Wüſte, 
Gott, mein Gemahl, ift weg, d’rum fig’ ich ohn' Genifte. 
285. Die Einfalt muß wißig fein. 
Die Einfalt ſchätz' ich hoch, der Gott hat Wit befchert, 
Die aber den nicht hat, ift nicht des Namens werth. 


) Als Variante findet fich dieſer Spruch auch fo: 


Weil Gott dreieinig ift, fo hat er Luft und Ruh; 
Ruh kommt von Einheit her, und Luft der Dreiheit zu. 
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286. Der Einfalt Eigenfchaft. 
Der Einfalt Eigenfchaft ift nichts von Schalfheit wiſſen, 
Aufs Gute bloß allein in Demuth fein beflifjen. 
287. Der weltlichen und göttlichen Liebe Natur. 
Die Welt-Lieb hat die Art, daß fie fi) abwärts neigt, 
Der göttlihen Natur ift, daß fie aufwärts fteigt. 
288. Die Tugend ohne Liebe gilt nicht®. 
Die Tugend nadt und bloß kann nicht für Gott befteh'n, 
Cie muß mit Liebe fein geſchmückt, dann ift fie jchön. 
289. Die Liebe it Feuer und Waffer. 
Die Pieb’ ift Fluth und Gluth; kann fie dein Herz empfinden, 
So löfcht fie Gotte8 Zorn und brennt hinweg die Sünden. 
290. Die Würdigfeit fommt von Liebe. 
Die Schönheit fommt von Lieb’, auc Gottes Angeficht 
Hat feine Lieblichkeit von ihr, fonft glänzt es nicht. 
291. Die Würdigfeit fommt von Liebe. 
AH Lauf’ doch nicht nah Wis und Weisheit über Meer; 
Der Seelen Wiürdigfeit kommt bloß von Liebe her. 
292. Der Liebe Belohnung. 
Die Liebe hat Gott felbft zum mejentlichen Lohn, 
Er bleibet ewiglid ihr Ruhm und Ehren Kron. 
293. Weisheit ohne Liebe ift nichts. 
Menſch, wo du meife bift und liebt nicht Gott dabei, 
So fag’ ih, daß ein Narr dir vorzuziehen jei. 
294. Ze liebender, je feliger. 
Das Maß der Seligfeit mifj’t Dir die Liebe ein, 
Je völler du von Lieb, je fel’ger wirft du fein. 
295. Die Liebe Gottes in uns ift der heil’ge Geift. 
Die Liebe, welche ſich zu Gott in dir bemeift, 
Iſt Gottes ew'ge Kraft, fein Feu'r und heil’ger Geift. 
29%. Man kann Gott nicht lieben ohne Gott. 
Menſch, liebete fi Gott nicht felbft durch dich in dir, 
Du könnteſt nimmermehr ihn lieben nad) Gebühr. 
297. Die Liebe bat feine Furcht. 
Die Liebe fürcht’t fich nicht, fie kann auch nicht verderben, 
Es müſſe Gott zupor ſammt feiner Gottheit fterben. 


125 


298. Wie die Berfon, fo das BVerbienft. 
Die Braut verdient ſich mehr mit einem Kuß um Gott, 
Als alle Miethlinge mit Arbeit bis in Tod. 


299. Wer Gott recht Tiebet. 
Menſch, Niemand liebt Gott recht, als der fich ſelbſt veracht't, 
Schau, ob du e3 auch fo mit deiner Lieb’ gemacht. 
300. Was das freunblichfte nach Gott. 
Das freundlichite nach Gott ift die verliebte Seele, 
D’rum hat er feine Yuft zu fein in ihrer Höhle. 
301. Das Schnellefte. 
Die Lieb iſt's fchnellfte Ding, fie kann für fich allein 
In einem Augenblid im höchften Himmel fein. 
302. Kennzeichen der falfchen Liebe. 
Willſt du die wahre Lieb’ von falfcher unterjcheiden, 
So ſchau, fie fucht fich ſelbſt und fället ab in Leiden. 
303. Das Kreuz probirt die Liebe, 
Im Feuer wird das Gold, ob's reine fei, probirt, 
Und deine Lieb’ im Kreuz, wie lauter fie, gejpürt. 
304. Die Liebe Gottes ift weſentlich. 
Die Liebe gegen Gott fteht nicht in Süßigkeit, 
Süß ift ein Zufall nur; fie fteht in Wejenbeit. 
305. Ein unverwundtes Herz ift ungefund, 
Ein Herze, welches nicht von Gottes Lieb’ ift wund, 
Sit, ob es zwar nicht ſcheint, ganz Frank und ungejund. 
306. - Die Liebe ift Gott gemeiner als Weisheit, 
Die Liebe geht zu Gott unangefagt hinein, 
Berftand und hoher Wig muß lang im Vorhof fein. 
307. Wie Gott fo allgemein. 
Wie allgemein ift Gott! Er hat der Bauernmagd 
Die Kunft, wie man ihn küßt, jo wol als dir gefagt. 
308. Das erfreulichfte der Seelen. 
Dies iſt's erfreulichfte, wie meiner Seel’ fällt ein, 
Daß fie wird immer Braut mit ew’ger Hochzeit fein. 
309. Was der Kuf Gottes if. 
Der Kuß des Bräut’gams Gott’3 ift die Empfindlichkeit 
Sein's gnäd’gen Angeſicht's und feiner Süßigkeit. 
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310. Die Seele fann nichts ohne Gott. 
So ſchön die Laute fi aus eignen Kräften fchlägt, 
So jhön Klingt auch die Seel’, die nicht der Herr bewegt. 
311. Der gold’ne Begriff. 
Der goldene Begriff, durch den man alles fann, 
Iſt Liebe; Liebe nur, fo haft du's kurz gethan. 
312. Das edle Gemüthe. 
Kein edleres Gemüth ift auf der ganzen Welt, 
Als welch’3 mit Gott. vereint, für einen Wurm fich hält. 
313. Barmberzigfeit fohleußt den Himmel auf. 
Kind, mache dich gemein mit der Barmherzigkeit, 
Sie ift die Pförtnerin im Schloß der Seligfeit. 
314. Berffeinerung erhebt. 
Berfleinere dich felbft, jo wirft du groß, mein Ehrift, 
Fe ſchnöder du dich ſchätzſt, je würdiger du bift. 
315. Der evangelifche Hirte. 
Der Hirt ift Gottes Sohn, die Gottheit ift die Wüſte, 
Ich bin das Schaf, das er für andern ſucht' und küßte. 
316. Die Früchte der Tugenden. 
Die Demuth, die erhebt, die Armuth machet reich, 
Die Keufchheit engeliſch, die Liebe Gotte gleich. 
317. Wie man im Himmel fieht. 
Man darf fein Ferngeficht im Himmel einzufehen, 
Kehr’ dich nur von der Welt und ſchau: fo wird's gejchehen. 
318. Die größte Seligfeit. 
Die größte Seligfeit, die ic) mir kann erfinnen, 
Iſt, dag man Gott, wie füß er ift, wird ſchmecken können. 
319. Der nächſte Weg zu Gott. 
Der nächfte Weg zu Gott ift durch der Liebe Thür’, 
Der Weg zur Wifjenfchaft bringt dich gar langſam für. 


320. Worin die Ruhe des Gemüthes beftehe. 
Die Ruhe des Gemüth’3 befteht in dem allein, 
Daß es vollkömmlich ift mit Gott ein ein’ges Ein. 
321. Die Seligfeit ift in dem höchſten Gut. 
Kein Menſch kann felig fein als in dem höchften Gut: 
Wie? dag man’3 denn verläßt und’3 Kleine fuchen thut. 
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322. Warum Gott ewigen Lohn gibt. 

Gott muß die Heiligen mit ew’gen Lohn belohnen, 
Weil fie ihm, wo er wollt’, auch ewig würden frohnen. 
323. Die frönende Tugend. 

Die Tugend, die dich Frönt mit ew'ger Seligfeit, 
(Ad halte fie doch feſt!) ift die Beharrlichkeit. 
324. Wenn die Himmelfahrt vorhanden, 
Wenn Gott in dir gebor’'n, geftorben und erftanden, 
So freue dich daß bald die Himmelfahrt vorhanden. 
325. Unterfchiedliche Gelegenheit der Seele. 
Des Sünders Seele liegt, des Büßers richt fih auf, 
Und des Gerechten fteht gefchiet zum Tugendlauf. 


326. Warum Gott des Negierens nicht müde wird, 
Gott’3 und ſein's Geiftesreich ift Liebe, Freude, Friede, 
D’rum wird er des Regierens in Emigfeit nicht müde. 
327. Gott betrübt die Sünde nicht. 
Gott thut die Sünde weh’ in dir als feinem Sohn; 
In feiner Gottheit jelbft, da fühlt er nichts davon. 
328. Die ganze Dreifaltigkeit hilft zur Seligfeit. 
Die Allmacht zeucht mic) auf, die Weisheit weit mich an, 
Die Güte hilfet mir, daß ich in’n Himmel kann. 
329. Wenn man Gott reden hört. 
Wenn du an Gott gedenfft, jo hörſt du Ihn in dir; 
Schweigft du und wäreſt til, er red’te für und fir. 


330. Was Gott nicht thut, gefällt ihm nicht. 
Gott muß der Anfang fein, das Mittel und das Ende, 
Wo ihm gefallen foll’n die Werfe deiner Hände. 

331. Wo der Menfh hinkommt, wenn er in Gott vergeht. 
Wenn ich in Gott vergeh’, fo fomm’ ich wieder hin 
Wo ih von Ewigkeit vor mir geweſen bin. 

332. Des Teufels Schlachtvieh. 
Die Seele, welche fich die Sünde läßt ermorden, 
Die ift (o groffer Spott!) des Teufels Schlacht- Vieh worden. 
333. Gott [hätt die Werke nah dem Wefen. 
Menſch, des Gerechten Schlaf ift mehr bei Gott geadht't, 
Als was der Sünder bett und fingt die ganze Nadıt. 
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334. Unterſcheid der drei Lichter. 
Das Licht der Herrlichkeit laß ich die Sonne fein, 
Die Gnade gleicht den Strahl’n, Natur dem Widerjchein. 
335. Mit einem Auge muß man zielen. 
Die Seele, welche Gott das Herze treffen wil, 
Seh’ nur mit einem Aug’, dem rechten, auf das Ziel. 
336. Das Geihöpf ift des Schöpfers Troft. 
Ich fein Gefchöpfe bin des Sohnes Gottes Kron’, 
Die Ruhe feines Geift’3 und feiner Sünden Lohn. 


337. Die Ewigkeit ift je länger, je undurchſchaulicher. 
Das Meer der Ewigkeit, je mehr’3 der Geift befchifft, 
Je undurchſchifflicher und weiter er's betrifft. 


338. Die Gottheit gründet fein Gefchöpfe. 

Wie tief die Gottheit fei fann fein Geſchöpf ergründen; 
In ihren Abgrund muß auch Chrifti Seel’ verfchwinden. 
339. Auch Gott muß fich verdienen. 

Daß ich dem höchften Gott zum Bräut'gam angenommen, 

Hat er um mich verdient, daß er ift zu mir kommen, 


340, Wo die Zeit am Yängften. 
Je weiter man von Gott, je tiefer in der Zeit, 
D’rum ift den Höllifchen ein Tag ein’ Ewigkeit. 
341. Wo man die göttliche Höflichkeit Ternt. 
Kind, wer in Gottes Hof gedenfet zu befteh’n, 
Der muß zum heil'gen Geift hier in die Schule geh'n. 
342. Das geiftliche Orgelwerk. 
Gott ift ein Organift, wir find das Drgelwerf, 
Sein Geift bläst jedem ein und gibt zum Ton die Stärk'. 


343. Die Armuth iſt im Geift. 
Die Armuth fteht im Geift; ich kann ein Kaifer werden, 
Und doch fo arm jein als ein Heiliger auf Erden. 


344, Wer in'n Wunden Chrifti wohnt. 

Der Geift, der voller Freud’ in Leiden wird gefunden, 
Und Ruhe hat in Pein, der wohnt in Chrifti Wunden. 
345. Den Kindern gebührt Mil. 

Den Männern giebet Gott zu trinken ftarfen Wein, 

Dieweil du noch ein Kind, flößt er dir Süßes ein. 
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346. Wer eine Tiefe mit Gott. 
Der Geift, der nunmehr ift mit Gott ein ein’ges Ein, 
Muß aber folder Höh' und ſolcher Tiefe fein. 
347. Wie Gott zu meffen. | 
Unmeßlich ift zwar Gott: jedoch fannft du Ihn meſſen, 
Wo du mein Kerze mißt, denn's ift von Ihm befejjen. 
348. Du mußt der Gnade Luft machen. 
Räum' weg und mache Yuft, das Fünklein liegt in dir, 
Du flammeft es leicht auf mit heil’ger Lieb'sbegier. 
349. Du mußt dich jelbft ermuntern. 
Mein Chrift! Du mußt dich felbft durch Gott von Schlaf erweden; 
Ermunterjt du dich nicht, du bleibft im Traume fteden. 
350. Im Innern find alle Sinnen ein Sinn. 
Die Sinnen find im Geift al’ ein Sinn und Gebraud); 
Wer Gott bejchaut, der ſchmeckt, veucht, fühlt und hört Ihn auch. 
351. Was das Süßefte und Seligfte. 
Nichts Süßer's ift als Gott ein Menfchen-Kind zu ſeh'n, 
Nichts Sel’gers als in fich fühl'n die Geburt gejcheh'n. 
352. Das Antlitz Gottes macht trunfen, 
Das Antlig Gott's macht vol. Säh’ft du einmal fein Licht, 
Du wiürdeft trunfen fein von diefem Angeficht. 
353. Ungefreuzigt fommt Niemand in’n Himmel. 
Ehrift, flieh’ doch nicht das Kreuz, du mußt gefreuzigt fein, 
Du kommſt fonft nimmermehr in's Himmelreich hinein. 
354. Woher die Ungleichheit der Heiligen. 
Gott wirkt nach der Natur, dies macht den Unterſcheid, 
Daß dieſer Heilige ſich kränkt, der and're freut. 
355. Das Vollkommne vertreibt das Unvollkommne. 
Wenn das Vollkommne kömmt, fällt's Unvollkomm'ne Hin, 
Das Menſchliche vergeht, wenn ich vergöttet bin. 
356, Wenn fi Gott in's Herz ergeußt. 
Menih, wenn dein Herz ein Thal, muß Gott ſich d'rein ergießen, 
Und zwar jo mildiglih, daß es muß überfliegen. 
357. Gott wird, was er wil. 
Gott ift ein ew'ger Geift, der all's wird, was er wil, 


Und bleibt doch, was er ift, unformlich und ohn' Ziel, 
Joh. Scheffler’8 Werte. II. 9 
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358. Gleihmaß der hf. Dreifaltigkeit mit der Sonne. 
Gott Bater ift der Leib und Gott, der Sohn, das Licht, 
Die Strahl'n der heil’ge Geiſt, der beiden ift verpflicht. 
359. Wenn man ihm den Tod des Herrn zueignet. 
Freund, wenn ich felber mir abfterbe hier und nu, 
Dann eign’ ich mir den Tod des Herren erft recht zu. 
360. Die Gnade Gottes fleuft allzeit aus. 
Die Gnade fleußt von Gott wie Wärme von dem Feu'r, 
Nah'ſt du dich nur zu ihm, fie kommt div bald zur Steu'r. 
361. Die höchſte Seligfeit. 
Die höchſte Seligfeit, die mir Gott felbft kann geben, 
ft, daß er mich wie fich wird "machen und erheben. 


362. Des Weifen Verrichtung. 
Ein Narr ift viel bemüht; des Weifen ganzes Thun, 
Das zehnmal edeler, ift Lieben, Schauen, Ruh'n. 
363. Wer in dem Wirken rubt. 
Der Weife, welcher ſich hat über fich gebracht, 
Der ruhet, wenn er lauft, und wirkt, wenn er betradht. 
i 364. Der Larven -Menfch. 
Ein Menſch, der wie das Vieh in alle Luft ausbricht, 
Iſt nur ein Larven-Menfch, er feheint und iſt's doch nicht. 


365. Das Lautenfpiel Gottes, 
Ein Herze, das zu Grund Gott ftill ift, wie er wil, 
Wird gern von ihm berührt: es ift fein Lautenfpiel. 
366. Wer auf alle Fälle gejchidt ift. 
Mer Gott fo leicht entbehr'n, als leicht empfangen kann, 
Der ift auf allen Fall ein vechter Helden Mann. 


367. Bei welchem Gott gerne ift. 
Menfch, wenn du Gottes Geift bift wie div deine Hand, 
Macht die Dreifaltigkeit ſich gern mit dir befannt. 
368. Die Seele außer ihrem Urfprunge. 
Ein Fünklein auß'rem Feuer, ein Tropfen auß'rem Meer, 
Was bift du doh, o Menſch, ohn' deine Wiederkehr. 
369. In Gott ift alles. 
Was deine Seel’ begehrt, befommt fie al’3 in Gott; 
Nimmt fie es außer ihm, fo wird es ihr zum Tod. 
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370. Wen Gott nicht 108 kann bitten. 
Menſch, ftirbft du ohne Gott, es kann nicht anders fein, 
Bitt't auch, Gott felbft für dich, du mußt in Pfuhl hinein. 
371. Die Braut foll wie der Bräut’gam fein. 
Ih muß verwundet fein. Warum? weil voller Wunden 
Mein ew’ger Bräutigam, der Heiland wird gefunden. 
Was Nuten bringt es dir? Es ftehet gar nicht fein, 
Wenn Braut und Bräutigam einander ungleich fein. 
372. Das allerjeligfte Herze. 
Ein veines Herz ſchaut Gott, ein heil’ges ſchmecket ihn, 
In ein verliebte wil er zu wohnen zieh'n. 
Wie felig ift der Menfch, der fich befleigt und übt, 
Daß ihm fein Herze wird ven, heilig und verliebt! 
373. Man überkömmt mit Meiden. 
Freund, meide was dir lieb, fleuch, was dein Sinn begehrt, 
Du wirft fonft nimmermehr gefättigt und gewehrt. 
Viel wären zum Genuß der ew'gen Wolluft fommen, 
Wenn fie mit zeitlicher fi) hier nicht übernonmen. 


9” 


Sedfles Bud 


geiftreiher Sinn: und Schlußreimen. 


1. Wie Gott in der hl. Seele. 
Fragft du, wie Gott, das Wort, in einer Seele wohne? 
So miffe: wie das Licht der Sonne in der Welt, 
Und wie ein Bräut’gam fi in feiner Kammer hält, 
Und wie ein König figt in feinem Reich und Throne, 
Ein Lehrer in der Schul, ein Vater bei dem Sohne, 
Und wie ein theu'rer Schag in einem Aderfeld, 
Und wie ein fchöner Gaft in einem fchönen Zelt, 
Und wie ein Kleinod ift in einer guld’nen Krone, 
Wie eine Lilie in einem Blumenthal, 
Und wie ein Saitenfpiel bei einem Abendmahl, 
Und wie ein BZinmetöl in einer Lamp' entzünden, 
Und wie das Himmelsbrod in einem reinen Schrein, 
Und wie ein Garten-Brunn, und wie ein Fühler Wein: 
Sag’ ob er anders wo fo fihöne wird gefunden ? 


2. An die Jungfrau Maria, Die geheime Lilie. 
Du edle Lilie, wer findet deines gleichen? 
Sollt' er auch alles Feld im Paradeis durchftreichen, 
Du glänzeft, wie der Schnee, wenn ihn zu fehöner Zeit, 
Der Himmel mit dem Gold des Phaötons befpreit; 
Für die muß Sonn und Mond und alle Stern’ erbleichen. 
Dein Anjehen, deine Pracht ift fchöner als das Kleid 
Des Königs Salamons in feiner Herrlichkeit, 
Dir muß der klare Blig der Seraphine weichen; 
Dein edeler Geruch erquidt die ganze Welt, 
Und was fonft unferm Gott dem Heren zu Fuße fällt. 
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In dir find’t man allein die Schönheit der Jungfrauen, 
Der Märterer Beftand und aller Heil’gen Zier, 

D’rum edle Lilie fomm und erquid’ mich hier, 

Daß ich mög’ dich und deinen Saamen fchauen. 


3. Die gefall’ne Seele, 
Ih war ein englifh Bild, nun bin ich gleich den Thieren, 
Ich ſchwebt im Paradeis in lauter Fröhlichkeit, 
Nun fig’ ich auf der Erd’ in lauter Angft und Yeid. 
Es fonnte mich fein Grimm der untern Welt berühren, 
Nun fchmelz’ ich faft für Hi’, und muß für Froſt erfrieren 
Und fühle taufend Weh. Ich war ein Herr der Zeit, 
Nun meiftert fie mich felbft. Ich war mir felbft mein Kleid, 
Nun muß ich mich aus Noth mit fremden Federn zieren; 
Gott fah mich freundlich an, und hieß mich liebes Kind, 
Nun fchredet mich fein Zorn und ftößt mich weg die Sind”. 
Ich bin mit fteter Furcht erfüllet und umgeben, 
Ich ſchau' mein Ungelück mit eig’nen Augen an, 
Der Teufel und der Tod, die ſteh'n mir nad) dem Leben. 
Ah, ac ich arme Seel’! Was hab ich doch gethan! 


4. Der geredhtfertigte Sünder. 
Ich war des Teufels Sklav', und ging in feinen Banden, 
Ich war mit Sünden-Wuft verftellt und blutig roth, 
In Wolluft wälzt ich mich wie eine Sau im Koth, 
Ich ſtank für Eitelkeit, die häufig war vorhanden, 
Ich war dem Abgrund nah’, und fing ſchon an zu ftranden; 
Ich Iebte wie ein Vieh und fragte nicht nach Gott, 
Ich war ein Schatten Menfh und noch lebendig todt: 
Nun bin ich wiederum in Chriſto auferftanden, 
Und lebendig gemacht: die Ketten find entzwei, 
Der Teufel ift verzagt, und ich bin los und frei. 
Ich fuche Gott allein mit eifrigem Gemüthe, 
Und gebe mid Ihm auf. Was er mir immer thut 
In Zeit und Ewigfeit, das fprech’ ich alles gut. 
Ah! daß Er mich doch nur fir mehrerm Fall behüte! 


5. Der Ausſpruch über die Verdammten. 
Geht ihr Verfluchten geht, ihr Teufels Reitgeſellen, 
Ihr Raben, die ihr mich nie habt‘ getränft, gefpeift, 
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Belleid't, befucht, getröft, noch ein’gen Dienft geleift, 
Geht in das ew’ge Feu'r und in den Schlund der Höllen. 
Empfahet euren Lohn in ihren grimmen Wellen, 
Blig, Donner, Peitilenz und all’3 was böſe heißt, 
Geht und bleibt ewiglich von meinem Weich verweift. 
Ihr werd’t nun heul'n und ſchrei'n und wie die Hunde bellen, 
In Durſt und Hunger fteh’n. Eu'r Wurm der ftirbet nicht, 
Das Feuer löfcht nicht aus, das euch ift zugericht; 
Ihr müſſet ewiglich in Peinen fein gerochen, 
MWie ihr verdienet habt. Denn was ihr habt gethan 
Den Gliedern meines Leib's, nehm’ ich mich felber an. 
Geht, ihr Verfluchten, geht, das Urtheil ift gefprochen. 
6. MUeberjchrift ver Verdammniß. 
Hier ift ein’ ew’ge Nacht: man weiß von feinem Lachen, 
Ein Jammer, Ah und Weh, ach, ewig fein verlor’n! 
Wird immerfort gefchrie'n, und: wär'n wir nie gebor’n! 
Beineben hört man nichts al3 Donnern, Hageln, Krachen. 
Man fieht den Bafilisf mit Kröten, Schlangen, Drachen, 
Und tauſend Ungeheu'r: Man ift für Kält’ erfror'n, 
Und fchmelzt für großer Gluth, man fchilt fih Narr'n und Thor'n, 
Und fommt doch nimmermehr aus diefem Teufelsrachen. 
Man ftirbt, und ftirbt doch nie, man liegt im ew'gen Tod, 
Man wiithet, tobt und zürnt, man flucht und läftert Gott. 
Man beißt und hadert fih, man lebt wie Hund’ und Kagen, 
Man muß fi) ewiglich mit allen Teufeln Fragen. 
Man friget Hüttenvauch, Pech, Schwefel, Teufelsmift: 
Ah Sünder! thu’ doch Buß’, eh’ du darinnen bift. 
7. Der verdammte llebelthäter, 
Ad) weh, wo bin ich nun? bei lauter höll'ſchen Mohren, 
Bei teufliſchem Gefind’ und in Leviathans Schlund; 
In einem feur’gen Pfuhl, der ohne Maß und Grund; 
Ad weh! verfluchter Tag, in dem ich bin geboren! 
Ich war zur Seligfeit erfehen und erforen; 
Der Himmel ftund mir frei; ich wußte kurz und rund 
Was Gottes Wille war, und hielt doch nicht den Bund: 
Nun muß ich ewiz fein verftoßen und verloren! 
D du verfluchter Yeib, zu was haft du mich bradıt! 
D du verfluchte Seel’, was haft du mir gemacht! 


— — — 
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Ah taufend Ah und Weh! Was Hilft mich nun mein Prangen, 
Mein Geiz und böfe Luft! Ach hätt’ ich Gut's gethan! 
Nun ift die Reu' zu jpät, Gott nimmt fie nicht mehr an: 
Ich bleib’ in Ewigkeit mit höll'ſcher Dual umfangen. 
8 Der Spruch über die Seligen. 
Kommt ihr Gefegneten, empfahet eure Kronen, 
Die ihr erworben habt durch meinen Yauf und Tod, 
Kommt und befißt das Weich der Herrlichkeit mit Gott, 
Ich wil euch ewiglich für eure Gutthat lohnen. 
Ihr habet mich getröft und bei euch laffen wohnen, 
Ihr habet mich gefpeift, getränft, befucht in Roth, 
Befleidet und bededt nad) meinem Lieb'sgebot, 
Nun ſollt ihr auch mit mir befigen eure Thronen, 
Und ewig triumphir'n. Ihr follet euch nun freu’n 
Für eure Trew und Müh', und immer bei mir fein, 
Denn was ihr habt gethan dem Kleinſten auf der Erden, 
Defjelb’ ift mir gefchehen, und fol in Ewigfeit 
Mit allem was ihr nun euch wünfcht, vergolten werden. 
Kommt und genießt mich ſelbſt und alle Seligfeit. 
9, Ueberſchrift der Seligkeit. 
Hier ift e3 immer Tag, hier feheint die em’ge Sonne, 
Hier weiß man nichts von Weh, von Kummer, Angft und Yeid, 
Dan lebt in ganzer Luft und ganzer Seligfeit, 
Man fieht und höret nichts als lauter Freud’ und Wonne, 
Man trinkt fi fatt und voll beim füßen Jeſus-Bronne. 
Man figt in ſtolzer Ruh, man dünkt an keine Zeit, 
Dean Teget niemals ab das Kleid der Herrlichkeit. 
Hier raufchet wie ein Strom, was vor nur tropfmeis rann, 
Hier ſchaut man Gotte8 Glanz und füßes Angeficht, 
Hier wird man überformt mit feiner Gottheit Yicht. 
Hier ſenkt man fih in ihn, und gibt Hin taufend Küſſe, 
Man liebt und wird geliebt, man fchmedt ihn wie er ift, 
Man fingt fein Lob und all's wozu man ihn erkieft, 
Ah Jeſu! Huf mir doch, damit auch ich’3 genieße. 


10. Der abgeleibte Selige. 
D Gott, wie wol ift mir! mein Leiden ift verfchwunden, 
Die Schmerzen find dahin, die Trübfal hat ein End’, 
Und alles Herzeleid ift von mir abgemend't; 
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Ich bin num ferferlos und feliglih entbunden, 

Ich habe freudenreich gefiegt und überwunden. 

Kein Feind berührt mich mehr, und was man böſe nennt, 
Es wird mit feinem Weh mein fröhlich fein getrennt, 
Ich habe wahre Ruh und wahre Luft gefunden. 

Der Himmel lacht mic) an, die Engel nehmen mic 
Sammt allen Heiligen mit Freude unter fi). 

Ich bin fo voller Troft, daß ich fast überfließe, 

Ich habe was ich wil, und wil was ich genieße; 

Ich habe nun genug: man führt mich wie ich bin 
Zu meinem Bräutigam und Füße Jeſu Hin. 


11. Der Selige weife. 
Wie felig ift der Menjch, der alle feine Zeit 
Mit anders nicht verbringt, als mit der Ewigkeit! 
Der jung und alt allein betrachtet und bejchaut 
Der Weisheit Schloß, das Gott, fein Vater hat gebaut. 
Der fih auf feinen Stab, das ew’ge Wort, aufjtügt, 
Und nicht wie mancher Thor im fremden Sande fitt. 
Der nicht nad) Haus und Hof, nah Gold und Silber jieht, 
Noch feines Lebens Zeit zu zählen ſich bemitht. 
Ihn wird das blinde Glück nicht hin und her vexir'n, 
Noch etwa eitler Durft zu fremden Waffer führen. 
Er weiß von feinem Zwang, er liebt nicht Krämerei, 
Er trachtet nicht darnach, daß er gefehen fei; 
Er ift der Welt ein Kind, die allernächfte Stadt 
Sit ihm fo viel befannt, als die der Tagus hat. 
Er jchaut nur über fich, jo frei ev immer kann, 
Sein rechtes Baterland, den lieben Himmel an, 
Sein Alter rechnet er nicht nach der Jahre Zahl, 
In Gott vollfonmen fein, das heißt er alt zumal. 
Die Sonne leuchtet ihm in feinen Ader ein, 
Und wenn's gleich Abend wird, fo bleibt ihm doch ihr Schein. 
Er ſieht des Lebens Baum im Geift begierlih an , 
Und geht mit allem Fleiß zu ihm die nächte Bahn. 
Er fümmert fih um Nichts; was neben ihm gefchieht, 
ft ihm jo fremd und klar, als was ein Blinder fieht; 
Doch ift er ſtark und friſch, er ſcheuet feinen Feind, 
Wenn gleih Welt, Teufel, Fleifch und mehr beifammen feind. 
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Ein ander laufe hin, zerſtreu' ſich mit der Welt, 
Dies iſt das Leben und die Bahn, ſo mir gefällt. 


12. Der geheime Hirſch und ſein Bronn. 
Der Hirſch der lauft und ſucht ein kühles Brünnelein, 
Damit ſein Herz erquickt und ruhig möge ſein. 
Die Seele, die Gott liebt, die eilet zu dem Bronnen, 
Aus dem der ſüße Bach des Lebens kommt geronnen. 
Der Bronn iſt Jeſus Chriſt, der uns mit ſeinem Quall 
Im wahren Glauben tränkt und ſtärkt für Sündenfall. 
Bleibſt du bei dieſem Quall und trinkſt oft aus dem Bronnen, 
So haſt du meine Seel ganz ſeliglich gewonnen. 


13. Die fiindige Seele. 
Ein’ ausgebrannte Stadt, ein Schloß, das ganz zerftört, 
Ein Reich) das durch und durch zerrüct ift und entböhrt; 
Ein föniglihes Weib, die nun zur Sclavin worden, 
Sit eine Seel’, die fih die Sünde läßt ermorden. 


14. Die heilige Seele. 
Ein neu's Jeruſalem, ein ausgebautes Schloß, 
Ein Rei, das jedem Feind zu ftarf ift und zu groß, 
Ein Mägdlein, das verjegt in der Göttinnen Orden, 
Sit, Jungfrau! deine Seel, die Gott's Gemahlin worden. 


15. Der Sohn führt des Vaters Namen. 
Sag’, was uns endlich Gott für einen Namen gibt, 
Die er in feinem Sohn für Sohn’ aufnimmt und liebt? 
Fragft du und nennft ihn Gott, fo mußt du ja befennen, 
Daß er und anders nicht als Götter könne nennen. 


16. Die geheime Auferftehung. 
Durch Hoffart, Fleifchesfuft, und duch DBegier der Welt, 
Hat Geift, Leib, Seel, der Feind geftürzet und gefällt, - 
Durch Demuth und Kaftei'n und duch Almojen geben, 
Steht auf Geift, Leib und Seel zu einem neuen Leben. 
« 


17. Eine Begierde löſcht die andre aus. 
Se mehr ein Menfch fich freut auf zeitlich Chr’ und Gut, 
Je weniger hat er zu ew’gen Dingen Muth. 
Jemehr hingegen er wart’t auf die ew’ge Dinge, 
Jemehr und mehr wird ihm das Zeitliche geringe. 
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18, Die Ewigkeit wird fiir nichts gefchätt. 
D Thorheit! Um die Zeit wagt man fi bis in Tod, 
Und auf die Ewigkeit fegt man nur einen Spott. 
19. Der größte Narr. 
Du ſchlägſt um's Zeitliche da3 Ewig' in den Wind: 
Richt', ob die Welt auch wol ein’n größern Narren find’t? 
20. Das Zeitliche ift Rauch. 
All's Zeitlich’ ift ein Rauch; läßt du es in dein Haus, 
So beißt e3 dir fürwahr de3 Geiftes Augen aus. 
21. Das Ewige fol man fuchen. 
Die Ehre diefer Welt vergeht in Furzer Zeit; 
Ah! fuche doc die Ehr der ewigen Geligfeit. 
22. Einen Dunft umfaffen ift thöricht. 
Wie thöricht thut der Mann, der einen Dunft umfaßt, 
Wie thöricht, der du Freud’ an eitler Ehre haft! 
23. Sich nicht erfennen macht eitles rennen. 
Wie, daß der Menfch fo toll nad eitler Ehre rennt? 
E3 kommet, weil er nicht fein’ Ehr in Gott erfennt. 


24. Was man in fi hat, fucht man nicht draußen. 
Wer in fih Ehre hat, der fucht fie nicht von außen, 
Suchſt dur fie in der Welt, fo haft du fie noch draußen. 

25. Der Weiſe fucht feinen außern Ehren» Stand. 

Der Weiſe fuchet nicht nad) äußerm Ehrenftand ; 

Es ift ihm Ehr' genug, daß er Gott nah verwandt. 
26. Der Weife ift voller Ehre. 

Der Weife ift voller Ehre. Wie da? er ift erkieſt, 

Daß er der wahren Ehr’ (Gott’3) ew'ger Tempel ift. 
27. Der Sünder hat feine Ehre. 

Der Sünder ift des Thier’3 und aller Teufel Stall; 
D’rum fehlt's ihm doch an Ehren, hätt’ er fie überall. 
28. Ein reicher Sünder ein vergold'ter Koth. 
Menſch, fein vergold’ter Koth ift reich geehrt und Khön; 
Die Sünder auch, die gleich in lauterm Golde ſteh'n. 
29. Der Sünder wird zu Koth. 

Der Heil’ge fteiget auf und wird ein Gott in Gott, 
Der Sünder fällt herab und wird zu Mift und Koth. 
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30. Wer hochgeehrt wil fein, muß Gott werben. 
Nichts ift geehrt wie Gott im Himmel und anf Erben; 
Streb’, daß du wirft was er, wo du geehrt wilt werben. 


31. Der Menſch muß das Seinige thun. 


Menſch, richte dich doch auf! Wie ſol dich Gott erheben, 
Weil du mit ganzer Macht bleibſt an der Erde kleben. 


32. Ein Wurm beſchämet uns. 


O Spott! Ein Seidenwurm der wirkt, bis er kann fliegen, 
Und du bleibſt, wie du biſt, nur auf der Erde liegen. 


33. Man muß ſich verwandeln. 
Menſch, all's verwandelt ſich; wie kannſt denn du allein, 
Ohn' ein'ge Beſſerung, der alte Fleiſch-Klotz ſein. 
34. Wer das ew’ge Licht ſieht. 
Das Licht der Ewigkeit, das Teucht auch in der Nacht. 
Wer ſieht's? Derjen’ge Geift, der's heiliglich betracht. 
35. Die Zurkehr machet ſchau'n. 
Willſt du die Sonn' und Mond am hellen Himmel ſeh'n, 
So mußt du ihn'n fürwahr ja nicht den Rüden dreh'n. 
3. Das offine Auge ficht. 
Ein off'nes Auge fieht; thujt du deins zu, o Kind, 
So bit du, Gott zu ſchau'n, muthwillig maulwurfsblind. 
37. Nichts Tenchtet ohne die Sonne. 
Rauh ift der Mond geftalt’, ohn’ feiner Sonne Ficht, 
Raub ohne deine Sonn’ dein Seelen-Angeſicht. 
38. So viel Zukehr, jo viel Erleuchtung. 
So viel der Monde fi) zu feiner Sonne kehrt, 
Zu deiner du: fo viel werd’t ihr eur's Lichts gemehrt. 
39. Der geiftlihe Mond mit feiner Sonne, 
Ich wil der Monde fein, fei Jeſu! Du die Sonne, 
So wird mein Angeficht voll ew’ger Freud’ und Wonne. 
40. Die Sonne muß erleuchten. 
Die Sonne muß ihr Licht al’n, die es woll'n gemähr’n; 
Der Teufel wird’ erleucht’t, wollt’ er zu Gott ſich kehr'n. 
41. Wer die Sonne nicht merkt, der ift nicht. 
Die Sonn’ erwärmet al’3, ja auch den Fält’ften Stein; 
Fühlſt du die Wirfung nicht, fo mußt du nicht mehr fein. 
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42. Wer nicht bewegt wird gehört nicht zum Ganzen. 
Die Sonn’ erreget all's, macht alle Sterne tanzen, 
MWirft du mcht auch bewegt, fo g’hörft du nicht zum Ganzen. 

43. Wer vergeht, der ift nicht. 
Der Sünder ift nicht mehr. Wie? jah ich ihn doch fteh’n! 
Hätt’ft du das vechte Licht, du fäheft ihn vergeh’n. 
44, Mas verdirbt, wird zu Nichts. 

Was fort und fort verdirbt, das kann nicht ſteh'n noch fein, 
Es eilt zum Untergang, und wird dem Nicht3 gemein. 


45. Eigenfinnigfeit reift von Gott ab. 
Was nicht am Leibe bleibt, wird nicht vom Haupt gefüßt; 
Merk's Eigenſinniger, daß du nicht Ehrifti biſt. 
46. Das Abgefonderte hat nichts mit dem Ganzen gemeint. 
Ein abgefall’nes Laub, ein ſau'res Tröpflein Wein, 
Was hat e8 mit dem Baum, mas mit dem Moft gemein. 
47. Es iſt noch Zeit zum Heil. 
Kehr’ um, verirrte8 Schaf, zeuch Saft verdorrter Aſt, 
Du kannſt wol fomm’n und zieh’n, weil du den Trieb noch haft. 


48. Das Beiipiel reizet an. 
Dein Feldherr geht voran, er ſtreit't für dich, mein Chrift: 
Iſt's möglich, dag du noch ein fauler Efel bift? . 
: 49. Das verädhtlichite Aas. 
Wer ſich den Teufel läßt erjchlagen und ermorden, 
Der ift ein todter Hund. des fehnödften Schinders worden. 


z 50. Der jhändlichite Gefangene. 
Pfui dich, daß dic ein Weib, die Nichtigkeit der Welt 
Mit ihrem Spinn’ngeweb’ fo lang gefangen hält! 
51. Die fchnödfte Dirne, 
Menſch, läßt du dich dein Fleifch beherrſch'n und nehmen ein, 
So muß wol deine Seel’ die ſchnödſte Dirne fein. 
52. Der fhändlihe Fall. 
Halt aus Welt, Teufel, Fleifh, du bift ja, Chrift! ein Held; 
Wie ſchändlich iſt's, wenn man für diefen Buben fällt. 
55. Die fiegreihen Waffen. 
Der Teufel durch's Gebet, das Fleisch kann durch Kaſtei'n, 
Die Welt, wenn man fie läßt, gar leicht gezwungen fein. 
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54. Der Sieg folgt erſt hernach. 
Chrift, Niemand hat den Sieg und deſſen Troft empfunden, 
Der nicht zuvor im Streit den Feind hat überwunden. 
55. Kein’ Kron’ ohne Kampf. 

Ein Kampfplag ift die Welt; das Kränzlein und die Kron’ 
Trägt Keiner, der nicht fämpft, mit Ruhm und Ehre davoı. 
56. Der Erfte friegt den Preis, 

Lauf nach dem Ehrenpreis, du mußt der Erſte fein, 

Du trägeft nichts davon, Friegft du ihn nicht allein. 

57. Eins ift die Ehre. 

Der Zeldherr triumphirt, er hat die Ehr allein; 
Erhältft auch du die Schlacht, jo wird fie deine ſein. 
58. Kurzer Streit, ewiger Triumph. 
Wie kurz ift doch der Streit; wie glüdlich ift der Held, 
Der ewig triumphirt den Teufel, Fleiſch und Welt. 
59. Man muß nah Ehren ftreben. 
Die Ehr’ ift doch nicht Nichts. Die nie nach Ehren ftreben, 
Die kommen nie zu Ruh’, auch nicht im andern Leben, 
60. Wo Ehr und Schande ift. 
Der Himmel ift voll Ruhm, voll Ehr und Herrlichkeit, 
Die Hölle voller Spott, Schmad und Mühſeligkeit. 
61. Nicht ftreiten wollen ift ſpöttlich. 

Ein Spott wird der Soldat des Feind3, fir dem er zagt, 
Ein Spott des ew’gen Feinds der Chrift, der ihn nicht jagt. 
62. Das Befte ift zu erwählen. 

Auf, auf Soldat zum Streit! Dir wird ja lieber fein 
Die Ruhe nah dem Sieg, ald nad der Ruh die Pein. 
63. Des Sünders Seele ift die närriſch'ſte. 
Du läßt die ew'ge Luft und kieſeſt ew’ge Pein, 
Kann auch was närriſchers als deine Seele jein? 
64. Der größte Narr. 
Ehrift, wenn du einen fiehft fo ſtark zur Hölle rennen, 
Den magft du ohn' Bedacht den größten Narren nennen. 


65. Die zwei wunberlichen Thoren. 
Ach Jammer, jener rennt, daß er im Abgrund kömmt, 
Und diefer regt fi kaum, daß er Gott’3 Burg einnimmt! 
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66. Das Zeitliche macht ungejchidt. 
Ah mein, wie magft du doch die Welt fo in dich faufen? 
Du wirft ja ungeſchickt den Ehr'n Kranz zu erlaufen! 
67. Das weltliche Gut bejchwert. 
Wirf das Gebindle weg. Wer ftreiten fol und kriegen, 
Dem muß fein Sad voll Geld auf feinen Achjeln Liegen. 


68, Der Selbittadel. 


Du lachſt den Krieger aus, der fih mit Raub befchiwert. 
Fürwahr, mein Euclio, du bift des Lachens werth. 


69. Kein ungefchicdter Menſch kommt in'n Himmel. 
Geh, faſt' umd zehr dich aus, die Himmels- Thür ift Fein, 
Wirſt du nicht wol geſchickt, du fämeft nicht hinein. 
70. Stille ſteh'n ift zurlide geh’. 

Ya Bruder, geh doch fort, was bleibt du ftille fteh’n? 
Steh’n auf dem Wege Gott’3, heißt man zurücke gehn. 
71. Das gute und üble Zuriidegehn. 

Wie wol geht der zurüd, der von dem Feind weg führt: 
Wie Übel, welcher Gott den Rüden endlich Fehrt. 


72. Die Faulheit überkommt nicht den Himmel. 
Ach Fauler reg’ dich doch, wie bleibt du immer liegen? 
Fürwahr, der Himmel wird dir nicht in’3 Maul einfliegen. 
73. Man bat nichts umfonft. 
Menfh, um die Hölle muß der Sünder fo viel leiden, 
Wie fol denn Gott um nichts dir geben feine Freuden? 


74. Gewalt nimmt den Himmel ein. 
Gewalt geht über Net. Wer nur Gewalt kann üben, 
Bon dem wird auch die Thür des Himmels aufgetrieben. 


75. Allein die Ueberwindung beruhigt. 

Freund, ftreiten ift nicht g’nug, du mußt auch überwinden, 
Wo du wilt ew'ge Ruh und ew’gen Frieden finden. 

76. Die Welt erwählt das Aergite. 
Gott reicht vie Kron’ der Ehre, den Teufel Spott und Hohn, 
Und dennoch greift die Welt nicht nad) der Ehren Kron’. 

77. Der Sünder wil feinen Tod. 
AH Sünder, iſt's denn wahr? du willft dich eh’ verlieren, 
Als ewiglih mit Gott ein Gott fein und regieren? 
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78. Was verloren fein ift. 
Was ift verloren fein? frag’ das verlorne Lamm, 
Frag’ die verlorne Braut de3 ew’gen Bräutigam. 


79. Die ewige Verloreuheit. 
Das Schaf ift gänzlich hin, das nie wird wieder funden; 
Die Seel’, die Gott nicht find’t, bleibt ewiglich verſchwunden. 
80. Gott fucht nicht, was ewig verlor. 
Find’t Gott nicht, was er fucht? er fucht in Ewigkeit 
Nicht, was ſich hat von ihm verloren in der Zeit. 
81. Gott find’t die Verdammten nicht. 
Gott kann fchon ewiglich nicht die Verdammten finden, 
Weil fie ftet3 duch ihr'n Will'n für ihn im Pfuhl verſchwinden. 
82. Der Wille macht verloren ſein. 
Der Will' macht dich verlor'n, der Will' macht dich gefunden 
Der Will', der macht dich frei, gefeſſelt und gebunden. 
8. An den Geld ſuchenden. 
O Narr, was rennſt du ſo nach Reichthum in der Welt, 
Und weißt doch, daß man wird dadurch in Pfuhl gefällt. 
84. Der größte Reichthum und Gewinn. 
Der größte Reichthum iſt nach keinem Reichthum ſtreben, 
Der größeſte Gewinn, ſich deſſen ganz begeben. 
88. Man thut nicht was man lobt. 


Man lobt den guten Mann, der ihm genügen läßt, 
Und frißet doch um ſich gleich wie der Krebs und Peſt. 


86. Wer alles verlanget, hat noch nichts. 
Wer nichts verlangt hat all's; wer alles thut verlangen, 
Der hat in Wahrheit noch nicht einen Stiel empfangen. 
87. Wer der Sonne und Gotte. gleicht. 
Wer All'n fein Gut mittheilt, All'n nugt und Alle liebt, 
Iſt wie der Sonne Licht, und Gott, der All'n fi) gibt. 
88, Almoſen geben machet veih. _ 
Der Arme, gibft du ihm, macht dich dem Neichen gleich. 
Wie da? er trägt dir all’3 voran in's Himmelreich. 
89. An die Kerzen. 
Pfui dich, du farger Filz, Gott hat dir al’8 gegeben, 
Noch wenn er zu dir kommt, gibft du ihm kaum zu leben. 


* 
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90. Der Reiche fiehet Gott nicht gerıt. 
Der arme Chrift ift Gott: doch fieht des Weichen Haus 
Gemeiniglih nicht gern den Gott geh'n ein und aus, 


91. Anders geglaubt, anders gethan. 


Man glaubt e3 fel’ger fein zu geben als zu nehmen, 
Und doch wil man gar fchlecht zum geben ſich bequemen. 


92. Thun, was du dir gethban wilt. 
Menfch, weil dur gerne fiehft, daß man dir Gaben gibt, 
So made doch auch dich im geben wol geübt. 

93. Weiſe und närriſche Sammlung. 
Der Geizhals ift ein Narr, er ſammlet was vergeht; 
Der Mild’ ein reicher Mann, er fuchet was beſteht. 


94. Mildigfeit ift frei, Geiz gebunden. 
Ein Milder breit’t fih aus, ein Geizhals krippt fich ein: 
Der fäht jchon an beſtrickt und jener frei zu fein. 
3%. Wo der Schaß, da das Herze. 
Der Weife hat fein Herz bei Gott und in dem Himmel, 
Der Geizige beim Geld und in dem Weltgetümmel, 


96. Der Weltfuchende zieht am Narrenfeil. 
Wo du auh Kluge fiehft fih um die Welt bemüh'n, 
So fage, daß auch fie am Narrenfeile zieh’n. 
97. Das Emw’ge bat fchlechten Vordrang. 
Man fieht faft ale Welt mit Juden Spießen laufen, 
Und doch um's Himmelveich jo wenig Leute Faufen. 
98 Gift wird für Zuder gelegt. 
Gott ſtreuet Zucker auf, der Teufel Gift und Galle; 
Den Zuder läßt man fteh’n und ledt die Gift zum Falle. 
99. Des.Weifen und Geizigen Geldfammer. 

Der Weil -ift Flüiglich veich, er hat das Geld im Kaften, 
Der Geizhals im Gemüth, drum läßt's ihn niemals raften. 
100. Der Weife fommt den Dieben vor. 

Der Weife wartet nicht, bis ihm wird was genommen; 
Er nimmt ihm alles felbft, den Dieben vorzukommen. 
101. Begierde benommen, alles benommen. 
Menfh, nimm dir nur die Lieb’ und die Begier der Dinge, 
So find die Dinge felbft benommen und geringe. 
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102. Das Auge und Herze leiden nichts. 
Das Herz iſt wie das Aug'. Ein einzig's Gränelein, 
Wo du's im Herzen haſt, verurſacht dir ſchon Pein. 
103. Beſchwert kommt nimmer fort. 

Der Schiffer wirft im Sturm die ſchwerſten Waaren aus; 
Meinſt du mit Gold beſchwert zu komm'n in's Himmelreich? 
104. Alles Weltliche muß weg. 

Menſch, wirfeſt du nicht weg dein Liebſtes auf der Erden, 

So kann dir nimmermehr des Himmels Hafen werden. 
105. Alles um Alles. 
Die Seligkeit iſt all's. Wer alles wil erheben, 
Der muß auch zuvoran hier All's um Alles geben. 
106. Nichts gewinnt Nichts. 
Um nichts gewinnt man nichts. Wo du nichts auf wilt ſetzen, 
So wirft du dich fürwahr auch ewig nicht ergötzen. 
107. Der tbhörichte Verluſt. 
Mit Hundert wil Gott eins bezahl’n im ew’gen Yeben: 
Wie thöricht find wir doch, daß wir nicht all's hingeben. 
108. Mit der Begierde bat man. 
Freund, jchmeichle div nicht viel: haft du nad dir Begier, 
So haft du noch die Welt und alle Ding’ in dir. 
109. Der jein jelbft Zclave. 
Du willft nicht Sclave fein, und doc ift’S wahr, mein Chrift, 
Daß deiner Selbjtbegier du vielmal Sclave bift. 
110. Die jchnödefte Sclaverei. 
Die fchnöd’fte Sclaverei ift gerne Sclave fein, 
Wie bild’ft du, Sünden-Sclav, dir denn was ehrlich’3 ein ? 
111. Die geiftlihe Hund's-Hütte. 
Nichts Schändlich's, nichts Gering's fteigt in ein groß’ Gemüthe: 
Hat denn’3 an Sünden Yuft, fo iſt's ein’ Humndehütte, 
112. Die fhmähfichite Dienjtbarfeit. 
Das ſchmählichſt' ift die Sind’, Denk Sünder, was für Schmach, 
Der du als wie ein Hund ihr dienft, dir folget nad). 
113. Der willige Betrogene. 
Die Sünd' ift voll Betrug’3. Läßt du fie dich regier'n, 
Sp läßt du dih mit Will'n in Schlund der Höllen führ'n. 
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114. Der Stock-Knecht liebt den Stod, 
Kein edler Geift ift gern gefangen und umſchränkt, 
Du mußt ein Stodfnecht fein, wo dich dein Leib nicht Fränft. 
115. Nachläffigfeit kommt nicht zu Gott. 
Du fprichft, du wirft noch wol Gott fehen und fein Licht: 
D Narr, dur fiehft ihn nie, fiehft du ihn heute nicht. 
116. Nicht verlangen, nicht empfangen. 
Wer Gottes Angeficht hier nicht fieht mit Begier, 
Der kommt in Ewigfeit dennoch nicht bei ihm für, 
117. Ohne Lieb’spein, ohne Liebe. 
Verzug urſacht Verdruß. Fühlſt du nur Gott, nicht Pein, 
So glaub’ ich nicht dein Herz in ihn entzünd't zu fein. 
118, Die Liebe zeucht zum Geliebten. 
Die Lieb’ ift das Gewicht. Iſt's wahr, daß wir Gott lieben, 
Sp werden wir von ihr ſtets hin zu Gott getrieben. 
119. Das göttliche und ungöttlihe Gemütbe. 
Ein göttliche8 Gemüth fteht ſtets nach Gott gericht: 
Nichts Göttlich's ift an dir, verlangt dich nach ihm nicht. 
120. Nicht begehren ift nicht lieben. 
Du haft gern deinen Hund, der dir beliebt, bei dir: 
Wie liebeft du denn Gott mit lauter Unbegier ? 
121. Nicht fterben wollen, nicht leben mwolleı. 
Menſch, ftirbeft dur nicht gern, fo willft du nicht dein Leben, 
Das Leben wird dir nicht als durch den Tod gegeben. 
122. Die doppelte Thorbeit. 
Du rennft in Tod'sgefahr, ſchnöd' Ehre zu erwerben, 
Um em’ge Herrlichkeit hörft dur nicht gern vom Sterben. 
123. Der Narr erfieft das Ärgfte. 
Ein Narr ift, der den Stod für Kaifers Burg erfieft, 
Der lieber in der Welt al3 in dem Himmel ift. 


124. Erkieſung, Benennung. 


Ein Knecht ift gern im Stall, ein Schweinhirt gern um Schweine, 
Wärft du ein edler Herr, du wäreft gern wo's veine. 


125. Was man ift, das liebt man. 
Jed's liebet, was es ift, der Käfer feinen Mift, 
Den Unflat liebeft du, weil du ein Unflat bift. 
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126. Geſellſchaft zeigt den Mann. 
Die Pofung der Gefpan. Wer's gern mit Närren hält, 
Der ift fein kluger Mann; nicht groß, wer mit der Welt. 
127. Der Liebe Tod und Pein. 
Gott ift mein ein’ge Lieb’; ihm nicht gemeine fein, 
Iſt meiner Seelen Tod, mein's Herzens ein’ge Bein. 
128. Wer zu Gott wil, muß Gott werben. 
Werd’ Gott, willft du zu Gott; Gott macht fid) nicht gemein, 
Wer nicht mit ihm wil Gott und das was er tft fein. 
129. Wer wil wird Gott gebor’n. 
Bon Gott wird Gott gebor’n; fol er dich denn gebär’n, 
Sp mußt du ihm zuvor den Will’n darzır gewähr'n. 
130, Nichts werden ift Gott werden. 
Nichts wird was zuvor iftz wirft dur nicht vor zu nicht, 
So wirft du nimmermehr gebor’n vom emw’gen Yicht. 
131. Höchſte Geburt, höchſte Freude, 
Die höchſte Freud’ und Luft, die Gott mir kann gewährt, 
Sit, daß er ewig wird mich feinen Sohn gebärn, 
132. Gottes einige Seligfeit. 
Gebor'n ift felig fein. Gott's ein’ge Seligfeit 
Iſt, daß er feinen Sohn gebie’rt von Emigfeit. 
133. Wie man fo jelig als Gott wird. 
Gott ift das Seligſte. Willft du fo jelig fein, 
So dring’ in die Geburt des Sohnes Gottes ein, 
134. Bon Gott geboren werden ift gänzlich Gott fein. 
Gott zeuget nichts als Gott: zeugt er dich feinen Sohn, 
Sp wirft dur Gott in Gott, Herr auf des Herren Thron. 


135. Gott mit Gott werden, ift alles mit ihm fein. 
Wer Gott mit Gott je wird, ift mit ihm eine Freud’ 
Ein ew’ge Majeftät, ein Reich und Herrlichkeit. 

136. Ewige Ehre und Schande. 
D Ehr, o Seligkeit! das ewig fein was Gott; 
Das, was der Teufel ift, o ew’ge Schand und Spott! 


137. Der närrifche Unbeilige. 
Du willft fein Heil’ger fein, gleihwol im Himmel fonımen, 
D Narr, e8 werden nur die Heil’gen angenommen. 
10 * 
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138. Der gröbfte Baur. 
Du ſchmückſt di), wenn du ſollſt nach Kaiferhofe geh’n, 
Und denfft, o gröbfter Baur, ohn' Schmuck für Gott zu jteh'n? 
139. Kein Höfling, fein Himmling. 
Mensch, wirft du nicht gehöft und klebſt am Kloß der Erden, 
Nie fol der Himmel dir, der feinem Pflock wird werden ? 
140. Wer nicht bafft, bat nicht werlaffen. 
Du ſteckſt im falſchen Wahn, kannſt du die Welt nicht haſſen, 
Fürwahr du haft nicht fie, fie hat nur dich verlafjen. 
141. An den gezwungenen Kreuzleidenden. 
Menfch, wer den Kreuz nicht kann entwerden und entgeh’n, 
Der muß aud wider'n Willen daran gehaftet jteh'n. 
142. An den Welt-Berlaffenen. 
Manch' Ding thut man aus Noth; auch du verläßt die Welt, 
Meil dies dein Herze jagt, daß fie nichts von dir hält. 
143. An den Hoffärtigen. 
Es heißt fi einen Wurm aus Demuth Gottes Sohn. 
Du Wurm! mißt div wol zu aus Hoffart feinen Thron? 
144. Die Selbftfhätung ift verwerflid). 
Der Himmel fchäßt fich nicht, ob er gleich al’3 ernährt, 
Schätzt du dich felber hoch, fo bift du wol nichts werth. 
145, Die feltfame Tugend. 
Gott, spricht, wer fich verjenft, der wird erhoben werden, 
Und doch iſt diefes Thun das feltfamft’ auf der Erden. 
146. Das Werk bewährt den Meijter. 
Sreund, weil du figft und denkſt, bift du ein Dann voll Tugend; 
Wenn du fie wirken ſollſt, ſiehſt dur erſt deine Jugend. 
147. Traurigkeit bringt Freude, 
Der heil'ge Traurigkeit hier hat zum Besper-Brod, 
Dem wart’t das Abendmahl, die ew’ge Freud’ in Gott. 
148. Wer bier fatt wird, kann dort nicht effen. 
Wie, daß der Fraß nicht fommt zum ew’gen Abendefjen! 
Er mag nicht, weil er hier fich hat zu fatt gefreſſen. 
149. Den Trunfenbold kann Gott nicht tränfen. 
Gott wil den fättigen, den hungert und den dürſt't, 
Dir kann er's nimmer thun, der du nie nüchtern wirſt. 
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150. Nichts umjonft. 
Niemand hat was umfonjt, wie bildjt du Div denn ein, 
Daß auch das Himmelveih umfonft wird deine fein? 
151. Gottes Raufmannichaft. " 
Gott treibet Kaufmannfchaft, er biet’t den Himmel feil; 
Wie theuer gibt er ihn? um einen Liebespfeil. 
152. Gott ift unfer Ziel, 
Was macht nicht Gott aus fich; er ift mein’ Herzens Ziel, 
Ich ſchieße ſtets nach ihm, ich treff’ ihn, wenn ich wil. 
153. Das Ueberunmdglichfte ift möglich. 
Du fannft mit deinem Pfeil die Sonne nicht erreichen, 
Ich kann mit meinen wol die ew’ge Sonn’ beftreichen. 


154. Gott thut jelbft Alles. 
Gott legt den Pfeil felbft auf, Gott ſpannet felbft den Bogen, 
Gott drücket jelber ab, d'rum ift’3 jo wol gezogen, 
155. Ge näher beim Ziel, je gewiffer. 
Se näher bei dein Ziel, je näher beim Gewinn, 
Meinſt du das Herze Gott’3, fo tritt nur nahe hin. 
156. Des Simders Gebet ift umfonft. 
Der Sünder zielt nach Gott und mwend’t fi) von ihm weg, 
Wie ſoll's denn möglich fein, daß er berührt’ den Zweck? 
157. Wie man fich zu Gott kehrt. 
Mit Heiliger Begier und nicht mit bloßem Beten, 
Mit heil’gem Lebenslauf kommt man zu Gott getreten. 
158. Der geiftlihe Schütze - Zeug. 
Das Herz iſt unfer Rohr, die Liebe Kraut und Yoth, 
Der Zunder guter Will; zieh’ los, fo triffjt du Gott. 
159. Das Herze muß feharf geladen fein. 
Ei, lad’ doch recht und fcharf, was gaffjt du in die Luft? 
Was blind geladen ift, das heißet nur gepufft. 
160. Es muß aus dem Herzen geh'n. 4 
Das Mundloch gibt nicht Feu'r, im Fall du je wilt fchießen, 
Mußt du die Kammer ja zuvor geladen wiſſen. 
161. Das Herze muß geräumt und rein feit. 
Chriſt, ift das Rohr nicht rein, die Kammer nicht geräumt, 
Und du drückſt gleihwol los, jo halt ich, daß dir träumt. 
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162. Ein vergiftes Herze treibt nicht in Die Höhe. 
Halt, du verfolgeft di, das Gift muß aus dem Rohr, 
Sonft fpringt’3 fürwahr entzwei und treibet nicht empor. 

i 163. Hafı macht ſich verbaft, . 
Menſch, wer mit Haß und Neid für Gott, den Herrn mwil treten, 
Der wird ihm anders nichts, als Haß und Neid erbeten. 

164, Erlaß wie mir erlaffen. 
Was du dem Nächften willit, das bitt’ft du div von Gott, 
Willſt du nicht fein Gedei’n, fo bitt’jt du dir den Tod, 
165. Gib, wie du begehrft. 

Menſch, du begehrjt von Gott das ganze Himmelreich, 
Bitt’t man von dir ein Brod, jo wirft du blaß und bleich, 
166. Wer das Hinmtelreich hat, kann nicht arın werben. 
Das Reid) Gott's ift in uns. Haft du jchon hier auf Erden 
Ein ganzes Reich in dir, was fürcht'ſt du arm zu werden ? 

167. Wer wahrhaftig veich. 
Biel haben ijt nicht veih. Der ift ein reiher Mann, 
Der alles, was er hat, ohn’ Leid verlieren kann. 
168. Der Weile bat nichts im Kaften. 
Ein weiſer Mann hat nichts im Kaften oder Schrein, 
Was er verlieren kann, ſchätzt er nicht feine fein. 
169. Man muß fein, was man nicht verlieren wil. 

Der Weil’ ift, was er hat; willft du das Feinperlein 
Des Himmels nicht verlier'n, fo mußt du's felber fein. 
170. Zweierfei jeiner jelbft Verlierung. 

Ich kann mich felbft verlier'n? ja! bös' iſt's, wenn in Tod, 

Glückſelig preiſ' ich dich, verlier'ſt du dich in Gott. 


171. Im Meer werden alle Tropfen Meer. 
Das Tröpflein wird das Meer, wenn es in's Meer gekommen, 
Die Seele Gott, wenn ſie in Gott iſt aufgenommen. 


172. Im Meer kann man kein Tröpflein unterſcheiden. 
Wenn du das Tröpflein wirſt im großen Meere nennen, 
Dann wirſt du meine Seel' im großen Gott erkennen. 

173. Im Meer iſt auch ein Tröpflein Meer. 
Im Meer iſt alles Meer, auch's kleinſte Tröpfelein, 
Sag' welche heil'ge Seel' in Gott nicht Gott wird ſein, 
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174. Im Meer find viel eins. 
Biel Körnlein find ein Brod, ein Meer viel Tröpfelein, 
So find’3 auch unfer viel in Gott ein ein’ges Ein, 
175. Die Bereinigung mit Gott ift leicht. 


Menſch, du kannſt Dich mit Gott viel leichter eines feh'n, 


AS man ein Aug’ aufthut; wil nur, ſo iſt's gefcheh’n. 
176. Gott verlangen macht Ruh und Rein. 
Die Seele, die nichts fucht, als eins mit Gott zu fein, 
Die lebt in fteter Ruh, und lebt doch ftet3 in Bein. 
177. Des Narren und Weifen Gemeinſchaft. 
Ein Narr ift gern zerftreut, ein Weifer gern allein, 
Er machet ſich mit Allen, der nur mit Gott gemein. 
178. Mehr find todt, als lebendig. 
Alles lebt und veget fich, doch zweifl’ ich, ob die Welt, 
Mehr der (Gott) lebenden, als Todten in ſich hält. 
179. Des Geizigen und Weiſen Wirkung. 
Der Geizhals muß dorren, löft anderen fein Geld, 
Der Weife fhidt’3 für fi voran in jene Welt. 
180. Eben won berfelben. 
Der Weife ftrenet aus fiir feine Freund in Gott, 
Der Geizhals fammelt ein fürn Teufel und fürn Tod. 
181. Der Narren und Weiſen Schätsung. 
Der Narr hält fi) vor Reich bei einem Sad voll Geld, 
Der Weiſe ſchätzt fih arm auch bei der ganzen Welt. 
182. Der Unglaube begt den Geiz, 
Wer ‚gibt, dem gibet Gott mehr al3 der gibt und mil: 
Was geizt die Welt denn jo? fie glaubet Gott nicht viel. 
183. Der Weife fucht nichts. . 
Der Weife fuchet nichts, er hat den ftillfften Orden. 
Warum? er ift in Gott fehon alles jelber worden. 
184. Alles verdirbt und was wir nit find. 
Chrift, werde, was du juchft, wo du's nicht felber bift, 
So fommft du nie zur Ruh, und wird dir all's zu Mift. 
185. Der Reichthum muß inner uns fein. 
In dir muß's NReichthum fein. Was du nicht in dir haft, 
Wär's auch die ganze Welt, ift dir nur eine Laft. 
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186. Gott ift der Neichthum. 
Gott ift des Neihthum gar. G'nügt er dir in der Zeit, 
Sp fteheft du ſchon Hier im Stand der Seligfeit. 
187. Der dumme Geizhals. 
Haſt du an Gott nicht g'nug und fuchit nicht ihn allein, 
Sp mußt du wohl ein Thor und dummer Geizhals fein. 
188. Der thörichte Suchende. 
Suchſt du, was du vermeineft, daß Gott nicht alles fei, 
Sp gehft du Gott und all's in Ewigkeit fürbet. 
189. Alles Begehren ift nichts haben. 
Mensch, glaube dieß gewiß, haft du nach All'm Begier, 
So bift du bettelarnı und haft noch nichts in dir, 

190. Außer Gott ift alles nichts. 

Menſch, wenn Gott alles ift, dem ift fonft alles Nichts; 
Haft du nicht al’3 an Gott, fürwahr an Nichts gebrichts. 
191. Welt verlaffen, wenig verlaffen. 

Die ganze Welt ift nichts; du Haft nicht viel veracht, 
Wenn dur gleich haft die Welt aus deinem Sinn gebracht. 
192. Sich werfaffen ift etwas verlaffen. 

Du felber mußt aus div. Wenn du dich felbjt wirft haffen, 
Dann ſchätz ich Dich, daß du erſt etwas haft verlaffen. 
193. Man muß getddtet fein. 
ATS muß gefchlachtet fein; fchlachft du dich nicht für Gott, 
So fchlachtet dich zulegt fürn Feind der ew’ge Tod. 

194. Wirkung der Abtödtung und Lebens ber Selbftheit. 
Durch Tödtung deiner felbft wirft du Gott's Lamm darſtellen, 
Mit Leben bleibeft du ein todter Hund der Höllen. 

195. Biel Jrxiones. 
Jrion ift allein befehrie'n auf allen Gaſſen, 
Und fieh’, viel taufend find die eine Wolf’ umfafjen. 
196. An den Störfricde. 
Wenn du an einen Pflug wilt mit Jrion pflügen, 
So wirft du auch mit ihm auf einem ade liegen, 
197. Wie die Arbeit, fo der Lohn. 

Freund, wie die Arbeit ift, jo ift auch d’rauf der Yohn; 
Auf böfe folgen Streich’, auf gute Preis und Kron'. 
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198. Eingezogenheit verhütet viel. 
Braut, iſt's daß du nicht gern läßt fremde Buhler für, 
So haͤlt' die Fenfter zu und fteh’ nicht in der Thür. 
199. Behutſamkeit ift Noth. 
Behutſamkeit ift Noth; Biel wär’n nicht umgefommen, 
Wenn fie der Sinnen Thür in beſſre Hut genommen. 
200. Bermefjenheit ift ſchädlich. 
Vermiß dich Jungfrau nicht; wer in Gefahr fich gibt, 
Der wird gemeiniglich geführet und betrübt. 
201. Sicherheit macht verlier'n. 
Steh’, wache, faſt' und bet’; in einer Sicherheit 
Hat Mancher gar verloren das Schloß der Ewigkeit. 
202. Drei Dinge find zu flieh'n. 
Kind, ſcheue, meide, flench den Wein, das Weib, die Nacht, 
Sie haben manchen Mann um Leib und Seele bracht. 
203. Ein finfteves Herze fieht nicht. 

Gib Achtung auf das Feu'r; wo nicht die Lampen bremmen, 
Wer wil den Bräutiganı, wenn er wird komm'n, erkennen? 
204. Das geiftliche Lofungs- Wort, 

Das Yofungs-Wort ift Lieb’, Haft du's nicht eingenommen, 
So darfit du nimmmermehr ans Himmels Gränzen kommen. 
205. Die verlorne Schildwadht. 

Die Schildwacht ift verlor’n, die fih in Schlaf verjenkt, 
Die Seel’ ift gänzlich hin, die nie an'n Freud’ gedenkt. 
206. Man muß den Feind nicht auf den Leib laſſen. 
Freund, wach’ und ſchau' dic) um, der Teufel geht ftetS munter, 

Kommt er dir auf den Leib, fo Tiegeft du ſchon unter, 
207. Der Teufel wird Teicht überwunden. 
Chrift, Bis nur nicht verzagt. Mit wachen, faſten, beten, 
Kannjt du das ganze Heer der Teufeln untertreten. 
208. Die Fuge und thörichte Schönheit. 
Die Enge Jungfrau hat ihr'n Schmud in fi allein, 
Die Thörin denkt fich ſchön in fchönen Kleidern fein, 
209. Das Außerliche macht nicht werther. 
Menſch, all's was außer dir, das gibt dir feinen Werth, 
Das Kleid macht feinen Mann, der Sattel macht Fein Pferd. 
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210. Was man inwendig ift, jucht man nicht auswendig. 
Mann, wer in Tugenden von innen reich und ſchön, 
Der wird von außen nit nah Schmuck und Reichthum fteh'n. 
211. Die Welt ift verblend't. 
Wie, daß die Welt jo fehr nad) eitlen Dingen rennt? 
Berwundre dich nicht, Freund, fie raft und ift verblend't. 
212. Auders thun als glauben, ift närrifch. 
Chriſt, bift du nicht ein Narr? du glaubft die Ewigfeit, 
Und hängft mit Leib und Seel’ verblendet an der Zeit. 
213. Dem Kleinen ift alles Kleine groß. 

Kind, wachs und werde groß. So lange du noch Klein, 
So lange dünkt dic al’3 was Klein iſt groß zu fein. 
214. Nichts ift groß als Gott. 

Nichts ift mir groß als Gott; ein göttliches Gemüthe 
Schätzt aud den Himmel felbft für eine Feine Hütte. 

215. Man muß fih von oben herab anjeh'n. 

Du dinfft dich viel zu fein. Ach! wärft du über dir, 
Und fchauteft dich dann am, du ſäh'ſt ein fchlechtes Thier. 
216. In der Nähe fieht man's vecht. 

Menſch, nah’ dich doch zu Gott, all's ift von ferne Fein, 

Zrittft du Hinzu, ev wird bald groß genug dir fein. 
217. Das Ameis Gemüthe. 
Die Erde fcheint dir breit, ein Klümplein groß, mein Chrift, 
Ein Maulwurfshauf ein Berg, weil du ein Ameis bift. 
218. Nichts ift groß auf der Erbe. 
Zum Himmel ift die Erd’ ein winzig’8 Stäubelein, 
D Narr, wie kann in ihr denn etmas Großes fein? 
219. Nichts befchaut, nichts geichätzt. 
Wie daß die Welt nichts fhäßt die fchönen Himmels: Auen! 
Man jchätt nichts unbefchaut, e8 mangelt am Befchauen. 
220. Aus dem Beichau’n entfteht die Liebe. 
Die Liebe folgt auf's Schau'n. Schau’ an die ew’gen Dinge, 
Co liebft dur fie alsbald und hältft fonft all's geringe, 
221. Die Welt fol man nicht anſchau'n. 
Wend' ab dein Angeficht, die Welt nur angeblidt 
Hat manches edle Blut verzaubert und beritdt. 
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222, Die Welt muß befdhaut fein. 
Kehr’ Hin dein Angefiht und ſchau die eitle Welt, 
Wer fie nicht vecht betracht’t, der wird fürwahr gefällt. 
223. Die Welt muß belacht und bemeint werben. 
Fürwahr, wer diefe Welt recht nimmt in Augenfchein, 
Muß bald Democritus, bald Heraklitus jein. 
224. Die Kinder weinen um die Toden. 
Du lacheſt, daß das Kind um feine Toden weint! 
Um die du dich betrübft, jag’ ob’3 nicht Toden feind ? 
225. Dem Reifen nimmt man Nichts als Doden. 
Der Weife lacht dazu, wenn man ihm al’8 genommen. 
Warum? er ift um Nichts, als nur um Toden fommen. 
226. Rechte Schätsung bringt Fein Leid. 
Chriſt, wer die Dinge weiß nad ihrem Werth zu ſchätzen, 
Wird um fein Zeitliches fi) in Betrübniß jegen. 
227. Der Weifen Kränfung. 
Der Weif’ ift ftet3 in Freud’, er wird von nichts betriübt, 
Dies ein’ge Fränft ihn nur, daß Gott nicht wird geliebt. 
228. Gottes Schmiede > Feuer. 
Der Eifer ift ein Feu'r; brennt er um’3 Nächften Heil, 
So ſchmiedet Gott dabei der Liebe Donnerkeil. 
229. Der Weiſe hat alles gemeint. 
Der Weife, was er hat, hat al’3 mit All'n gemein. 
Wie da? er fchäget all's, ſich ſelbſt auch nicht für fein. 
230. Des Weifen und Narren Werf. 
Des Weifen ganzes Werk ift, daß er werde Gott, 
Der Narr bemühet fi) bis er wird Erd’ und Koth. 


231. Des Weiſen Adel. 
Des Weifen Adel ift ein göttliche® Gemüthe, 
Sein tugendhafter Lauf, fein chriftliches Geblüte. 
232. Des Weiſen Ahnen. 

Des Weifen Ahnen find Gott Vater, Sohn und Geift, 
Bon denen fchreibt er fih, wenn er fein Ankunft preift. 
233. Die geheime adelige Geburt. 

Aus Gott bin ich gebor’n, erzeugt in feinem Sohn, 

Geheiliget im Geift, dies ift mein Adelsfron. 
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234. Wirkung der heiligen Dreifaltigkeit. 
Der Sohn erlöfet ung, der Geiſt der macht uns leben, 
Des Vaters Allmaht wird ung die Vergütung geben. 
235. Noch von diefer. 
In Chrifto fterben wir, fteh'n auf im heil'gen Geift, 
Im Bater werden wir für Kinder Gott’3 gepreift. 
236. Nichts höheres ift als Gottes Sohn fett. 

Gott's Sohn ift Gott, mit Gott regiert auf einem Thron, 
Nichts höhers ift als ich, wenn ich bin diefer Sohn, 

237. Wie man Gottes Tochter, Mutter und Braut wird. 
Gott's Tochter, Mutter, Braut kann jede Seele werden, 
Die Gott zum Vater, Sohn und. Bränt’gam nimmt auf Erden. 

238. Der Kuß der Gottheit. 
Gott küßt ſich in fich jelbft, fein Kuß der ift fein Geift, 
Der Sohn ift den er Füßt, der Vater der’3 geleift. 
239. Allein der Weife ift reich. 
Allein der Weif’ ift reich? die Tugenden in Gott, 
Die ex ftatt8 Geldes hat, nimmt ihm auch nicht der Tod, 
240. Seufzer zu Gott. 
Sott ift ein ftarker Mann, der hinnimmt Geift und Sinn; 
AH, Daß ich noch nicht gar von ihm verſchwenmet bin. 
211. Der Weije ftirbt nicht. 
Der Weife ftirbt nicht mehr; er ift zuvor ſchon todt; 
Todt aller Eitelkeit, todt allen, was nicht Gott. 
242. Der Weife ift nie allein. 
Der Weif’ ift nie allein, geht er gleich ohne dich, 
So hat er doch den Herrn der Dinge (Gott) mit fich. 
243. Der Weife ift alleine Gott gemein. 

Groß iſt des Weifen Muth, er machet fich allein, 
Dem Herrn der Herrlichkeit, fo viel er kann, gemein. 
24. Man muß fih erfühnen. 

Erfühn dich junger Chriſt; wer fich nicht wil erheben, 
Der bleibt wol wie ein Wurm am Erdenkloße Kleben. 
245. Die Liebe macht fühn. 

Die Liebe macht uns kühn; wer Gott den Herrn mil tüßen, 

Der fället ihm nur blos mit feiner Lieb’ zu Füßen. 
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246. Die Liebe durchdringt das Innerſte. 
Die Lieb’ durchdringet all's; ins innerfte Gemach, 
Welch's Gott für all'n verfchleuft, geht ihm die Yiebe nad). 
247. Die Befchanfichfeit ift Seligfeit. 
Glückſelig ift wer fteht auf der Beſchauer Bahn, 
Er fähet ſchon allhier das ew'ge Leben an. 
248. Gott nicht ſeh'n ift Nichts ſeh'n. 
Du reifejt vielerlei zu ſeh'n und auszuſpäh'n, 
Haft du nicht Gott erblict, jo Haft du nichts gefeh’n. 
249. Die feiigfte Wiffenjchaft. 
Glückſelig ift der Menſch, der nichts als Jeſum weiß, 
Unfelig wer fonft all'm und diefem nicht gibt Preis, 
250. Was glücdjelig fein ift. 
Slücfelig fein ift nicht viel Ehr und Out genießen, 
Es ift, viel Tugenden in feiner Seele wifjen. 
251. An den Sonderling. 
Die Meinungen find Sand, ein Narr der bauet d’rein, 
Du bauft auf Meinungen, wie fannft dur weife fein, 


252. Die Heiligen find feinem Klugen todt. 

Du fprichft, die Heiligen find todt zu unfrer Noth; 
Der weiſe Mann der fpricht, den Narren find fie todt. 
253. Allein der Fatholifche Chriſt ift weife. 

Miß' dir nicht Weisheit zu, wie Klug du dir auch bift, 
Niemand ift weil’ in Gott al3 ein Fathol’fcher Chrift. 
254. Der Weife nimmt nichts als von Gott. 

Der Weiſ' ift hoch gefinnt, wird ihm was zugefandt, 
So nimmt er’3 niemals an al3 nur von Gotte8 Hand. 
255. Der Weife fiindigt nicht. 

Der Weife fündigt nicht, die richtige Vernunft, 
Nach der er wirft, hält ihn in der Gerechten Zunft. 
256. Der Weije irret nie. 

Der Weife geht nie irr, er hängt auf jeder Bahn 
Der ew’gen Weisheit, Gott, mit allen Kräften an. 
257. Wer weife ift. 

Der ift der weife Mann, der fich und Gott wol kennt, 

Wem diefes Licht gebricht, ift unweiſ' und verblend’t. 
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258. Wie man weife wird. 
Mensch, willſt du weiſe fein, willſt Gott und dich erkennen, 
Sp mußt du vor in dir die Welt-Begier. verbrennen. — 
259. Was des Menſchen Weisheit ift. 
Des Menfchen Weisheit ift gottjelig fein auf ‚Erden, 
Gleihförmig Gottes Sohn an Sitten und Geberden. 
260. Nein macht Gott gemein. 
Nichts unrein's kommt zu Gott, bijt du nicht funkelrein, 
Bon aller Creatur, fo wirft ihm nie gemein. 
261. Die Wahrheit macht weife fein. 
Die Wahrheit gibt das fein; wer fie nicht recht erfennt, 
Der wird mit feinem Recht ein weifer Mann genennt. 
262. Die Welt ift ein Sandkorn. 
Wie, daß denn bei der Welt Gott nicht gefchaut kann fein? 
Sie fränft das Auge ſtets, fie iſt ein Sandkörnlein. 
263. Beſchluß. 
Freund, es ift nun genug. Im Pal du mehr wilt lejen, 
So geh’ und werde jelbft die Schrift und felbft das Weſen. 


Sinnliche Befchreibung 


ber 


nier lebten Dinge. 


„In allen deinen Werfen bedenfe die letten Dinge und jo wirft du in Ewigfeit nicht 
füindigen.“ 


Der Tod. 


„Herr, Lehre mic bedenken, daß e8 ein Ende mit 
mir haben wird, und mein Leben ein Ziel hat 
und id) davon muß.“ Pf. 39, 5. 


1, 


Ihr dummen Sterblichen, die ihr 
So frei und ficher lebet, 
Und mit ftet3 hungriger Begier 
Nah Gut und Hochheit ftrebet; 
Wem jammlet ihr dies alles ein, 
Was ihr bald müßt verlaffen, 
Und in der legten Noth und Pein 
Doch wieder werdet haffen? 
2. 
Ihr lauft fo unbefonnen Hin, 

Als dürftet ihr nicht fterben, 
Ob zwar ein halb erfoffner Sinn 
Biel andere fieht verderben; 
Ihr ftedet euch das Ziel noch weit, 

Ihr denft noch lang zu leben, 
Ihr habt noch gute Muß und Zeit 
Bis ihr ſollt Rechnung geben. 


3, 
Indeſſen kommt der Larven-Mann, 
Der blafje Tod geſchlichen, 
Und fallet euch ganz plöglih an, 


Da ift die Zeit verwichen! 
Soh. Sceffler’3 Werke. I. 11 


[3 
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Da mißt ihre fort, es Hilft fein Geld, 
Kein hoher Stand, noch Güter, 
Er rvaffet euch nur aus der Welt 
Mit Sturm und Ungemitter. 


4, 


Wie manden er hat aus dem Lanz 
Zum Zodten-Tanz gezogen! 
Wie manchen in dem beften Glanz 
Exlegt mit feinem Bogen! 

Biel hat er aus der Viebften Schoß 
Gar granfamlich geriffen, 

Und fie den Falten Erdenkloß 
Statt ihrer heißen küſſen. 8 


5. 
Den hat ein Bislein rundes Blei, 
Den Eiſen aufgerieben, 

Der iſt vor Gift und Zauberei 
Faſt auf der Stelle blieben; 
Den hat ein Fall hinweg gebracht, 
Ein Becher den vergraben! 
Eh' ſie ſich einmal recht bedacht, 

Und es vermeinet haben. 


6. - 

Dies fpielet er auch noch zur Zeit 
Bei Alten und bei Jungen; 
Die ganze Welt wird ihm zur Beut’ 

Und all's von ihm bezmungen. 
Heut Abend wird er auch bei dir, 
Du volle Roſe ftehen, 
Und deines Leibes ganze Zier 
Mit ihme heißen gehen. 
7. 
Da wird dich große Traurigkeit 
Und Schreden überfallen; 
Da wird die Furcht dir alle Freud’ 
Und alle Luſt vergallen. 
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Da wird das Lachen dir vergeh'n, 
Das Scherzen wird verfchwinden; 

Du wirft in lauter Aengften fteh’n, 
‚Und fein’ Ergögung finden, 


8 


Der Rede Thür, dein rother Mund 
Wird ftarren und verbleichen, 

Die Stimme felbft wird zu der Stund’ 
Sich einzieh’n und entweichen; 

Die Worte werden allzumal 
Am Gaumen fleben bleiben, 

Du wirft aus deines Herzens Saal 
Kaum ſchwache Seufzer treiben. 


9, 
Der Stirne Pracht und ftolger Glanz, 
Der Sammet deiner Wangen, 
Die werden fein verdunkelt ganz 
Verblichen und vergangen; 
Des Leibes angenehmes Licht, 
Die Augen werden wanken, 
Um deinen Leib und Angeficht 
Sid nunmehr Niemand zanfen. 


10, 
An Ohren wirft dir werden taub, 
Das Herz wird ängftlich ſchlagen, 
Die Seel wird zittern wie ein Laub, 
Das G'wiſſen wird dich nagen; 
Der Teufel wird dich wie er Kann 
Mit deinen Sünden fehreden, 
Und fih bemüh'n die Straß’ und Bahn 
Zur Buße zu verdeden, 


il, 


Die Freunde werden allzumal 
Bon deinem Bette weichen, 
Und fich verlieren aus dem Saal 
In dem du wirit verbleichen, 
11* 
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Die Trinfgefellihaft wird nicht mehr 
Mit dir ſich luſtig machen, 

Die Spieler werden auch nicht jehr 
Zu diefem Spiele lachen. 


12, 


Man wird dich nun fo matt und ſchwach 
Mit deinen legten Zügen, 

Mit deinem halbverbrochnen Ach, 
Alleine laſſen Liegen. 

Du wirft allein zur Todten— Fahı? 
Dich mitffen fort begeben; 

Man wird allein und ohn’ Gefpann 
Dich ſchicken aus dem Leben. 


13. 
Sobald der arme Tropf, dein Geift, 
Sein Haus, den Leib, verlaffen, 
Und vor dir wird fein hingereift, 
Wird man dich auch bald Hafen; 
Man ftopft die Nafe für dir zu, 
Man bleibt von ferne ftehen, 
Man wuürnſcht nur bald mit dir zur Ruh 
Und Grabftatt hinzugeben. 


14, 
Man lauft und rennet, daß man bald 
Den Sarg und all’3 bereite, 
Und deine tödtliche Geftalt 
Hinweg bring’ und beifeite; 
D’rauf traget man dich klagend Hin, 
Mit traurigen Geberden, 
Und legt dich. ohne Geift und Sinn 
In's Haus der finftern Erden. 


15. 

Da ift nun deine Herrlichkeit 
Und deine Pracht geendet! - 
In dies Pallaft hat deine Freud’ 

Zum legten angelendet! 
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Hier magft du nun dich auch umſeh'n, 
Und thun nach deinen Lüften, 

Hier magft du, wie zuvor gefcheh’n, 
Stolzir'n und dich entrüften. 


16. 
Die Würmer, denen du bift Preis, 
Die werden deiner lachen, 
Und div mit Puft und großem Fleiß, 
Gar bald den Garaus machen. 
Die Kröten werden dein Gebein 
Zermalmen und zernagen, 
Und nicht erft, ob fie edel fein 
Und hochgeboren, fragen. 


17; 
So geht das ſchnöde Leben Hin, 
So elehd, fo gejchwinde! 
So müſſen wir von dannen zieh'n, 
Gleichwie der Rauch vom Winde. 
Wie eine Blum’ und Waffer-Blaf’ 
In einem Hut verderben, 
Sp pflegt auch unfer Fleifh, das Gras, 
In einem Hui zu fterben. 


18. 
Kein Yaub wird duch den harten Nord 
Sobald vom Baum’ geriffen; 
Kein Schiff treibt Äolus fo fort, 
AS wir vergehen müffen. 
Kein Strom fleußt gar ſo ſchnell fürbei, 
Kein Pfeis fleugt jo behende, 
ALS unfers Lebens Melodei 
Zum Schweigen fommt und Ende. - 


19. 
Betrachte dies, o Menfchenfind, 
D Kind der Eitelfeiten, 
Betracht! es, daß du dich geſchwind 
Zum Tode mög’ft bereiten. 
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Verlaß die Welt, kehr' dich zu Gott, 
Erheb’ dich non der Erden, 

Daß du nicht darfit in diefem Tod 
Ganz todt und fterbend werden. 


20. 
Stirb, ehe denn du fterben mußt, 
Meid’, ehe du mußt meiden; 
Ertödt' in dir die böfe Luft 
Und alle falfche Freuden, 
Mer nicht geftorben, wenn er ftirbt 
Muß ewiglich verderben, 
Und duch den Wurm, der nie verdirbt, 
Ohn' alles Ende fterben. 


Das jüngfte Geridt. 


„Der Tag des Herrn wirb fommen wie ein Dieb 
in der Nacht, in weldem die Himmel mit 
Krachen vergehen werden; die Elemente aber 
werben für Hite zerfhmelzen, und bie Erbe, 
und die Werke, die in ihr find, werben ver— 
drennen.” 2. Petr. 3, 10. 


3; 
Herbei, herbei, der Tag bricht an, 
Der Tag voll Furcht und Schreden, 
Der Tag, der Alles auf die Bahn 
Wird bringen und entdeden. . 
Der Tag des Grimm's, der Tag des Zorn's, 
Der Tag der ernften Race: © 
Der Tag des Stachels und des Dorn's 
Der ungerechten Sache. 


2. 
Ihr Fürften, Kaifer, Könige, 
Ihr Herrn und Potentaten, 
Ihr Päbft’ und hohe Geiftliche, 
Ihr Biſchöf' und Prälaten, 
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Ihr Richter alle kommt herbei, 
Ihr müßt euch al’ geftellen; 
Man wird das Urtheil rund und frei 
Auch über euch nun fällen, 


3. 
O ſchwere Zeit, o ftrenger Tag! 
Die Erde, die erbebet; 
Kein Fels ift, der beftehen mag, 
Der größte Berg zerklebet. 
Das Meer, das ſchäumt und fehwelt fih auf 
Und macht ein Mord- Gebrülle, 
Die Ströme laffen ab vom Yauf, 
Steh’n für Erftaunen ftille, 


4. 
Die Winde faufen unerhört 
Mit graufamem Geftürme, 
E3 werden alle Grüft erböhrt, 
Es ftirbt auch dag Gewürme. 
Das Vieh rennt unbefonnen her, 
Das Wild läuft aus den Löchern, 
Die Vögel werden matt und fchwer 
Und fallen von den Dächern. 


5. 
Des Mondes filbern Angeficht 
Wird blutroth für Erfchreden; 
Die Sonn’ erblaßt, ihr Thron zerbricht, 
Ihr Viergeſpann bleibt fteden; 
Die Sterne fieht man allzumal 
In ängftlichen Geberden, 
D meh, fie fall'n in großer Zahl 
Herunter auf die Erden. 
6. 
Das wunderſchön gefärbte Tuch 
Um's himmlische Gewölbe 
Kriegt hin und wieder einen Bruch, 
Wird runzlich, ſchwarz und gelbe; 
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Der Morgenröthe gold’nes Kleid 
Iſt ganz und gar zerriffen, 

AU Anmuth, alle Zier der Zeit 
Iſt Hin und ift zerfchliffen. 


J 7. 

Ein Feu'r ſteigt auf, das all's verzehrt, 
Auch ſelbſt die Elemente; 

Es brennet all's, wird all's verheert 
Auch in dem Firmamente. 

Es ift ein Jammer, eine Noth, 
Ein unausſprechlich's Klagen, 

Es wünſcht ihm all's Gefchöpf den Tod 
In Anfeh’n folder Plagen. 

8. 

Der Engel machet einen Schall 
Aus feiner Erz- Trompete, 

Den Böfen tönt e3 überall 
Aus einer Trauerflöte: 

Steht auf ihr Todten, kreucht herfür, 
Erjcheinet für's Gerichte, 

Der Richter ift fhon vor der Thür, 
Kommt für fein Angefichte: 


9. 
Da fängt ſich ein Gekrabbel an 
In allen Todten-Häuſern, 

Ein jedes macht ſich auf die Bahn, 
Kein Bein kann ſich entäußern; 
Die Knochen henken ſich an'n Rumpf, 

Und fangen an zu leben, 
Und das Geripp wird um und um 
Mit feinem Fleiſch umgeben. . 


10. 
Die Gräber alle thun fich auf, 
Die Särge die zerfpringen, 
Das Meer muß mit dem fchnellften Lauf 
Die Todten. wieder bringen, 
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Die Hölle jpeiet wieder aus 
Mit ungeftümen. Krachen, 
Diejen’gen, die ihr Zeufel3- Haus 
Verſchlungen und ihr Rachen. 


I11. 

Der Himmel läſſet auch mit Gunſt 
Die ſel'gen Seel'n hernieder, 
Und gibt ihn'n mit behender Kunſt 

Die heil'gen Leiber wieder. 
Die Todten, beide, groß und klein, 
Die Böſen und die Guten, 

Verſammlen ſich all' ingemein 
Wie große Waſſerfluthen. 


12. 
Darauf erſcheint aus Himmels Thron 
Mit friſchem Blut beſpritzet 
Das Kreuz, an dem ſich Gottes Sohn 
Für uns zu Tod geſchwitzet. 

Man ſieht die Geißeln und den Drath, 
Mit dem man ihn geſchmiſſen, 
Den Drath, mit welchem man ihm hat 

Den zarten Leib zerriſſen. 


13. 

Die Nägel, die durch Füß' und Händ' 
Ihm eingetrieben worden, 

Der Speer, der ihn nach ſeinem End' 
Auch todt hat ſoll'n ermorden, 

Die ſind noch alle roth vom Blut, 
Als wär' es erſt geſchehen; 

Das Rohr, die Säul' erſcheint auch gut, 
Ein jeder kann es ſehen. 


14. 
Die Krone, die von einem Dorn 
Zuſammen war gewunden, 
Und ihm fein Haupt, mein's Heiles Horn, 
HZerftochen und bejchunden ; 
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Die Ketten, Strid und was noch mehr 
Für uns hat ausgeftanden, 

Iſt all's für Augen, ihm zur Ehr, 
Der Welt zu Spott und Schanden. 


15. 
Da geht es in ein Zeterſchrei'n, 
Da wird ein Heul'n und Weinen, 
Da winſelt auch der härt'ſte Stein 
Und alles Mark in Beinen; 
Da wünſchet mancher, daß ihn bald 
Der größte Berg erdrude, 
Ein ander, daß ihn mit Gewalt 
Die Hölle felbft verfchlude. 


16. 
Dort fehreit der: Wär’ ich nie gebor'n, 
Noch je gefchaffen worden ! 
Wär’ ich in Mutterleib verlor'n, 
Könnt ich mich felbft ermorden! 
Ja alle, die fih an der Pein 
Des Herrn fehuldig finden, 
Die wünfchen ihnen insgemein 
In'n Abgrund zu verſchwinden. 


17. 


Indeſſen kommt des Menſchen Sohn, 
Der Richter, angezogen, 

Er ſitzt auf einem neuen Thron 
Der wie ein Regenbogen; 

Ein bloßes Schwert, des Zornes Zeug', 
Erſcheint in ſeiner Linken, 

Der Gnaden reichen Lil'gen Zweig 
Sieht man zur Rechten blinken. 


18. 
Er kommt in großer Herrlichkeit 
Mit göttlichem Gepränge, 
Voll Blitz und Feuer iſt ſein Kleid, 
Die Engel in der Menge; 
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Erſchrecklich ift fein Angeficht, 
Doch aber nur den Böſen; 

Bol Troft ſcheint feiner Augen Licht 
Dem, den er wil erlöfen. 


19. 


So bleibt er in den Wolfen fteh’n 
Für allen Adams- Kindern! 

Da wird ihm Feiner nicht entgeh’n, 
Noch feinen Spruch verhindern. 

Und ſtraks fchafft er den Engeln an 
Daß fie fi) abwärts ſchwingen, 

Und fein’ Erwählten zu der Fahn' 
Der Ueberwindung bringen. 


20. 
Die Engel laffen. fih behend 
Herunter auf die Erde, 
Und fammelen an allem End 
Dem Herren feine Heerde, 

Sie Iefen ihm die Lämmer aus, 
Führ’n fie zur vechten Seiten, 
Die Böcke fchleudern fie im Strauß 
Zum Arm der Strengigfeiten. 


21. 

Da wird manch' Weib von ihrem Mann, 

Man’ Mann vom Weib geriffen, 
Da nimmet man den Pater ar, 

Und ftößt den Sohn mit Füßen; 
Hinmwiederum fteht mancher Sohn 

Den Sel’gen zugefchrieben, 
Der Vater aber wird davon 

Mit höchſtem Spott getrieben. 


22. 
Da muß der Bruder voller Leid 
Bern Teufels Böden ftehen, 
Und ſeh'n die Schweiter voller Freud’ 
Mit Gottes Schafen gehen. 
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Da wird ein Freund (doch nun nicht Freund) 
Vom andern abgejchnitten; 

Der eine lacht, der andre weint, 
ar ungleich find die Sitten. 


23. 
Sobald er feine Schäfelein 
Der füße Gott erfiehet, 
So ift er fie zu benedei'n 
Mit Ihönem Gruß bemithet. 
Komm her, ruft er, geweihte Schaar 
Vom Pater auserforen, 
Beſitzt das Reich, das euer war, 
Noch eh’ ihr wurd't geboren. 


24. 
Mich Hungert, und ihr macht mich fatt, 
Mic dürft, ihr gebt mir teinfen, 
Ih klagte weh, ihr fchafft mir Rath 
Zur Rechten und zur Linken. 
Ihr habt mich Nadenden befleid't, 
Nahmt mich in eure Hütte; 
Ihr Famt zu mir zur böfen Zeit 
In'n Stod mit Troſt und Güte. 


25. 

Sie ſprechen, Herr, wann haben wir 
Div etwas Gut's erzeiget, 

Wann haben wir denn ung zu dir 
Mit folhem Dienft geneiget? 

Er ſpricht, was ihr erwiefen habt 
Den kleinſten meinen Brüdern, 

Wil ich, als hätt’ ihr mich gelabt, 
Euch ewig nun erwiedern, 


26. 
Es werden Stühle hingeftellt, 
Darauf die Heil’gen figen, 
Die Heiligen, die in der Welt 
Mit Ehrifto mußten fchwigen. 
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Sie hatten hier den Böfewicht, 
Die Welt und ſich bezwungen, 

D'rum figen fie jetzt zu Gericht, 
Dieweil fie durchgedrungen. 


27. 


Was muß für Grimm und was für Schmach 
Sen’ Schuldigen entftehen, 
Wenn fie die fehen nach und nad) 
Auf den Gerichtsftuhl gehen!. 
Wie wird dir da zu Muthe fein 
Du Bluthund Marimine, 
Was fällt dir Hadrian jetzt ein 
Bei diefer Wunder- Bühne? 


28. 

Was muß der Unmenſch Commodus, 
Was Nero da gedenken? 

Wie wird Sever und Decius & 
Eich in dem Herzen’ kränken!“ 

Wie muß manch' Schnarcher und Tyrann 
Bertieft ſteh'n und gebudet, 

Wenn er da fieht den armen Mann, 
Den er hier hat verdrudet. 


29. 
Dies find die (murmeln fie bei fich) 
Die wir für Narren hielten, 
Mit deren Blut wir häufiglich 
Die wilden Thier’ erfüllten; 
Dies find die wir als einen Schaum 
Des ganzen Volks verachten, 
Dies find die wir al3 einen Traum 
Und blauen Dunft verlachten. 


30. 
Der iſt's, fpricht jener, der für mit 
Nicht einmal durfte muden; 


Der bettelte für meiner Thür, 
Dem trat ic) auf den Ruden; 
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Den hab ich einft an's Rad gebracht, 
Den aus der Stadt verjaget; 
Den hab ich weidlich ausgelacht 
Und jenem ’SRecht verjaget. 


31. 
Wie daß es ihnen fo ergeht, 
Daß fie fo hoch ankommen! 
Daß fie fo tröftlich find erhöht 
Und herrlich aufgenommen! 
Ah, ah, wir Narren haben nie 
Den rechten Weg gewandelt, 
Wir haben Unrecht jpät und früh 
Zu unfrem Spott gehandelt. 


32. 


Die Bücher werden aufgethan 
Und alles d'raus gelefen, 

Was auf der Welt für Jedermann 
Verborgen ift geweſen; 

Da werden kund und offenbar 
Die innerſten Gedanken, 

Da macht man alle Schandthat klar 
Für allen, die im Schranken. 


33. 


Wie blulroth wird da manche Dirn, 
Die hier für Jungfer gangen, 
Wie runzelt jener ſeine Stirn 
Der ſich an ſie gehangen! 

Wie bleich ſteht mancher große Dieb, 
Wie ſchlägt er's Antlitz nieder! 
Wie ſchämt ſich der der falſchen Lieb', 
Wie zittern ihm die Glieder! 

34. 
Inſonderheit wird aufgethan 
Das ſchwarze Schuld-Regiſter, 
D'raus klagt ſie Satan ſämmtlich an 
Als ſchändliche Verwüſter; 
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Er liefet wie fie ihre Seel’, 
Den Himmel Gott’3, zerüttet, 
Und in den Leib fein’ Geiſtes-Höll 
Gerafet und gemwüthet. 


35. 
Sie mußten nicht, fehreit er mit Macht, 
Für Hoffart und Stolzieren, 
Mit was für neuer Kleider- Pracht 
Sie fih nur follten zieren; 
Niemand war ihnen gut und gleich, 
Ihr Stand, Gefchlecht und Gaben, 
Die unten fein bei Arm und Neid) 
Mit Uebermuth erhaben. 


36. 
Sie warn in Geiz und Geld-Begier 
Mit Herz und Sinn erjoffen, 
Kein Bettler durft' an ihrer Thür 
Je werden angetroffen, 
Wenn fie zu deines Namens Chr 
Ein Gröſchlein follten geben, 
Da war in ihnen fein Gehör, 
Kein Pfennig zu erheben. 


37. 
Sie waren neidifh, und jogar 
Mißgünftig wie die Hunde, 
Mer reich und molgejegnet war 
Den nagten fie zur Stunde; 
Wo fie gekonnt mit Rath und That 
Des Nächften Glück verhindern, 
Da war’n fie emfig früh und jpat, 
Und halfen e8 vermindern, 


38. 


Sie konnten nichts als gurr'n und numı’n, 
Und in den Nächſten wüthen, 

Sie waren ſtets voll Grimm und Zorn 
Und ſagten Nichts in Güten; 
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Sie fluchten, daß die Luft erjchrad 
Mit graufamem Getümmel, 
Sie jchmäheten Gott Tag für Tag 
Und läfterten den Himmel, 


39. 
Sie lebten fort und fort im’ Fraß 
Dom Abend bis zum Morgen, 
Ihr Schlund war ſtets vom Weine naß 
Ob fie’3 gleich mußten borgen; 
Sie haben oftmal3 die Vernunft 
Dreimal im Tag erſäufet, 
Und alfo mit der Wiederfunft 
Das Sünden-Maß gehäufet. 


40, 
Sie waren unfeufh und dem Wuft 
Der Unzucht ganz ergeben, 
Sie führten in des. Fleifches Luft 
Ein ärgerliches Leben; 
Sie reizten auch noch and’re an 
Mit ihrem Schand Gepäfe, 
Und brachten faft nichts auf die Bahn 
Als fündiges Gepläke. 


41. 

Zum Guten waren ſie beſchwert, 

Faul, langſam, träg, verdroſſen, 
Kein Dürftiger hat auf der Erd' 

Ihr's Dienſtes viel genoſſen; 
Zum Beten konnten fie gar kaum 

Die Siünden- Pfoften rühren, 2 
Was Gut’3 zu denken, war fein Raum 

In ihrem Sinn zu fpüren, 


42, 
In Summa e3 war feine Lieb’ 
In ihrer Bruft zu finden, 
Noch Hoffnung, die dein's Geiftes Trieb 
Im Herzen pflegt zu gründen. 


ne 
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Bei Vielen war der Glaub’ allein, 
Und doc nur in dem Munde, 

Ihr ganzes Leben war ein Schein, 
Kein Wefen in dem Grunde. 


43. 
In aller diefer Schändlichkeit 
Da durften fie noch denken, 
Daß du fie würd’ft mit ew’ger Freud’ 
In deinem Reich bejchenfen. 
Sie fündigten auf dein Berdienft 
Und auf dein’3 Geiftes Güte, 
Sie zechten auf dein's Tod's Gewinnt 
Mit frevelndem Gemüthe. 


44, 
Dies al’3 und mehr hat diefe Schaar 
Mit Wuft und Will’n begangen ; 
Du weißt's, o Richter, daß e3 wahr, 
Ich hab’ fie jo gefangen. 
Sie find nun mein, fprich fie mir zu, 
Berdamme fie zur Höllen; 
Ich wil fie noch in diefem Nu 
Den Teufeln zugefellen. | 
45. 
Der Richter, weil er voller Glimpf, 
Der hält ein wenig inne, 
Db jemand auf die Schmad) und Schimpf 
Zu thädigen beginne. — 
Es wil fi) aber Feiner rühr'n, 
Es drückt fie ihr Gemiffen, 
Man fieht, daß fie fich ſchuldig ſpür'n 
Und recht verjtummen müſſen. 
46. 
D’rauf fieht er feine Heil'gen an 
Und fraget mit Gebärden, 
Ob auch, was diefes Volk gethan, 


Entſchuldigt könne werden. 
Joh. Scheffler's Werte. II, 
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E3 muß ein jeder nach der Reih' 
Sein Urtheil von fich geben, 
Und für ihm veden rumd und frei 
Bon diefer Sünder Yeben. 


AT. 
Die Heil’gen biegen ihre Kniee 
Und fall'n auf's Angeſichte 
Mit Lob und danken, daß er ſie 
Gewürdigt zum Gerichte. 
Sie ſprechen all' einhellig: Nein, 
Was die an dir verbrochen, 
Das muß mit ew'ger Schmach und Pein 
An ihnen ſein gerochen. 


48. 


Wir lebten auch im Fleiſch und Blut, 
Im Zunderzeug der Sünden, 
Wir mußten auch in unſ'rem Muth 
Des Satans Pfeil empfinden. 
Wir waren Menſchen gleich wie ſie, 
Wir hatten auch die Sinnen, 

Wir wurden aber ſpät und früh 
Des Schlangen-Stachel innen. 

49. 

Und demnoch haben wir durch dich 
Die Lafter überwunden, 

Wir haben auf den Schlangen - Stich 
Dein heilfam’8 Del gebunden ; 

Wir find zum Leben durch den Tod 
Gewaltſam eingedrungen, 

Wir haben unjer Herz zu Gott 
Vom Böfen abgezwungen. 


* 


50. 
Dies konnten auch die Schälke thun, 
Sie konnten ihren Willen 
Vom Böſen abzieh'n, konnten ruh'n 
Und die Begierden ſtillen. 
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Sie fügten aber dir, Herr, nicht, 
Sie wollten ſchändlich Teben, 

D'rum kannſt du fie mit vechlem G’richt 
Dem Satan übergeben. 


51. 


Der Richter, welchem all's befannt, 
Der billigt ihre Stimme; 

Sie follen ewig fein im Brand 
Und unter Teufel3 Grimme. 

Das Urtheil ift bald abgefaßt, 
Er fpricht’3 mit eig’nem Munde, 

Er ſpricht's, daß auch das Blut erblaf’t 
In ihres Herzens runde. 


52. 
Geht hin und weichet weg von mir, 
hr Grund-Bermaledeiten. 
Geht Hin, trollt euch von meiner Thür, 
Bleibt weg zu emw’gen Zeiten. 
Geht hin in's Feu'r, in's ew’ge Feu'r, 
In'n Schlund der grundten Höllen 
Mit Belzebub, dem Ungeheu'r, 
Und ſeinen Rottgeſellen. 


53. 


Ich war für Hunger von Gewalt 
Und allen Kräften kommen, 

Ich hatt' an Leib und an Geſtalt 
Aus Mangel abgenommen, 
Ihr habt mir nicht ein Bißlein Brod, 

Nicht ein gut’ Bein gegeben 
Daß ich nur hätte für dem Tod 
Beſchützt mein armes Leben. 


54. 
Ich litte Durft, daß mir die Zung’ 
Am Gaumen Heben bliebe; 
Der Mund war troden und die Yung’, 
Ich ſucht an euch die Liebe. 
19® 
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Ihr habt mir einen Trunk verjagt, 
Ihr habt mich nicht gelabet, 
Ihr habt mich von euch weggejagt 
Und gar mit Nichts begabet. 


55. 
Ich war ein Fremdling und ein Gaft, 
Mußt' auf der Straße liegen, 
Ich dacht’ ein wenig Kuh’ ind Raſt 
In euren Haus zu kriegen; 
Ihr habt mich nicht fo werth geacht't, 
Daß ihr mich aufgenommen, 
Ich konnte nicht auf eine Nacht 
Dei euch zur Herberg kommen. 


56. ' 


Ich ging elend, bloß und nadt, 
Mein Kleid war mir zerriffen, 
Das Haupt war naß und unbedadt, 
Kein Schuh an meinen Füßen. 
Ihr habt mir nicht ein altes Kleid, 

Nicht ein Paar Schuh gefchentet, 
Ihr habt mich nicht zur Winters- Zeit 
Mit einem Fleck behenfet. 
57. 
Ich lag im Kerfer, ich war franf, 
Sch winjelte für Schmerzen, 
E3 war mir Zeit und Weile lang, 
Ih hatte Pein im Herzen, 
Ihr Habt mich nicht einmal bejucht, 
Ihr feid nie zu mir gangen, 
Ich habe niemals eine Frucht 
Noch Troft von euch empfangen, 


58. 


Herr, wann ift’3, Mprechen fie, gejcheh'n 
Daß du haft Noth gelitten? 

Wann haben wir dich nadt gefeh'n, 
Mit was für Weh beftritten? 
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Wann bift du fremde hergereift, 
Wann in dem Stod gelegen, 
Daß wir dir feinen Dienft bemeift, 
Noch deiner wollten pflegen? 


59. 

Was ihr, fpricht er, nicht habt gethan 
Dem Kleinften, der mich liebet, 

Das habt ihr auch nicht, ſchaut mich an, 
Einft gegen mir geübet. 

Trollt euch nun fort, ihr habt verlor'n, 
Das Urtheil ift gejprochen, 

Ihr find’t nicht Gnad’ bei meinen Ohr'n, 
Der Stab der ift gebrochen. 


60. 
Da fallen fie mit großem Schrei’n, 
Mit Prafjeln und mit Krachen, 
Wie Klötze in den Schlund hinein 
Und in der Höllen Rachen. 
Die Frommen aber geh’n bereit 
In ihres Herren Freude, 
In's Schloß der ew'gen Geligfeit, 
Zur wahren Seelen Weide. 


Die ewige Pein der Verdammten. 


„Die Hölle ift von geftern her zugerichtet, fie 
ift auch) dem Könige bereit, tief und weit ge= 
nug, ihre Wohnung ift Feuer und Holz, die 
Menge und der Athen des Herrn zündet fie 
an wie ein Schwefel- Strom.” Eſa. 30, 33. 


1. 
D Ewigkeit, o Peinlichkeit, 
D Wort voll Donnerkeile! 


D Wort voll Tod und Aengftlichkeit, 
Boll Schredens, voller Pfeile! 
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D Wort, das aller Menjchen Herz 
In Trauern follte bringen, 
Und einen ewiglichen Schmerz 
Aus ihrem Grund erzwingen. 


2. 
eh’ denen, die fogar 
Die Ewigkeit vergefien, 
Und die erfchredliche Gefahr 
Keinmal bei ſich ermejjen! 
Weh', weh’, fie wandeln auf dem Mund 
Der aufgejperrten Höllen, 
Der fie zulegt in ihren Schlund 
Verſchlucken wird und fällen. 
3. 
Man zanfetirt und lebet wol, 
Man folget feinen Lüften, 
Man frißt und fäuft fich toll und voll, 
Läßt Sind’ und Schand’ einniften; 
Und man gedenft nicht an die Zeit 
Die unaufhörlich währet, 
Die alle Freud’ in Traurigkeit 
Und ew'ge Bein verfehret. 


4. 


Der Weg ift breit und hat den Schein, 
Daß er voll Rofen lieget, 
Die Pfort’ ift groß, man kann hinein, 
Ob man fich gleich nicht bieget. 
Man fährt hinunter glatt und frei 
Mit Roß, Stod, Poft und Wagen, 
Mit Jauchzen und mit Gaft- Gefchrei, 
Ohm’ Anſtoß, ohne Klagen. 
5. 
Es pflegt fich aber diefer Durft 
Im Augenblid zu enden, 


Wenn du hinein bift und umfonft 
Did müheft umzuwenden. 


- 
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Da fiehft du denn was du gethan 
Mit deinem. Zeitvertreiben! 
BZurüd ift weder Weg noch Bahn, 

Du mußt nur drinne bleiben. 


6. ‚ 
So bald dur fommft, empfahen dich 
Die teufelifchen Hunde, 
Und machen dir ganz graufamlich 
Den Leib zu einer Wunde. 
Der Teufel nimmt dich felber an 
Mit ſeinen Henkersarmen, 
Und preßt dich ein, ſo ſehr er kann, 
Ohn' einziges Erbarmen. 


7. 
Der feur'gen Schergen grimm'ge Schaar 
Wirft dir ſtraks an die Ketten; 
Bind't, reißt, ſchlägt, tritt, bis du faſt gar 
Zermergelt und zertreten. 
Stürzt dich darauf mit ſolcher Macht 
Auf Abgrunds ſcharfe Schwellen, 
Daß Leib und Seel' davon zerkracht, 
Und ewig ſich zerſchellen. 


8. 
Der Ort iſt ſchrecklich, rauh und kalt 
Und doch voll Gluth und Hitze, 
Schwarz, finſter, grauſam, ungeſtalt, 
Ein Unflath, eine Pfütze; 

Der Schwefel ſtrömt wie eine Bach, 
Von Pech ſind große Seen, 
Geſchmolzen Blei fällt von dem Dach 

Und von den jähen Höhen. 


9. 
Es donnert, hagelt, kracht und blitzt 
Ohn' Unterlaß, ohn' Ende, 
Es brennet, flammet, ſticht und hitzt 
Durch alle Stein' und Wände. 
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Es thauet Gift und regnet Feu’r, 
Es ſchneiet Pflöck' und Keulen, 

Es ſtürmt und wettert ungeheu'r, 
Daß Grüft' und Lüfte heulen. 


10. 
Die Hunde, die darinnen fein, 
(Ih meine die Verdammten) 
Bind’t Satan in Gebünder ein 
Durch feines Zornd Beamten. 
Sie liegen wie das todte Vieh, 
Wie Häring’ auf den Haufen; 
Und können ewiglich doch nie 
Erfterben noch erjaufen. 


11. 


Bon unten brennet fie die Gluth 
Des Feuers und der Flammen, 
Auf allen Seiten ſchlägt die Fluth 
Des Pfuhl's ob ihn'n zufammen. 
Bon oben trauft das heiße Blei 
Auf ihre naften Glieder, 
Bald trennet fie ein Strahl entzwei, 
Bald fchlägt fie Hagel nieder, 


12, 
Die Peftilenz die plaget fie 
Mit Eiterbeul’n und Schlieren, 
Earbunfel, Sprendel, und was nie 
Auf Erden war zu fpüren. 
Die Gicht, das Zahnweh, und der Stein, 
Das Nagen in dem Herzen, | 
Sind gegen ihre andre Pein 
Noch gar geringe Schmerzen, 
13. 
Unſäglich iſt's, was fie. alldar 
Vom Ungeziefer leiden, 
Die fih an der Verfluchten Schaar 
Erfättigen und meiden, 


— — — — 
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Die Fröſch' und Kröten fegen ſich 
Ganz frei auf ihr Gefichte, 
Und machen's ihnen ewiglich 
Zu Schanden und zu Nichte. 


14. 
Die Schlangen fieht man fort und fort 
An ihrem Fleiſche hängen, 
Und fie auf jeder Stell’ und Ort’ 
Anfallen und bedrängen. 
Die Nattern haben ihre Luft 
Wenn fie Maul, Na’ und Ohren 
Durchſchlüpfen, und die ganze Bruft 
Bis auf das Herz durchbohren. 


15. 

Der Läuſ' ift ein unzählig Heer, 
Ingleihen auch der Wangen, 

Die nad) der Läng' und nad der Duer 
Auf ihrer Haut rumtanzen. 

Die Mücken kühlen ihren Muth, 
Die Bremjen find ergöget, 

Wenn fie die Hunde bis auf's Blut 
Geftochen und verletet. 


16. 
Der Spinnen ift ein Ueberfluß 
Und auch der Scorpionen, 
Es müſſen fie auch zum Berdruß 
Die Mäufe nicht verfchonen. 
Die Ratten freffen fie ftet3 aus 
Und wühlen nach Belieben, 
Bis daß an Manchen nichts als raus 
Bon Beinen übrig blieben. 


j 17: 

Zum Unglüd können fie fi nicht 
Auf eine Seite kehren, 

Und einer Fliege, die fie fticht 
Mit einem Finger wehren. 
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Der Leib ift wie ein Zentner Blei, 
Plump, grob und ohn’ Gelenke, 
Die Flechjen alle find entzwei, 
Die Bein’ aus dem Gerenke. 


18. 
Und diefes haben fie davon, 
Weil fie nicht wollten gehen, 
Wenn Zeit war für des Herren Thron 
Zu fnieen oder ftehen. 
Sie waren langfam, träg und faul 
Dem Nächften beizufpringen, 
Und fonnten ihren frechen Gaul 
Nicht von der Stelle bringen. 


19. 
Betrachtet dies, ihr faules Vieh, 
Die ihr Gott felten dienet, 
Die ihr vor feinem Antlig nie 
Mit einer Tugend grünet; 
Die ihr jo Hurtig lauft zum Spiel 
Zum faufen, tanzen, fpringen, 
Und könnt zu eures Yiebes- Ziel 
Nicht einen Fuß fortbringen. 


20. 
Sie haben weder Ruh’ noch Raft 
Von allen diefen Plagen, 
Es kränkt fie ewig diefe Laſt, 
Die Pein und dieſes Nagen. 
Das Fleifh, das ihnen hat die Zahl 
Der Ratten ausgefreflen, 3 
Wächft ſtraks aufs New’ und heißt die Dual 
Unendlih, ungemefjen. 


21. 
Die Raben fallen auch fie an, 
Die Habicht’ und die Geier, 
Ein jeder pfludet was er kann 
Und hadt nach feiner Leier. 


— ——— — 
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Sie werden oft mit folhem Strauß 
Berfhludet von den Drachen, 
Und wiederum gejpieen aus 
Daß die Gewölbe Frachen. 


22. 
Das Aergſt' ift, daß Fein’ Gras noch Kraut 
Noh Arznei da zu finden, 
Kein Arzt der die verjehrte Haut 
Kann falben und verbinden. 
Kein Troft, kein Labſal in der Dual, 
Kein Dele für die Schmerzen, 
Kein Trank, kein Waffer überall 
Für die ermatten Herzen. 


23. 


Sie werden mehr geſchwächt und Frank, 
Wenn man den Schacht aufrühret 
Und den unleidlichen Geftant 
Für ihre Nafe führet. 
Dies ift die Myrrhe und Arznei'n, 
Die fie verdienet haben, 
Der Schnupftabaf, der Haupt und Sinn 
Erleichtern fol und laben. 


24. 
Der Hunger plaget fie auch fehr, 
Sie heulen wie die Hunde, 
Nah Waſſer lechzen fie noch mehr 
Mit aufgefperrtem Munde; 
Und doc wird ihnen nichts zu Theil, 
Die Hoffnung ift verfchließen, 
Sie müffen fo die ganze Weil 
Ihr Bankettiven büßen. 


25. 


Wenn ihrer Satan gütlich wil, 
So füllt er ihren Rachen 

Mit Hüttenrauch, Koth und Geſpül 
Bon granerlichen Sachen. 
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D’rauf ſchöpft er ihnen einen Trank 
Aus der vergiften Duelle, 

Und füllt fie an mit Mords-Geſtank 
Aus feines Unflaths Kelle. 


26. 


Anftatt der Muſik hören fie 
Das teuflifche Gefchreie, 

Welch's fie erfchredet je und je 
Ohn' Ordnung ohne Reihe, 
Sie hören ihren Hohn und Spott - 

Wie fie verlachet werden, 
Daß fie den Teufeln mehr als Gott 
Gefolget auf der Erden. 


27, 
Da werden ihnen eingetränft 
Die taufend Saframente, 
Der Donner, Hagel und was Fränft, 
Die Sternen, Elemente, 
Da hören fie im Dampf und Rauch 
Das Blut und Gottes-Wunden, 
Das ihnen durch den böfen Brauch 
Entworden und entſchwunden. 


28. 
Sie wiſſen nicht vor Ungeduld, 
Bor Zorn und großem Grimme, 
Wie fie nur ſoll'n in diefer Schuld 
Erheben ihre Stimme. 
Sie wollen fluchen, läftern, ſchmäh'n 
Und fi) darmitte rächen, 
Und können kaum ein Wort ausdreh’n, 
Noch für Verboßung fprechen. 


29. 

Die Zung’ ift noch dazu verwund’t, 
Sie fünnen fie faum rühren, 
Berichloffen ift der Hals und Mund 
Mit ſchmerzlichen Geſchwüren. 
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Und fo noch eins in diefer Bein 
Kann einen Fluch erzwingen, 
Dem dreht man einen Knebel ein 
Daß Mund und Schlund zerjpringen. 


30. 
Ein unnatürliches Gefchrei 
Ertönt aus ihren Rachen, 
Sie grunzen wie die volle Säu, 
Sie krächzen wie die Drachen. 
Sie bellen wie das Hunde-Vieh, 
Sie heulen, blöden, brüllen, 
Sie murr'n und brummen je und je 
Mit ew’gen Widermillen. 
31, 
Schaut, dies fol eure Kurzweil fein, 
Ihr ſchändlichen Schandthierer! 
Dies ſind die Hurer-Liedelein 
Ihr Buhler, ihr Verführer! 
Singt nun und reißet wie ihr wollt 
Die Zoten und die Poſſen, 
Im Abgrund werd't ihr dieſe Schuld 
Genug bezahlen müſſen. 


32. 
Zu dieſem ſind ſie ſo verſtalt't, 
Zerſtümmelt und zerhauen, 
Daß man ſie beide jung und alt, 
Nicht kann ohn' Schrecken ſchauen: 
Kohl-pechſchwarz iſt ihr Angeſicht, 
Voll Blaſen, voller Grinde, 
Der Leib ſo hart und runzelicht 
ALS Baſt und Eichen-Rinde. 


33. 


Dem hängt die Naſe bis ins Maul, 
Der hat durchfreſſ'ne Backen, 

Dem dritten ſind die Lippen faul, 
Dem vierten ſchwürt der Nacken. 


190 


Ein Anderer hat einen Kropf 
Wie eine Wafferkanne, 

Ein Anderer glüht um den Kopf 
Wie indian’sche Hanne. 


34. 


Dem Ein’ rag'n die Augen vor 
Wie große Käfe-Näpfe, 

Dem Andern fteh’'n die Haar empor 
Und find voll Wichtelzöpfe. 

Der Eine hat die Gufche nicht, 
Der And’re Naf’ und Ohren, 

Und gar fein menſchlich Angeficht 
Zu ew’ger Schand’ verloren. 


35. 

Biel ſeh'n dem Ungeziefer gleich, 

Den Kröten und den Schlangen, 
Dieweil fie auf dem Erdenreich 

Bol Gift’3 und Hafjes gangen. 
Der Hund’ ift eine große Zahl 

Der Säu’ und Böck' ingleichen; 
Weil Neid, Fraß, Unzucht überall 

Dei Armen herrfcht und Reichen. 


36. 
Sie find ſo ſchrecklich zugericht't, 
Daß fie jelbft d'rob erjchreden 
Und ihr verfluchtes Angeficht 
Stets ſuchen zu bededen. 
Der Teufel ift nicht greulicher, 
Noch feine Spießgefellen, 
Kein Wurm und Kröt' abjcheulicher 
Sur Pfuhl der ganzen Höllen. 
37. 
Zu dieſem allen kommt auch noch, 
Daß fie nicht Friede hegen, 
Und ihnen felber erft das Joch 
Des Widerwill'ns anlegen. 
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Sie quäl'n einander ewiglich 
Mit Fluchen und Verdammen, 
Sie ſchlagen, Fragen, beißen fich 
Ohn' Unterlaß zufammen. 


38, 
Dies ift des Abgrund’3 Eigenfchaft, 
Dies ift des Teufels Friede, 
Mit folcher Liebe find behaft 
Der ew’gen Höllen-Riede. 
Weh’ euch, die ihr Zanf, Krieg und Streit, 
Haß, Hader, Zwietracht Tiebet, 
Ihr müſſet d'rauf in Ewigkeit 
Mit Zwietracht ſein betrübet. 


39. 
Erſchrecklich muß es ihnen ſein, 
Wenn ſie von Teufeln allen 
Noch über jetzt erzählte Pein 
Erſt werden angefallen. 
Weiß doch nicht ein beherzter Held 
Was er für Angſt ſoll machen, 
Wenn ihn nur ein Geſpenſt anfällt, 
Was ſind denn tauſend Drachen. 


40. 
Sie fall'n ſie an mit großem Grimm 
Und unerhörtem Schreien, 
Mit einer höll'ſchen Donnerſtimm, 
Mit Brüllen wie die Leuen. 
Sie wüten, toben, ſtechen, hau'n, 
Sie ſpeien, ſchnauben, kratzen, 
Sie faſſen ſie mit ihren Klau'n 
Und teufeliſchen Tatzen. 


41. 


Da iſt das Elend erſt recht groß 
Und nimmer auszuſprechen, 
Mit was für Pein und was für Stoß 
Sie ihnen's Herze brechen. 


192 


Wie fie fie peinigen und quäl'n, 
Wie grimmig fie verfahren, 

Kann ‚fein verjchwagter Mann erzähl'n 
In vielen langen Jahren. 


42, 


Dem brechen fie im Zorn den Hals, 
Daß ihm die Sehnen fnaden, 
Dem andern dreh’n fie gleiches Falls 
Das Antlig auf den Naden. 

Dem reigen fie die Augen aus, 
Zerfchmettern dem die Beine, 
Den werfen fie mit großem Strauß 
Und Toben an die Steine. 


43. 
Den henfert man wie man nur Tann, 
Den jaget man durch Spieße, 
Den fpeiet man mit Feuer an, 
Berhauet dem die Füße. 
Die tritt man in den hölffchen Koth, 
; Die fchläget man mit Keulen, 
Die nagelt man zu Hohn und Spott 
Auf Stangen wie die Eulen. 


44, 


Biel fchleppet man im Abgrumd rum 
Und zauft fie bei den Haaren 

So grimmig, daß fie um und um 
Die Schwarte laffen fahren. 

D’rauf brüht man fie bis auf’3 Gebein 
In allen feur’gen Flüffen, 

Schleußt fie in glühend Eifen ein 
Mit Händen und mit Füßen. 


45. 


Dem ftößet man das Herz entzmwei 
Mit Rädern und mit Rammen, 

Den jtampft man gar wie einen Brei 
Mit Spinnen-Gift zufammen; 
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Dem jchneidet man das Fleisch vom Rump, 
Den peitfchet man mit Schlangen, 

Den ſchlägt man lahm, den andern krumb, 
Den reißet man mit Zangen. 


46. 

Biel werden an den Spieß geftedt 
Und lebendig gebraten, Ä 

Biel auf der Folterbank geredkt, 
Bekennend ihre Thaten. 

Biel werden bis aufs Mark zerfeilt, 
Biel jämmerlich gefchunden, 

Biel Fein zerhadt und ausgetheilt 
Zur Koft der höll'ſchen Hunden. 


47, 
Man köpft und henft fie ewig hin, 
Man -fied’t fie ſtets im Dele, 
Treibt ihnen von entbrannten Kien 
Durch alle Glieder Pfähle. 
Bald wirfet man fie aus der Glut 
In ein’ eisfalte Wune, 
Aus der bald wieder in die Flut 
Und feuerheiße Thrune. 


48, 
Die Lafter haben noch dazu 
Ihr' eigne Straf und Plagen, 
Die den Berbrechern alle Ruh 
In Ewigfeit verfagen. 

Wem dein verruchtes Herz allhiet 
Am meiften war ergeben, 
Das quälet dich da für und für 

In diefem todten Leben. 


49. 
Die Hoffart lieget da im Koth 
Dem Satan zu den Füffen, 
Und muß ihm, ihr zu Schimpf und Spott, 
Auch gar den Hintern Füffen; 
oh. Scheffler’s Werte. IL 13 
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Wie fie gepranget und ftolziert, 
Wie fehr fie fich erhaben, 
So ſehr wird fie nunmehr verirt, 
Gedrudet und vergraben. 


50. 
Der Geizige klaubt überall 
Den Teufel3-Koth zufammen, 
Und frißt in ſich mit großer Dual 
Die Kohlen fanımt den Flammen, 
Er ſcharrt, er gratjcht, er greift nach Geld, 
Schnappt nad den hölffchen Fliegen, 
Er kränkt fih, daß er nicht die Welt 
Soll ganz in Rachen friegen. 


51. 
Man geußet ihm gefchmolzen Gold 
In feinen Schlund die Menge, 
Füllt ihm darmit, wie er gewollt, 
AM Adern, alle Gänge. 
Was er mit Unrecht an ſich bracht 
« Und Andern hat entzogen, 
Das wird ihm all's durch's Teufel! Macht 
Erſchrecklich ausgeſogen. 


52. 
Der Neid frißt ihnen ſelbſt das Herz 
Und nagt an eignen Brüſten, 
Er muß dem Belzebub zum Scherz 
Sich kränken und entrüſten. 
Man nimmt ihm auch was er nicht hat, 
Man gönnt ihm nicht die Stelle, 
Man leid't ihn kaum in dieſem Bad 
Und in der ganzen Hölle. 
53. 
Die Schlecker-Bißlein, die dem Fraß 
In ſeinen Wanſt geflogen, 
Die werden ihm da ohne Maß 
Mit Hacken rausgezogen. 
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Er muß fi) wirgen in der Pein 
Und unaufhörlich krecken, 

Das Bier muß raus und auch der Wein, 
Sollt’ er gleich bald verreden. 


54. 
Der Durſt und Hunger plaget ihn, 
Und wie er bier gefeflen, 
So hat er da auch noch den Sinn 
Zum Saufen und zum Frefien. 
Man gibt ihm aber nicht? als Koth 
Und Eiter von den Wunden; 
Das ift fein Trank und täglich Brod 
AP Augenblid und Stunden. 


55. 


Der Zorn muß aller Teufel Zorn 
Auf feinem Kopfe tragen, 

Und zu all'm ihren Schnurr'n und Purr'n 
Auch nicht ein Wörtlein fagen. 

Er brennt, er flanımt, er fchnaubt, er gifcht, 
Dleibt ewiglich zerrüttet, 

Weil er hier all’3 mit Grimm vermifcht 
Und ohn’ Vernunft gewüthet. 


56. 

Der Faule, der nichts Gutes that, 
Noch jemals wollte beten, 

Der wird gepeitfcht mit fcharfen Draht 
Und jämmerlich zertveten. 

Man Fauft ihm Luft mit einem Beil, 
Mit Kolben und nit Prügeln, 

Man lauft ihn für die lange Weil 
Mit allen Hölle-Riegeln. 


57. 
Die Bi und Brönmer, die allhier 
Manch’ ehrlich Menfch verführten, 
Und manche Dirn zur Ungebühr 
Bekleideten und zierten, 
13 * 
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Die müffen unerhörte Pein 

Bon ihrer Brunft empfinden, 
Und ewiglich gequälet fein 

Mit Fühlung diefer Sünden, 


58. 
Die geilen Säde, die fo oft 
Den Fünglingen nachgingen, 
Und manchen, der e8 nicht verhofft 
Mit ihren Striden fingen, 
Die werden jämmerlich gefränkt 
Bon ihren böfen Lüften, 
Mit Scorpionen hart bedrängt 
An Leib und an den Brüften. 


59. 
In Summa, wer ift’3, der fogar 
Die Peinen kann befchreiben;, 
Die der Vermaledeiten Schaar 
Dhn’ Ende werden bleibeı. 
E3 wird mit höchfter Grimmigfeit. 
An ihnen. da gerochen, 
Was fie mit ihrer Üppigfeit 
Und böfen. Thun verbrochen. 


60. 

Noch eins iſt über alle Pein 
Und über alle Plagen, 

Das fie fo lang, al3 Gott wird fein, 
Am fchredlichften wird nagen; 

Das fie mehr. brennt al fiedig Zinn 
Und alle höll'ſchen Flammen, 

Das fie mehr fränft an Geift und Sim 
AS alle Pein zuſammen. 


61. 
Es ift, daß fie in Ewigfeit 
Die Marter müffen leiden, 
Und die verfcherzte Himmels- Freud’ 
In Emigfeit vermeiden; 
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Daß fie von Gottes Angeficht 
Berftogen bleiben müſſen, 
Und fein fo Lieblich ſelig's Licht 

Nun nimmermehr genießen. 


62. 
Da geht erft die Verzweiflung an, 
Da geht's in ein Verfluchen, 
Da mil man erft im Pfuhl die Bahn 
Zur Buß’ und Beichte fuchen; 
Da fängt man an, jedoch umfonft, 
Das Böſe zu bereuen, 
Und fich für vieh’fcher Luft und Brunſt, 
Für Sind und Schand’ zu ſcheuen. 
63. 
Sie fluchen, daß fie Menfchen fein, 
Und woll'n fich ſtets ermorden, 
Sie wünſchen Gott die ew’ge Pein, 
Daß fie geſchaffen worden. 
Sie ſchrei'n und gillen nach dem Tod, 
Und fieh! ex fleucht vor ihnen, 
Sie henkern felbft ſich, daß fie Gott 
Nicht haben wollen dienen. 


64. 
E3 ſchmerzet fie das milde Blut, 
Das Chriftus hat vergoffen, 
Sie denken an die Onade- Fluth, 
Die fie umfonft genoffen. 
Sie wiſſen, wie Gott fie geliebt, 
Was er für fie gelitten, 
Wie er gemweft um fie betriibt 
Und bis in'n Tod geftritten. 
65. 
Ah, ſchrei'n fie, wie leicht hätten mir 
In Himmel können kommen, 
Nun iſt's umfonft, und müſſen hier 
In Ewigkeit verftummen. 
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Wie leichte konnten wir zu Gott 
Durch Buß’ und Ehrifti Wunden! 
Nun find uns alle Mittel todt 
Und fein Berdienft verſchwunden. 


66. 


Nun müffen wir in Ewigkeit 
Bergeh'n in diefen Qualen, 
Und unfre Luft und Eitelfeit 
Mit Leib und Seel’ bezahlen. 
D Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wer fann die Läng’ ausfprechen? 
Wer zählt die Jahre diefer Zeit, 
In der man uns fol rächen? 


67. 


Dies ift der Wurm der nimmermehr 
In den Verdammten ftirbet, 
Durch den die Seele noch fo fehr 
ALS durch das Feu’r verdirbet. 
Dies ift der allergrößte Schmerz, 
Den fie, die Hund’, empfinden, 
Dies macht, daß ihnen Seel’ und Herz 
Verdorren und verjchwinden. 


68. 


Geh’ num, verruchtes Sündenkind, 
Und folge deinem Willen, 
Geh’, fei erboßt, verftodt und blind, 
Laß dich den Teufel füllen. 
Stolziere, geize, zürne, friß, 
Begeh’ des Fleifches Lüfte: 
Den® aber, daß durch dies gewiß 
Die ew’ge Dual einnifte. 


69. 


Kehr’ um und eile heute noch 
Mit Ren’ und Leid zur Buße, 
Reiß' di aus dem verfluchten Joch 
Und fall’ dem Heren zu Fuße. 
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Betreug dich nicht, thu's weil es ‚Beit, 
Weil Gnad’ und Gunft zu finden, 


So wird dir Gott’3 Barmherzigkeit 
Und alle Huld verfchwinden. 


70. 

Ah, daß du noch fo thöricht bift, 
Und Dich fo tief verbrenneft! 
Ah, daß du doch in Koth und Mift 
So unbefonnen venneft; 

Ah, arme Seele, fteh’ doch auf, 
Ermuntre deine Sinnen, 
Berändre deinen ſchnöden Yauf, 
Den Hölen zu entrinnen. 


71. 


Betrachte doch die Emigfeit, 
Daß fie unendlich währet! 


Schau’ an den Wurn, den feine Zeit 


Ertödtet und verzehret. 

Ah, ah, was ift es, ewig fein 
Berftogen und verdammet! 
Ah, ach, was ift mit ew’ger Pein 

Geplagt fein und umklammet! 


12. 
Kurz ift die Luft, kurz ift die Zeit, 
Vergänglich diefe Freuden, 
Lang ift die Pein und Ewigkeit, 
Beftändig währt ihr Leiden, 
D Emigfeit, o Ewigkeit! 
D ewig fein verloren! 
D Laft, o Unerträglichkeit, 
O beffer nie geboren! 
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Die ewigen Freunden der Seligen. 


„Und ich fahe die felige Stadt, bag neue Ieru= 
falem, von Gott aus dem Himmel berab- 
fahren, zubereitet als eine gefhmüdte Braut 
ihrem Manne,“ Apol, 21, 2. 


1. 
Ich bin voll Troſt und ew'ger Freud', 
Voll himmeliſcher Güte, 
Voll Lebens, voller Seligkeit, 
Voll Jauchzens im Gemüthe; 
Wenn ich an dich, du werthe Stadt, 
Jeruſalem, gedenke, 
Und in dich meiner Sinnen Rad, 
Du Liebesland, verſenke. 


2. 


Du biſt ganz ſchön und wolgebaut, 
Ganz herrlich aufgeführet, 

Kein Makel wird an dir geſchaut, 
Kein Ungeſtalt geſpüret. 

Du übertriffſt der Sonnen Licht, 
Dein Anſeh'n glänzt von ferne 

Weit über Himmels Angeficht, 
Wenn er voll gold’ner Sterne. 


3. 
Die Mauern find hoch aufgefpikt, 
Ganz jehußfrei, voller Thürme, 
Sie laden, wenn e8 Fracht und bligt, 
Sie fürchten Fein Geftürme, 

Die Steine find dem Jaspis gleich, 
Durchſcheinend wie Kryftallen, 

Der Grund ift köftlich, ſtark und reich, 
Kann ewig nicht zerfallen. 


4. 
Sie funfeln, daß auch faſt's Geficht 
Bergeht noch auf den Gränzen, 
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Dort leucht't des Calcedonyers Licht, 
Da fteht der Goldftein glänzen. 
Dort blickt der Sardonif hervor 
Mit feinen fchönen Wangen, 
Da fteigt der Amethyft empor, 
Mit Purpur reich behangen. 


5. 
Dort färbet ſich der Carniol, 

Da ſpiel'n die Hyacinthen, 
Hier ſieht man den Chryſopras wol 
Und den Topas dort hinten. 
Wie ſchöne ſcheint das Himmelblau 
Der würdigen Saphiren, 
Wie grünet des Smaragdes Au, 

Wie kann Berhll fie zieren! 


* 


6. 
Unglaublich iſt der Pforten Pracht, 
Ein' jed' (ich muß's doch ſagen) 
Iſt nur aus einer Perl' gemacht, 
Und wunderlich beſchlagen. 
Es iſt nur ein Stück und dabei 
So künſtlich ausgeätzet, 
Daß man das Werk allein ganz frei 
Für unvergleichlich ſchätzet. 
7. 
In allen ſteht ein Seraphin 
Mit herzlichem Verlangen, 
Und pflegt mit großem Freudenſinn 
Die Pilger zu empfangen. 
Er heißet ſie willkommen ſein 
Mit freundlichen Geberden, 
Und führet ſie frohlockend ein 
Daß ſie da Bürger werden. 


8. 


Die Gaſſen alle ſind durchaus 
Mit klarem Gold gebrücket, 
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Es iſt kein Ort, kein einzig's Haus, 
Welch's nicht das Aug' berücket. 
Man weiß ſchier nicht wo mau's Geſicht 

Zum erften hin jol wenden, 
Ein folches übertrefflich's Licht 
Sieht man an allen Enden. 


9. 


Das Licht Kommt nicht vom Meondenjchein, 
Nicht von der Sonne Strahlen, 
Es fällt auch nicht vom Blig hinein, 
Der al’3 im Hui kann malen: 
Es ift das Licht der Herrlichkeit, 
Die wejentliche Sonne, 
Die Flamme der Durchleuchtigfeit, 
Gott felbft und feine Wonne. 


10. 
Glückſel'ger Pilger, der du haft, 
Den Weg hieher genommen, 
Du bift zu deiner Ruh und Raft 
In diefe Herberg kommen. 
Hier kannſt du deine matte Bruft 
Für alle Müh' ergögen, 
Und dir mit taufendfacher Luft 
Die kurze Qual erfegen. 


11, 
Die Häufer alle find gebaut 
Vom weißen Mabafter, 
Vom Marmel, den man ganz durchjchaut 
Gleihwie das goldne Pflafter. 
Den Eleinften, das darinnen fteht 
Iſt Feine Stadt zu gleichen, 
Es kann (fo hoch find fie erhöht) 
Ihr'n Firſt kein Thurm erreichen. 


12. 
Die Fenſter ſind von Bergkryſtall 
Auf's ſauberſte poliret, 
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Die Rahmen filbern überall 
Gefalzt und ausgezieret. 
Der ftolzen Dächer Glanz und Pracht 
Iſt Schmelzwerk beftermaßen, 
Bon theuerften Metall gemacht 
Mit wunderlihen Straßen. 


13. 

Die Zimmer drinnen find ftaffirt 
Mit Kunfttapezereien, 

Mit ſchönſten Bildern ausgeziert, 
Die reines Herz erfreuen. 

Es ſteh'n ganz lebhaft Hin und her 
Der Heiligen Gejchichte, 

Die Reifen über’3 ind’fche Meer, 
Mit günftigftem Gefichte. 


14. 
Bei jedem ift bald hinten d’ran 
Ein Zier- und Blumen-Garten, 
Da fhaut man was man wünjchen fann 
Bon Blumen taufend Arten. 
Hier fteigt der Lilgen Schnee empor 
Da glänzen die Narcifjen, 
Dort ragt ein Nofenftod hervor, 
Da läßt Safran fi küſſen. 
15. 
Hier ift ein Beet von Tauſendſchön, 
Da voller Zulipanen, 
Dort pflegt die Goldwurz aufzufteh'n 
Mit ihren gelben Fahnen. 
Hier zeiget fich die Anemon, 
Der Nelken fanımtne Wangen, 
Dort fteht die ftolze Kaiſer-Kron' 
Beim türk'ſchen Bunde prangen. 
16. 
All's ift mit ſolchem Fleiß und Kunft 
So zierlich angeleget, 
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Daß e3 die Augen ftrad3 zur Gunft, 
Das Herz zur Luft bemeget. 

Kein Perlenhefter hat ein Tuch 
Sp künſtlich ausgeftidet, 

ALS dieſes Wunder -Blumenbud) 
Sich in einander fchidet. 


17. 

Aus diefem Garten kann man bald 
In einen andern gehen, 

In den die Bäume jung und alt 
In beſter Ordnung ftehen. 

Da hat man mit Verwunderung 
Die ſchönſten Frücht' in Augen, 

Es ift fein Stäudlein ja fo jung, 
Das nicht jollt etwas taugen. 


18. 

Auf diefem läßt fi eine Schaar 
Der Jungfernäpfel ſehen, 

Auf jenem wird man bald gewahr 
Wie ſich die Birnen drehen. 

Ein andrer ift von Pfirfchken ſchwer, 
Ein andrer von Morelchen, 

Ein andrer wanket hin und her 
Mit Musfateller Kelchen. 


19. 
Ergöglich ift es anzufeh'n, 

Wenn fi) die Pommeranzen 
Bon Lüften hin und wieder dreh’n 
Und auf den Aejten tanzen. 
Wenn die Citronen Fein und groß 
Sich auf die Erde neigen, 
Und die Granaten faft ganz bloß 
Und reif zum efjen zeigen. 


20. 
D'raus fommt man in das freie Feld, 
Das hat ein -[hön Gefichte, 
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Man fiehet eine ſolche Welt, 
Die unfre macht zu nichte, 

Da liegt ein Berg, da fteht ein. Wald, 
Da ruhen Au'n und Wiejen, 

Ein jegliches ganz wolgeftalt’t 
Und nie genug gepriefen. 


21. 
Man fiehet ſtraks die liebe Saat 
Auf etlich Hundert Morgen, 
Sie wächft ohn' allen Mißgerath, 
Goldſtriemig und ohn' Sorgen. 
Es hat der Kürbiſſe ſo viel 
Und zuckerne Melonen, 
Daß man ſich, wie man immer wil 
Nicht kann für ihnen ſchonen. 


22. 
Es fchwingen ſich die LXerchelein 
Mit Haufen in die Höhe, 
Das treue Turteltäubelein 
Seufzt Tieblih ohne Wehe. 
Sie lafjen fi von Jedermann 
Auch mit den Händen fangen, 
Und fliegen von fich ſelbſt heran 
Wenn du fie thuft verlangen. 


23. 

Die Flüße fchleichen ſchlangenweiß 
Im Grünen hin und wieder, 

Die Ströme vaufchen ohne Fleiß 
Ganz mwolgefäll’ge Lieder. 

Auf diefen Waffern ſchwimmen auch 
Die Schwäne, welche fingen, 

Und durd) des langen Haljes Schlaud) 
So ſchön Getöne bringen. 


24. 


Geht man darauf in einen Wald, 
Sp hat man d’rinn zu fehen 
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So viel Ding, daß fo mannigfalt 
Und fein als je gefchehen. 

An Bäumen wächt ein feidner Moos 
Vermengt mit goldnen Faden, 

Das Laub ift Linde, fett und groß, 
Das Holz ohn' ein’gen Schaden. 


25. 

Man hört den angenehmften Schall, 
Den taufend Vögel machen, 

Es lot und züdt die Nachtigall, 
Die Tauben girr'n und lachen; 

Die Amfel fchlägt, die Finke pindt, 
Die Lerche direliret, 

Der Zeifig und der Stieglig fingt 
Und alles muficiret. 


26. 


Die Alfter ſchwatzet mit den Staar'n 
Bon ihren Fantafeien, 

Es pelfern Hin und her mit Schaar’n 
Die ſchönen Papageien. 

Da reden fie die Sel’gen an 
Mit lächerlichen Grüßen, 

Und plaudern artig Jedermann 
Zur Kurzweil, wie fie wiffen. 


27. 

Das Wild ift ſämmtlich da nicht wild, 
Kein einzig’3 ift zu fcheuen, 

Der ‘Leopard geht fanft und mild, 
Man fcherzet mit den Leuen. 

Ein Jauchzen und ein Luftgefchrei 
Hört man bei dem Gehege, 

Der Hirſch hängt fein verguld’t Geweih 
Freiwillig an das Netze. 


28. 


Es quil’n viel lautre Brünnelein, 
Die den Kryſtall befchämen, 
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Biel Bächlein rinnen, die den Schein 
Dem Fraueneis benehnten, 

Ausbündig fommen drinn 
Die Wiefen und die Matten, 

Es hat da, was er wil, der Sinn, 
Schön's Licht und ſchönen Schatten. 


29. 


Nah’ bei find’t man mit fondrem Schein 
Erbauet Schäfereien; 

Die Schäflein find fo hübjch und fein, 
Daß fie das Herz erfreuen. 

Sie tragen Seiden ftatt der Woll' 
Und filbernes Gefpinnfte, 

Sie geh’n fo häufig fett und voll, 
Ohn' alles Mißgegünſte. 


30. 

Die Fiſche ſind ſo wunderſam, 
So luſtbar in den Teichen, 

So günſtig, daß man ſie vom Damm 
Mit Händen kann erreichen. 

Sie ſchimmern wie Goldgeſchmeid, 
Sie ſpielen faſt ſo feine 

Wie Perlenmutter, und zur Zeit 
Wie edele Geſteine. 


31. 
Die Hügel muß ich ſonderlich 
In dieſem Schauplatz preiſen, 
Sie ſeh'n ſo luſtig und um ſich 
Als wollten ſie ſich weiſen. 
Sie ſind durchſcheinend allzumal 
Wie die polirten Glaſen, 
Sind wol bewachſen überall 
Mit Grasgrün und mit Raſen. 


32. 
Der ein' iſt lauter von Saphir, 
Der andre von Kryſtallen, 
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Der ein’ Smaragd, ein andrer fehier 
Wie Bernftein und Korallen, 
Sie find voll Segen und voll Thau, 

Man fiehet ihre Spiten 
Bon fern hernieder auf die Au, 
Mit Mil und Honig fehwigen. 


33. 


Herunter werden fie umfchangt 
Mit auserlefnen Reben, 

Mit Lauben, deren. Bier fo glanzt, 
Daß ich's nicht weiß zu geben. 

Es ftehen Haufen weiß und frei, 
Dliven, Mandeln, Feigen, 

Und Cedernbäum’, je zwei und zwei, 
Den Straßmweg anzuzeigen. 


34. 


Und alle diefe Lieblichkeit 
Pflegt für und für zu währen, 
Es kann fein Alter, feine Zeit 
Ih'rn Saft und Glanz verzehren. 
Es ift ein ew’ger Frühlingsfchern 
Ein ew’ger Herbft im Lande; 
E3 dauert alles insgemein 
In feiner Blüt und Stande. 


35. 
Die Erde wird allzeit geziert 
Bon ihrem Seiden-Stider, 
Der Wald fteht immer wol fchattirt, 
Die Luft wird niemals dider. 

Es hängen durch das ganze Jahr 
Die Trauben an den Reben, 
Das Obft reift fort, die Wellenfchaar 
Pflegt ftet3 am Klee zu Kleben. 


36. 
Es pflegt fein Wetter da zu fein, 
Kein Donner wird gehöret, 
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Es fällt fein Reif und Brand darein, 
Kein Hagel da zerftöret. 

Man weiß vom Winter, Froft und Eis 
Nur nicht ein Wort zu jagen, 

Man Hört auch über Sommer heiß 
Nicht eine Müde Klagen, 


37. 

E3 fchneit wol zur Ergöglichkeit: 
Was? Lilgen und Narciſſen; 
Es pflegt fi) auch zu mancher Zeit 
Ein Reglein zu ergießen, 
Sein Waffer ift von Rosmarin 

Und Rofen deftillivet, 
Bon Majoran und von Jasmin, 
Bon Springauf abgeführet. 


38. 
E3 ſtürmt fein Wind in diefem Port 
Und innerhalb der Bruden, 
Der Blumenfeind, der ftrenge Nord, 
Darf hier nicht einmal muden. 
Es facht und mwebelt nur allein, 
Wie jpielend durch einander, 
Ein tauſendkühles Lüftelein 
Mit lieblichen Gewander. 
39. 

Die Schönheit, Luſt, Schmuck, Glanz und Pracht 
Der Sel'gen, die da bleiben, 
Hat noch kein Menſch je für gebracht 

Und recht gekonnt beſchreiben. 

Die Engel ſind ſo voller Gunſt, 
So huldreich an Geberden, 

So freundlich, dienſtig und umſonſt, 
Als kein Geſchöpf auf Erden. 


40. 


Die Tugenden ſind voller Zier 


Und löblicher Geſtalten, 
Joh. Scheffler's Werke. I. 14 
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Die Sanftmuth Teucht fo ſchön herfür 
In Fürften und Gemwalten; 

Die Herrſchaften in großer Zahl 
Sind glimpflich im Gebieten, 

Und die Erzherzog allzumal 
Bol Ehr'ns in allen Tritten. 


41. 


Wer will der Seraphiner Blitz 
Und feur’ge Liebes- Wagen, 
Wer von der Cherubiner Wit 
Und großem Lichte fagen? 
Wer fann den Ernſt und Meajeftät 
Der Thronen wol vernelden? 
Unmöglich iſt's auf diefer Stätt 
Auch dem beredften Helden. 


42. 
Erftaunungsvoll fieht man allda 
Die heil’gen Leiber fchweben, 
Man glaubt’3 nicht, was fie fern und nah 
Bor Ausfeh’n von fich geben. 
Der eine ftrahlt mit großem Licht 
Durchleuchtend wie die Sonne, 
Ein andrer hat ein Angeficht 
Ganz wie des Himmel! Wonne. 


43. 
Der übertrifft den Mondenfchein 
Zu mehr als fiebenmalen, 
Die Röthin bricht nicht fo herein 
AS Humderttaufend prahlen. 
Viel glänzen wie der Morgenftern 
Und andre Himmelsflanmen, 
Biel wie das Firmantent von fern & 
Mit allem Licht zuſammen. 


44, 
Viel leuchten wie ein Diamant, 
Viel ſchimmern wie Opale, 
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Viel haben des Carfunkels Brand 
Und feine Feuerſtrahle. 

Biel find wie Onykel fo weiß, 
Biel haben vom Cryſtalle, 
Biel von dem Sardonif den Preis, 
Bon reinſten Gläſern alle, 


45. 


Die Märtrer geh'n in Karmefin 
Und rothen Sammet prangen, 

Sind mit Gefchmeide von Rubin 
Ganz wunderlich behangen, 

Sie tragen Kronen auf dem Haupt 
Bon lauter edlen Steinen, 

Ein Lorber- Kranz, der fie umlaubt, 
Macht ihren Sieg erjcheinen. 


46. 

Die Jungfern, eine keuſche Schaar, 
Geh'n al’ im weißer Seide, 
Kein Atlas gleift fo ſchön und Klar 
Wie der zu ihrem Kleide. 

Auf ihrem Haupt blüht eine Kron 
Bon Lilgen und Narciffen, 
Bon Röglein, die man Anenıon 

Mit Namen pflegt zu grüßen. 


AT. 
Die Lehrer geben in die Fern 
Ein himmlifches Geglänze, 
Auf ihren Talar'n ſteh'n jo viel Stern’ 
AS an der Fefte Gränze, 
Sie find in Goldſtück eingekleid’t 
Und haben goldne Kronen, 
Die Liebe hat fie zubereit't, 
Sie pflegt mit Gold zu lohnen, 


48, 


Die andern alle find fo ſchön 
Und herrlich angeleget, 
14 * 
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Daß auch Fein Kaifer kann fo geh’n 
Wenn er die Krone träget, 

Es ift folch’” Reichthum, ſolche Pracht, 
Solch' Perlenſchmuck zu fehen, 

Soviel Kleinoden, dag All's lacht 
Im hin und wieder drehen, 


49. 
Sie riechen fo fürtvefflich wol 
Nach Caſſ- und Zimmetrinde, 
Ein’ Apothet mit Balfam voll 
Riecht nie fo- ſchön am Winde, 
An einem kann man Benoin, 
Am andren Ambra fpüren, 
Der ftreihet mit Rhodis-Oel hin 
Und der thut Nelken führen. 


50. 
E3 kann fein Weh in ihn’n entſteh'n 
Noch Krankheit fie beladen, 
Sie können in die Hölle geh'n 
Ohn' Brand und ein’gen Schaden. 
Es kann fein’ Waffen, Spieß noch Schwert 
Sie ſchneiden und Ducchftechen, 
Kein Hammer auf der ganzen Erd’ 
Ihr Eleinftes Beinlein brechen. 


51. 
Sie find fubtiler als die Luft 
Die Berge zu durchdringen, 
Sie geh’n durch Steine, Mau'r und Gruft, 
Nichts hält, noch kann fie zwingen. 
Sie können wie mit einem Ball 
Mit Sonn’ und Monde fpielen; 
Die Erde hindreh’n überall 
Kann fie nicht einft verpielen. 


52. 
Sie find fo hurtig und gefchwind, 
Unfäglich ſehr behende, 
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Sie fünnen fein eh’ al3 der Wind 
In allen Ort und Ende. 

Sie find in einem Augenblid 
Wo fie nur hingedenfen, 

Und können gleich fo ſtraks zurück, 
Sollt's taufend Mein fein, lenken. 


\ 


53. 

Sie dürfen die Dreifaltigkeit 

Nicht mehr im Glauben ehren, 
Man darf fie feine Heiligkeit 

Noch etwas anders lehren. 
Sie ſeh'n es klar und können nu 

Selbſt urtheil'n ohne wanken, 
Sie können auch noch ſchau'n dazu 
Die inmnerſten Gedanken. 


54. 
Sie leben ſicher und gewiß 
Daß ſie darinnen bleiben, 
Sie fürchten keinen Fall noch Riß 
Der ſie kann raus vertreiben. 
Sie wiſſen, daß noch Krieg noch Feind, 
Noch Peſt zu ew'gen Tagen, 
So lange Gottes Sonne ſcheint 
Von dannen ſie kann jagen. 


55. 
Daraus entſtehet ſolche Freud' 
Und Troſt in ihr'n Gewiſſen, 
Daß ſie für großer Süßigkeit 
Faſt von ſich ſelbſt zerfließen. 
Sie haben Gott, die höchſte Luſt, 
Sie können ihn umfaſſen, 
Sie halten ihn an ihre Bruſt 
Und woll'n ihn nimmer laſſen. 


56. 


Da höret auf all ihr Begehr'n, 
Da ſtirbet all's Verlangen, 
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Da fteh'n fie ewig im Gewähr'n 
Und ewig im Empfangen, 
Da figen fie zu ew’ger Zeit 
In höchſter Ruh und Friede, 
In Zufluß und Genüglichkeit, 
Und werden’S niemals müde, 


57. 
Cie werden nie vom Zorn beivegt, 
Bon feinem Haß betrübet, 
Es wird Fein Zank noch Streit erregt 
Kein Muthwill' je verübet. 
Die Mißgunſt und der blaue Neid 
Sind ewig da verfchrieben, 
Melancolei und Traurigkeit 
Iſt für der Pforte blieben. 


58, 
Sie find mit lauter Lieb' und Brunft 
Des heil’gen Geift’3 entzündet, 
Ein jeder ficht mit lautrer Gunft 
Was er im andren findet. 
Ein jeder liebt den andern jo 
AS wie fein Herz umd Leben, 
Ein jeder ift des andern froh 
Und was ihm Gott gegeben. 


59. 
Sie haben alles in gemein 
Ohn' Argwohn, ohn' Verdenken, 
Sie reden ohne falſchen Schein, 
Ohn' Sticheln, ohne Kränken. 
Es iſt kein Stolz, noch Uebermuth, 
Kein Aufblüh'n unter ihnen 
Ein jeder iſt dem andern gut 
Und wil ihn ſtets bedienen. 


60. 


Sie leben in Vertraulichkeit 
Wie Kinder mit einander, 
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Wie Tauben in Holdjeligfeit 
Und günftigem Gewander. 

Es ift ein Herz in Geift und Sinn, 
Ein Wil und Wolgefallen, 

Im Thun und Laffen her und Hin 
Auf's höchſt' in ihnen allen. 


61. 


Es mehret auch noch diefe Freud’, 
Daß fie das Herz und Sinnen 

Mit klarem Seh'n und Unterjcheid 
Im Nächten Kennen können. 

Sie ſeh'n wie er’3 fo treulich meint 
Wie er fo herzlich Tiebet, 

Wie er der ift, der außen feheint, 
Und den er von fich giebet. 


62. 
Sie gehen öfters auf das Feld 
Und die geſtickten Auen, 
Die Wunder Gott’3 die neue Welt 
Und was darin'n zu fchauen. 
Da ſeh'n fie mit Berwunderung an 
Der Sonnen neue Pferde, 
Des Mond’3 Gefiht, den neuen Plan 
Der kryſtallinen Erde. 
63. 
Da machen fie ein Feldgefchrei 
Der Allmacht Gott's zu Ehren, 
Da fingen fie jo vielerlei 
Der Weisheit Lob zu mehren. 
Da fpielen fie nach aller Luft 
Mit jauchzendem Gemüthe, 
Da laben fie Mund, Sinn und Bruft 
Und preifen feine Güte. 


64. 
In dieſem ſetzen fie fich fein 


Zufammen in den Schatten, 
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Und ſprechen von der Freud' und Pein 
Die ſie auf Erden hatten. 

Sie ſagen wie ſie auf die Bahn 
Des wahren Lebens kommen, 

Was ihnen Gott für Gut's gethan 
Wie er ſie angenommen. 


65. 


Da rühmt Henricus ſeine Braut, 
Die keuſche Kunigunde, 
Und Elzear ſagt's überlaut 
Daß ihn ſein' überwunde. 
Da ſcherzet die Cäcilia 
Mit ihr'm Baleriane, 
Da kommt Alex aus Syria 
Mit ſeiner Pilgerfahne. 


66. 
Da red't Johannes von der Bruſt, 
An der er hier gelegen, 
Da Bernhard von des Geiſtes Luſt 
Und inn'rem Gnadeſegen; 
Da iſt Franziscus allerding' 
Im Zeigen ſeiner Wunden, 
Und Catharina in dem Ring', 
Der ſie mit Gott verbunden. 


67. 


Da hört man mit Verwund'rung an 
Der Genoveva Leben, 

Wie fie die Schickung Gottes kann 

Und fein Vorſeh'n erheben. 

Wie feinen Jammer und auch Glück 
Euftahius erzählet, 

Wie Bartholmä die Galgenftrid 
In Indien gequälet. 


68. 


Da reden von der Härtigfeit 
Die ftrengen Eremiten, 
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Die Märtyrer, was fie für Leid, 
Fir Schimpf und Tod erlitten. 
Da weift der Täufer auf fein Haupt, 

Da Agatha die Brüſte, 
Da andre mwefjen fie beraubt 
Das peinliche Gerüfte. 


69. 
Da weiß Agnet ihr ihren Spott 
Gar artlih Nug zu machen, 
Da Margaret} ob ihren Tod 
Mit Barbara zu laden. 
Da kann Lorenz fih ſchöne zier'n 
Mit feinen Roſt und Kohlen, 
Ignatius fi) an den Thier'n 
Gar meifterlich erholen. 


70. 
Der Thron, auf welchem voller Hold 
Der König Jelus fißet, 
Iſt über all's Geftein und Gold 
Und über Kunft gefchnißet. 
Er übertrifft des Himmels Glanz, 
Leucht mehr als der Carfunkel, 
Sein fräftig aufgemölbter Kranz 
ft wie der Blitz wann's dunkel. 


71. 


Sein Mleid macht blaß den veinen Schnee 
In Haven Sonnenftrahlen, 

Die Kron’ auf feines Hauptes Höh' 
Kann feine Zung’ abmalen. 

Die Sonn’ weicht feinem Angeficht 
Und aller Blitz gar gerne, 

Sein’ Augenäpfel und ihr Licht 
Sind zweene Morgenfterne. 


72. 


Er ift der Tieblichft! und ganz ſchön 
Fir allen Menſchenkindern, 
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Läßt einen jedem zu fich geh'n 

Und ruft auch gar den Sündern. 
Niemand hat jemals ihn geſeh'n 

In ſeinen Majeſtäten, 
. Der umverliebt ſich könnt abdreh’n 
Und ohn’ ihn anzubeten. 


73. 


Zur Rechten etwas unter ihm 
Iſt noch ein Thron erbaut, 
Auf welchen man in Gold - Geftriem 
Die Jungfrau Mutter ſchauet. 
Ihr Thron iſt klares Elfenbein, 
Ihr Rock iſt himmelfarben, 
In ihrer Hand ein Köcherlein 
Voll Blumen, Frücht' und Garben. 


74. 
Zu beiden Seiten um den Thron 
Sind tapezierte Dielen, 
D'rauf fist der Patriarchen Kron’ 
In ſchön befchlagnen Stühlen. 
Nach dieſem die Propheten all', 
Die von ihm prophezeiten, 
D'rauf die Apoſtel ebenfall 
In gleichen Würdigkeiten. 
75. 

Zur Füßen auf des Thrones Schwell' 
Knie'n dreimal tauſend Knaben, 
Die ſich bis auf die Stund' und Stell' 

Mit nichts bemakelt haben. 
Er hat ſie ſelbſt vom Erbfall rein 
Gewaſch'n und eingefreidet, 
Und in Livrei von Mondenfchein 
Zu feiner Ehr' geffeidet, 


76. 
Fir ihm fieht man die große Schaar 
Der Heil'gen aller ftehen, 
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Die Päpſt' und Kaifer dienen dar 
Für feines Thrones Höhen. 
Es ſteh'n die Märt’ver allzumal 
Belenner groß und Kleine, 
Auch Frau'n und Jungfrau'n ohne Zahl, 
Ein’ edle Gemeine. 


77. 


Um ihn und oberhalb des Thron’s 
Sieht man die Engel fehweben, 
Die zum Befehl des Menſchenſohn's 
Und feinen Dienften leben. 
Die Seraphim und ECherubim 
Und Thron’, und noch ſechs Schaaren, 
Die ſchweben allefammt für ihm 
Zu hunderttaufend Paaren. 


78. 
Die Alten voller Ehrbarkeit 
Steh'n auf von ihren Stühlen, 
Und fall’n mit Ehrerbietigfeit 
Zu feines Throne Dielen. 
Sie legen ihre Kronen hin 
Und geben ihm die Ehre, 
Und thun e8 fund mit Harem Sinn 
Daß ihn der Preis gehöre. 
79. 
Dies fehend thun’3 auch aljobald 
Die andern Heil’gen alle, 

Und ſchrei'n zuſammen mit Gewalt 
Und freudenreichem Schalle: 
Du, du bift wirdig, Gotteslamm. 

Kraft, Stär und Ehr’ zu haben, 
Div, div gebithrt der reihe Stamm, 
Gewalt und andre Gaben. 


80. 


Du haft ung Gott mit deinem Blut 
Erkaufet von der Erden, 
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Du haft uns Priefter ihm zu gut 
Und Kön’ge laffen werben. 

Dir, dir fei Yob und Herrlichkeit, 
Dir fei von allen Zungen, 

Durch's ganze Nun der Ewigkeit 
Preis, Ruhm und Dank gefungen. 


81. 

Dies fangen auch die Hügel an 
Zurücke zu erjchallen, 

Und alle Grüft' auf feiner Bahn 
Gar eigen nachzulallen. 

Du, du bift würdig, fpricht die Luft, 
Kraft, Stärf und Ehr' zu haben, 

Dir, dir gebührt, wird nachgeruft, 
Gewalt und andre Gaben. 


82. 
D’vauf geht es in ein Jubilir'n 
Mit Pauken und Trompeten, 
Da fängt man am zu muſicir'n 
Mit Zinfen und mit Flöten, 
Da ift das ſchönſte Saitenfpiel, 
Das jemals war, zu hören, 
Da find der beften Sänger viel 
In mehr als taufend Chören. 


83. 
Da höret man das Gloria 
Bon allen Engeln fingen, 
Da muß fih das Halleluja 
In alle Lüft' erſchwingen. 
Da wird des Sanctus oftermal 
Ganz artlic) ausgejprochen, 
Und das Dfanna ohne Zahl 
Auf's Fünftlichfte gebrochen. 


84. 


Da höret man ein neues Yied 
Allein die Jungfern fingen, 
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Dazu die Harfen find bemüht, 
Die wie der Domer flingen. 

Sie loben ihren Bräutigam 
Daß er fie auserforen, 

Und fie zu feinem fenfhen Stamm 
Abjonderlich geboren. 


85. 

Sie halten ihm für große Freud’ 
Ein fünftliches Getänze, 

Und reichen ihm zur Dankbarkeit 
Im felben ihre Kränze. 

Sie ehren ihn in einen Reih'n 
Mit tief gebognem Neigen, 

Und machen ihm den ſchönſten Mei’n 
Aus ihren Lilgenzweigen, 


86. 


Es ift von Allen ingemein 
Ein ew'ges Triumphiren 
Ein jeder wil der erjte fein 
Und feinen Thron berühren. 
Die Märtrer Schwingen ihre Fahn' 
Und beugen ihm die Piden, 
Sie rennen mit den Lanzen an 
Und brechen fie in Stüden, 


87. 
Die andern Alle ftrew’n ihm für 
Ihr' Delzmweig’, ihre Palmen, 
Und ſingen ihm mit Ehrgebühr 
Die allerſchönſten Pjalmen. 
Sie werfen Blumen allerhand 
Auf feines Thron's Geftelle, 
Und väuchern mit koſtbarem Brand 
Für der gefrönten Schwelle. 


88, 
Biel können fich infonderheit 
Für Inbrunft nicht enthalten, 
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Sie laufen zu ihm ungefchent 
Für Zungen und für Alten, 
Maria fällt ihm um den Hals 
Mit hunderttaufend Kiüffen, 
Und dankt ihm für die Ehr’ und all's 
Welch's er fie läßt genießen. 


89, 


Johannes fleugt an feine Bruft 
Und bleibt nad) Wunfche liegen, 
Und wieget ſich mit höchfter Luft 
In diefer Himmel3-Wiegen. 
Die Magdalena laufet hin 
Zu den verflärten Füßen, 
Und muß fie mit Herz, Mund und Sinn 
Auch noch für Inbrunſt küſſen. 


90. 
Da fiehet man wie Majeftät 
Mit Liebe kann beftehen, 
Wiewol fie fich in einer Städt’ 
Vertragen und begehen, 
Er ſchwingt fich felbft herab vom Thron 
Und fommt mit Luft gegangen, 
Den Kleineſten (dev Gottes Sohn) 
Gar herzlich zu entpfangen, 
91. 
D'rauf ftellt er an ein groß’ Panket 
Im großen Götterfaale, 
Dahin der ganze Haufe geht 
Mit Lieblichem Geprahle. 
Unmöglich iſt's den Aufzug ſeh'n 
Mit umverzudten Sinnen, 
Unmöglich, wie er zu gefcheh’n 
Pflegt, nur bejchreiben können. 


92, 


Ich wil nur lall'n fo gut ich kann, 
Die Schatten blos zu bilden. 
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Die Engel fah'n den Reihen an 
Mit Senkung ihrer Schilden, 

Auf ihren Achjeln tragen fie 
Vergold'te Botenſpieße, 

Geſchürzte Röcklein bis an's Knie, 
Geflügelt ſind die Füße. 


93. 

Nach ihnen fommt das größ’re Heer 
Der Erzengel getreten, 

Ein Negiments-Stab ift’3 Gewehr, 
Ihr Gang andächtig’8 Beten, 

D’vauf geh’n die Tugenden herein 
Mit zierlichiten Verwenden; 

Die ſchönſten Blumenfträußelein 
Sieht man in ihren Händen. 


94. 


Gemeldten folgen ſtraks hinnach 
Noch mehr von den Gemalten, 
Sie gehen gar gefach, gefach, 
Thun bloße Schwerter halten. 
Nach denen kommt der Fürften Fluth 
Wie große Wafferwogen, 
Sie tragen ihren Fürftenhut 
Vom Haupt herabgezogen, 


95. 
Der Herrschaften der find noch mehr, 
Die alle Zepter führen, 
In großem Anſeh'n großer Chr’ 
Den ſchönen Aufzug zieren. 
Der Thronen noch viel größre Schaar, 
Die tragen güldne Kronen, 
Zum Zeichen, daß in ihnen gar 
Gott pflegt zu ruh'n und wohnen. 


96. 


Der Cherubinen noch foviel 
Bedeckt mit ihren Flügeln, 
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Geh’n zu verwunderlichem Spiel 
Mit unbefledten Spiegeln. 

Die denen folgen ohne Zahl, 
Die fel’gen Seraphiner, 

Die tragen Fadeln allzumal 
Als feur'ge Liebesdiener. 


97. 

Nachdem die alle find fürbei, 

So fomm’n die Edelfnaben 
In der gemeld’ten Liverei, 

Die fie vom Herren haben. 
Ein jeder trägt ein Körbelein 

Bon himmliſchem Gemächte, 
Aus welchem ſie den Weg beſtreu'n 

Gleich einer Blumenflechte. 


98, 
Dann bricht gleich wie die Sonn’ herein 
Doll ew'ger Herrlichkeiten, 
Der Sel’gen liebfter Glanz und Schein 
Der's Mahl thut zubereiten, 
Ich jage, Jeſus kommt nunmehr, 
Die heil'gen Hochzeitleute, 
Mit höchfter Gunft und höchfter Ehr’ 
Hinein zu führ'n als Bräute, 
99, 
Ich fage, Jeſus, Jeſus kömmt, 
Mehr iſt mir nicht gegeben, 
Sein Glanz mir all'n Verſtand benimmt, 
All's Reden, alles Leben. 
Wer ſeinen Gang und ſeinen Blitz 
Nach Würden wil beſchreiben, 
Der laſſe ſich zuvor den Witz 
Der Sel'gen einverleiben. 


100. 


Für ihn geht als Erzmarſchall her 
Mit fürſtlichen Geberden, 
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Der Großfürft Michael, dent er 
Die Ehr’ hat lafjen werden. 
Sein Marſchallsſtab thut eigentlich 

Ein dreifach's Kreuz darftellen, 
Mit welchen er ganz vitterlich 
Verjagt die Macht der Höllen. 


101. 
An's Herren Seiten geh’n, die ſich 
Um's Himmelreich verſchritten, 
Und mit Gewalt den Schlangenſtich 
Erlitten und beſtritten. 
Sie haben einen beſſern Stand 
Und einen beſſern Namen, 
Als alle Gottesſöhn' im Land 
Und Töchter je bekamen. 


102. 
Fragft du warum? fo jag’ ich dir, 
Ein unbefledlich’8 Leben, 
Das pflegt dir Ehr’ und dieſe Bier 
Den Oläubigen zu geben; 
Je unbefledter und mehr rein 
Du wirft hier einhergehen, 
Je näher wirft du Gotte fein 
Und Ehrifto mehr aufitehen. 


103. 
Die feind fo unvergfeichlic, jchön, 
Daß Gott fie muß liebfojen, 
Die Lilge muß für ihn vergeh’n 
Und ale Zuder-Rofen. 

Nichts zeucht der Herr jo gern im fich 
Als den Geruch von ihnen, 
D’rum läßt er auch jo günftiglich, 

Nächſt um fich her fie grünen. 
104. 
Biel tragen Infeln in der Hand, 


, Auch viel dreifache Kronen, 
Joh. Sceffler’8 Werke. 1. 
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Nicht wenig fürftliches Gewand, 
Es geh'n ihr' auch mit Thronen. 
Daraus man ſieht, daß insgemein 
Auch große Leut' auf Erden 
Des Himmelreichs verſchnitten ſein, 
Und Gott's Verlobte werden. 


105. 
Am Nächſten nach dem Gottesſohn 
Geh'n die Apoſtel alle, 

Die Jünger, eine ſchöne Kron’, 
Die er behüt’t vor'm Falle. 
Sie geh'n daher wie große Herrn, 
Wie Fürften aller Chriſten, 
Durchlauchtig in die weite Fern 
Sammt den Evangeliften. 


106. 
Die Patriarchen folgen d’rauf 
Bermengt mit den Propheten, 
Ein ebenfalls durchlauchter Hauf, 
Der nunmehr außer Nöthen. 
Die tragen Anfer von Demant 
Und klare Ferngefichte, 
Sie prangen wie ein feites Yand 
Welch's über Mafjen lichte. 


107, 

Nach diefen kommt der Martrer Heer 
In Scharlad) angezogen, 

Ein Heer, groß wie dag weite Meer 
Und dejjen Waflerwogen. 

Sie ſchwingen all’ ein jchönes Fahn 
Zum ew'gen Giegeszeichen, 

Und machen luftig Jedermann 
Mit ihren Ritterftreichen. 


.108. 


D’rauf kommt die freudenvolle Schaar 
Der Beichtiger gejprungen, 
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Weil ihr Bekenntniß in Gefahr 
Ih'n ift fo wol gelungen. . 

Sie geh'n mit Zinken und Schallmei’n 
Mit Orgeln und mit Flöten, 

Mit Cymbeln und mit Jubeljchrei'n 
Und himmlischen Trompeten. 





109. 


Mit ihnen gehen untermengt 
Die Prediger und Lehrer, 

Die Biſchöf' und (welch's mich woldenft) 
Die armen Kirchenmehrer. 

Sie geh’n mit Büchern, ihrer Luft, 
Mit Lichtern voller Leben, 

Mit Jeſu Namen auf der Bruft, 
Mit goldnen Pilgerftäben. 

110. 

Die Ordensftifter geh'n auch hier 
Mit ihren Kriegesheeren, 

Die fie geworben vor der Thür 
Und nunmehr Gott gewehren. 

Die ziehen wie Soldaten auf 
Und große Generale, 

Ihr Gang ift ein behender Yauf 
Mit fürftlichem Geprahle. 

111, 

Nach denen kommt in großem Glanz 
Die Schaar’n der Eremiten, 

Der Diafonen heil’ger Kranz, 
Die Priefter und Leviten. 

Sie tragen goldgemwirktes Band 
Und weiße feidne Schnüre, 

Batenen, prieſterlich's Gewand 
Und Kelche mit Gebühre. 


112. 
Nach all'n komm'n endlich ohne Zahl 
Die g’meinen Heil'gen. alle, 
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Sie gehen jauchzend allzumal 
Mit hönften Klang und Schale. 
Ihr aller Schmud und viele Pracht 
Sit nimmer zu bejchreiben, 
D’rum laß’ ich's lieber ungedacht 
Und die Erzählung bleiben. 


113. 

In größerm Troß geh’n an der Seit’ 
Der göttlihen Verwandten, 

Mit Hafchen, Spießen, ſchön bereit, 
Die Engel als Trabanten, 

Sie nehmen ihren Fürftenhut 
In ihre mwird’gen Hände, 

"Und geh'n voll Ehrung wolgemuth 
Vom Anfang bis zum Ende. 


114. 


Wenn dann nun alle find fiirbei, 
So ift gleihwol noch immer 

Zu ſeh'n. Es kommt in edler Reih' 
Das edle Frauenzinmer. 

Sie mallen wie ein blühend's Meer, 
Wie taufend Frühlingsgarten, 

Und wie ein buntes Blumenmeer 
Bon Hunderttaufend Orten. 


115. 

Die erft’ ift Gottes erfte Braut, 
Die feinen Sohn geboren, 

Da er fie nad) des Engels Laut 
Zur Mutter auserkoren. 

Maria mein’ ich, unfre Frau, 
Die Jefum, unfer Leben, 

Uns, wie ein Feld den Maienthau, 
Sich unverfehrt, gegeben. 


116. 


Die führt ihr treuer Gabriel 
Als ob'rſter Hofemeifter, 
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Beitelt von ihr'm Emanuel, 
Dem Herren aller Geifter. 

Er geht voll Zucht, führt fie gar facht 
Mit engelifchen Sitten 

Beim Nermel, deffen Gold und Pracht 
Er füßt in allen Tritten. 


117. 
Ihr treten taufend Engel für 
Aug all'n und jeden hören, 
Die fie mit höchjter Ehrgebühr 
Anbeten und verehren. 
Den Weg beftreu’n mit Blüth' und Laub 
Die Bethlemiter Knaben, 
Die den Befehl und Gartenraub 
Bon ihrem Sohne haben. 


118. 
Strad3 auf dem Fuße geh'n ihr nad) 
Mit Lampen die FJungfrauen, 
Die Jeſu in dem Klofter doch 
Sich haben wol’n vertrauen. 
Sie find gar anders jest verziert 
ALS fie auf Erden gangen, 
Die Gottheit felbft, die fie geführt, 
Die ftrahlt aus ihren Wangen. 


119. 

Die andern Jungfern, die allhier 
Die ftete Keufchheit liebten, 
Und fih wie Chriftin’n für und fir 
Dem Herrn zu dienen übten, 

Die gehen diejen zugejellt 
Und glänzen wie die Lilgen, 
Die feine His, wie in der Welt, 
Noch Zeit je kann vertilgen. 


120. 
Den Jungfern folgt der Wittwen Fahn' 
Und aller heil'gen Frauen, 


230 


Die Gott auf diefer Pilgersbahn 
Berlangten anzujchauen. 

Goldn' Ahren find in ihrer Hand 
Zu dreißig, jechszig Pfunden, 

Die fie in dem gelobten Yand 
Durch ihr Verdienſt gefunden. 


121. 
Nach ihnen geh’'n die Tauben her, _ 
Die ftrengen Büßerinnen, 
Die glänzen wie ein gläfern Meer, 
Das feurig ift von innen. 
Sie haben in des Yammes Blut 
Ihr Kleid ganz rein gewajchen, 
Und durch die bittre Thränenfluth 
Verſchwemmt der Sünden Ajchen. 


122. 
Dann kommen wieder ohne Zahl 
Die g’meinen Heiliginnen, 
Aus deren Augen ftet3 ein’ Qual 
Der Andacht pflegt zu rinnen. 
Wie ſchön jedwed’ in allen Chör'n 
Geſchmückt geht und gezieret, 
Laßt fi) auf diefer Welt nicht hör'n, 
Ob's gleich wird angeführet. 


123. 
Höchſt günftig iſt's, daß all’ und jed’ 
Ein jhöner Engel führet, j 
Und fie zu ehren fi) bemüht 
Wie einer Braut gebühret. 
Die wird von einem Cherubin, 
Die von dem Tugendmwagen, 
Die von dem huldften Seraphin 
Faft auf der Hand getragen. 


124. 


Nah allen komm'n die Mägdelein 
Durch's Taufbad hingefhmonmen, 
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Ein jed’ ift wie ein Mondenjchein 
Wenn er vol’3 Licht bekommen. 
Der Heinen Püpplein günftig’s Wal’n 

Und artiges Gewimmel, 
Macht all’n ein neues Wolgefall’n 
Und gleichfan neuen Himmel, 


125. s 
Den ganzen Aufzug, den bejchleußt 
Ein Regiment Gewalten, 
Welch's fih um fie herum ergeußt 
In fürſtlichen Oeftalten, 
Zu zeigen, daß man Niemand klein, 
Niemand geringe ſchätzet, 
Wer in dies ew'ge Seligſein 
Durch Chriſtum iſt verſetzet. 


126. 


Sobald man ankommt, ſtellen ſich 
Die engeliſchen Heere 

In beſter Ordnung günſtiglich 
Und zierlich in's Gewehre. 

Die neigen ſich dem Herrn zu ehr'n 
Als König aller Zeiten, 

Und ſchrei'n ihm zu mit vollen Chör'n 
Nach allen Möglichkeiten. 


127. 
Gebenedeit ſei Jeſus Chriſt, 
Schrei'n ſie mit vollem Schalle, 
Gebenedeit ſei, der du biſt, 
Der Herrſcher über Alle. 
Gebenedeiet ſei dein Tritt, 
Gebenedeit dein Gehen, 
Gebenedeiet in der Schrift, 
Oſanna in den Höhen. 


128. 


Mit gleichem Wunſch und Jubelſchrei'n 
Und ehrſamen Geberden 
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Dem, der jol’s Brautmahl werden. 
Der holde Jeſus, Aller Troft, 

Dleibt an der Thür auch ftehen, 
Bis er ein jedes liebgefoft 

Und heißen all’ eingehen. 


129. 


Dann fommt er voller Günſtigkeit 
Und thut, eh’ ſie's gedenken, 
Zur Mehrung ihrer Seligkeit 
Ganz reichlich fie bejchenten. 
Den fegt er über ein ganz Yand, 
Den iiber dreißig Städte, 
Den in den höchjten Nitterftand, 
Dem gibt er viel Geräthe. 


130. 
Viel'n jchenfet er ein fürſtlich's Schloß, 
Viel'n goldene Paläfte, - 
Viel'n eine Burg wie’3 Kaifers groß, 
Auch viel'n nur Zweig’ und Aefte. 
Ihr Biel'n das ganze Himmelveic), 
Auch viel'n den Kreis der Erden, 
Viel'n laßt er Land, Herrichaften gleid), 
Viel'n auch nur Dörfer werden. 


131. 


Dem Frauenzimmer wirft er an 
Die theuerfte Gejchmeide 
Bon Gold und Perl’n, die er gewann, 
Da er hier ging im feide. 
Jedwedem was der hier verdient 
In diefem Jammerleben, 
Wird, wenn er nunmehr dorte grünt, 
Doch reichlicher gegeben. 


132. 


Da mehret fi Freud über Freud, 
Da ſteh'n fie voller Dankens, 
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Und ewiger Genüglichkeit 
Im Zirk dies ſel'gen Schrankens. 
Sie ſehen alle, daß ihn'n iſt 
Mit hunderten vergolten, 
Mehr worden als ſie ſelbſt erkieſt, 
Und ſelber wünſchen wollten. 


133. 


D'rauf gibt man mit Trompetenſchall 
Den Ton zum Hochzeitsmahle, 
Da komm'n die lieben Engel all' 
Und dienen in dem Saale. 
Die Heil'gen, jeder wie er kann, 
Springt auf für großen Freuden, 
Sie machen all' einander an, 
Kommt, nun woll'n wir uns weiden. 


134. 

Nun wollen wir des ew'gen Gut's 
Mit ew'ger Luſt genießen, 

Nun woll'n wir recht ſein gutes Muths 
Und uns aus uns ergießen. 

Nun woll'n wir uns mit beſtem Wein 
Und beſtem Balſam füllen, 

Mit Roſen krönen und die Pein 
Des vor'gen Leides ſtillen. 


135. 

Der Herr, dem fröhlich wohlgefällt 
Ihr heil'ges Jubiliren, 

Beginnt alsbald die ſel'ge Welt 
Zum ſitzen anzuführen. 

Er ſetzt ſie ſelber an den Tiſch 
Und ehret ſich mit ihnen, 

Er träget auf behend und friſch 
Und thut ſie ſelbſt bedienen. 


136. 


Bald anfangs bringt er ihnen dann 
Die zärtlichſten Gerichte, 
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Bon feiner Kindheit erftem Jahr 
Und kleinem Angefichte. 

Er feget auf fein junges Blut 
Sein’ Unſchuld, feinen Namen, 

Und zieret alle Speifen gut 
Aus feiner Weisheit Kramen. 





137. 

Zum andern trägt er ihnen auf 
Die Anmuth feiner Jugend, 
Die Klugheit, den verdedten Lauf 

Und alle feine Tugend. 

Die Arbeit, die er früh und fpat 
Bei'n Eltern hat verrichtet, 
Und den Gehorfam, der ihn hat 
Zu ſolchem Werk verpflichtet. 


138. 
Er füllt die ganze Tafel an 
Mit dem was er erworben, 
Da er, der theure Pelican, 
Verwund't am Kreuz geftorben, 
Und fpict bei allen Trachten ein 
Den Zuder feiner Liebe, 
Die ihn ſolch' unerhörte Bein 
Für fie zu leiden triebe, 


139. 
Er feet ihnen ferner vor 
Die Klarheit feiner Seele, 
Und hebt fie etwas mehr empor 
In der durchlauchten Höhle, 
Zuletzte läßt er das Confedt 
Von feiner Gottheit kommen, 


. Da bleibt die Tafel ftet3 bedeckt 


Und wird nie abgenommen. 


140. 
Er trinfet ihnen eines zu 


Mit höchſtem Wunſch und Gönnen, 
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Daß fie fich für dem Großgethu 
Nicht ganz verwundern können. 
Der Wein ift em’ge Süßigfeit, 
Wird aus den lautrem Bronnen, 
Der heiligen Dreifaltigkeit 
Vom heil’gen Geift gewonnen. 


141. 
Da können fie fi ohn’ Verdruß 
Mit Speif’ und Tranf anfüllen, 
Doch nie mit allem Weberfluß 
Den füßen Hunger ftillen. 
Sie werden trunfen von dem Wein 
Und woll'n doc immer trinfen, 
Bis fie in Vaters Schoo3 hinein 
Und's ew'ge Bett verfinfen. 


142. 
Da liegen fie in ew'ger Luft 
Und ewigem Genießen, | 
Da muß das Herz in ihrer Bruft 
Leib, Seel’ und Geift zerfließen. 
Sie ſchwimmen wie die Fiſch' im Meer 
Der ew’gen Süßigfeiten, 
Und darf fie Niemand hin noch her 
Zu einem Brunnen leiten. 


143. 
Da fehen fie Gott wie er ift, 
Wie Vater in dem Sohne, 
Und wie er ewig fie erfieft 
Zu feinem Freudenthrone. 
Da ſchmecken fie den heil’gen Geift 
Und fühl'n ſein's Stromes Wogen, 
Da find fie ihnen ganz entreift 
Und ganz in Gott gezogen. 


144. 


Sie werden da ein Gott in Gott, 
Ein Wefen, eine Wonne, 
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Sie find dafelbft das Himmelsbrod 
Und jelbjt die em’ge Sonne, 
Sie werden eine Seligkeit 
Mit ihm, ein Geift und Leben, 
Ein Licht und eine Herrlichkeit, 
Ein einiges Erheben. 


145. 
Da werden fie in dunklen Grund 
Der Reichthiimer verzudet, 
Und von dem allerfüßten Mund 
Der emw’gen Lieb' verjchludet. 
Da fället hin die Anderheit, 
Da iſt nur uns zu fpüren, 
Da mug man fi in Emigfeit 
Für Wolluft felbft verlieren. 


146. 
Nun diefes ift die Seligkeit! 
Doch hab’ ich nichts gejchrieben. 
Es ift noch mehr, was Gott bereit 
Für die, jo ihn hier lieben. 
Kein Ohre hat’3 noch nie gehört, 
Kein Auge hat's gejehen, 
Kein ſterblich's Herz ward's je gelehrt, 
Was vecht dort wird gejchehen. 


147. 
Verlangt dich Pilgrim in dies Land 
Und diefe Stadt zu fommen? 
Wünſcht ihm dein Herz und Geift zur Hand 
Darinn’n fein aufgenommen? 
So merfe wie du dich darzu 
Dur ein Paar Seligkeiten 
Mit mehrer Buß’ und ftiller Ruh 
Nächſt Gott vecht follft bereiten. ° 


148. 


Die arm im Geift find und die Welt 
Mit ihrer Pracht verachten, 
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Die nicht nad) Reichthum, Gut und Geld, 
Nach eitlen Ehren trachten, 

Die ihren Will'n den Todten gleich 
Bon aller Yuft abwenden, 

Die haben ſchon dies Himmelreich 
Auf Erden in den Händen. 


149. 

Die fih vom Zorn und Grimmigfeit, 

Bom Schmäh’n und Droh'n enthalten, 
Die alles mit Befcheidenheit 

Regieren und verwalten; 
Die wie die Lämmer find bewand’t, 

Für Glimpf und Sanftmuth fließen, 
Die werden dies gelobte Yand 

Befigen und genießen. 


150. 
Die ihre Sind’ und ihre Schuld 
Mit heißen Zähr’n beweinen, 
Die aus getreuer Lieb' und Huld 
Mit leiden Chriſti Peinen; 
Die um fein’ Ehre find betrübt 
Und für fein Bolf ſich fränfen, 
Die find in diefem Schloß beliebt, 
Und ihnen wird man’3 fchenfen. 


151. 
Die ftündlich. nach) Gerechtigkeit 
Ein groß Verlangen tragen, 
Die nicht nach Anfeh’n, Lieb’ und Yeid 
Für ihren Hunger fragen, 
Die durftig thu’n im Geift und Sinn 
Nah Gottes Tiebften Willen, 
Die werden ihren Durft hierin 
Und Hunger fönnen ftillen. 


152. 
Die ihres Nächften Herzeleid 
Aufnehmen mit Erbarmen, 
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Und Gutes thun zu rechter Zeit 
Den Dürftigen und Arnıen; 

Die ihn entführ'n aus feiner Schuld, 
So feine Seel’ umfangen, 

Die werden alle Gunft und Huld 
In diefer Stadt erlangen. 


153, 
Die ihr Gewiſſen rein und ſchön 
Gewaſchen und behalten, 
Mit Zoten und mit Schandgetön 
Die Lippen nicht zerjpalten; 
Die ihre Herzen nicht verbau’n 
Mit Shädlichen Gedanken, 
Die werden Gottes Antlig ſchau'n 
In diefen jel’gen Schranfen. 


154 
Die in Vertrag und Einigfeit 
Mit ihren Nächften leben, 
Die Lieb und Lob fir Schmach und Neid, 
Die Gut's für Böſes geben; 
Die fi des Friedens früh und jpat 
Aus Herzens Grund befleißen, 
Die wird man Erben diefer Stadt 
Und Gottes Kinder heißen. 


155. 
Die um des Guten, welch's fie thun, 
Verfolgung leiden müfjen, 
Die für den Haß nicht können ruh’n, 
Weil fie mit Wahrheit grüßen; 
Die alle Nachred’ und Verdacht 
Geduldiglich verſchweigen, 
Derjelben ijt des Himmels Pracht 
Und ganzes Wejen eigen. 


156. 


So geh’ nun hin und halt’ dich wol, 
Daß dir der Streit gelinge, 
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Thu was ein tapfrer Kämpfer fol, 
Und fei denn guter Dinge. 

Glaub’, hoff’ und lieb’ und ſchrei' zu Gott, 
Daß du wirft aufgenommen, 

Auf dag wir mögen durch den Tod 
Nah Wunſch zufammen kommen. 


157. 


Denn bier fol meine Bleibftadt fein, 
Hier wil ich überjpringen, 

In diefen Port wil ich mich ein 
Mit Sturm und Liebe dringen. 

Hier wil ich mir ein ew'ges Haus 
Durch gute Werke bauen, 

Auf daß ich ewig mög’ daraus 
Gott und den Herrn anjchauen. 


Sprachlicher Anhang. 


Das folgende Heine Verzeichniß der bei Scheffler vorfommenden un— 
gewöhnlichen Wort- und Nedeformen enthält eine gute Anzabl ſolcher, die 
fih weder in den bezüglichen Arbeiten won Adelung und Campe, noch in dem 
Wörterbuche der Grimms vorfinden, ein Beweis, wie wenig Aufmerkjamfeit 
den Werfen eines fo bervorragenden Dichters in jprachlicher Beziehung ge- 
widmet worden, objchon bereits Kahlert auf die große ſprachliche Fruchtbarkeit 
defjelben und feiner Zeitgenoffen aufmerkffam gemadt. Ebenjo kommen eine 
ziemliche Menge von Silefiagmen vor, die man vergeblich in den Idiotiken 
von Berndt und Weinhold fucht. Auch bierbei bin ich Herru Dr. Fr. Pfeiffer 
für feine iiberaus freundliche Beibiilfe zu Dank verpflichtet. 


Äbleiben für Sterben, H. ©. | Einleiben fi, für fich verkörpern, 


Angigfeit, Engigfeit, von geringem 
Umfang, Ch. W. II, 145. „Was ift 
das Weſen Gotts? Fragft du mein 
Angigfeit ?” 

Anlenden, mbd, anlenden, für aı- 
landen, fich wohin neigen, irgendwo 
ein Ziel finden. ©. B. I, 15. „Im 
dies Pallaft hat deine Freud’ zum 
legten angelendet,“ auch H. ©. IV. 
127, 12. 

Armutheifür Armutb, Ch. W. IV. 5. 

Artlich. Altere Form von artig, was 
eine Art hat. 

Bach, die, auch Bache, Bach, in Schle— 
ſien weiblich gebraucht. 

Bicken, mhd. bicken, ſchlagen, hacken, 
bauen, Ch. W. L 3. 

Bis, ſchleſiſch ſtatt „Sey,“ häufig, 
auch jetzt noch üblich. 

Blick für Augenblick. Ch. W. I, I2 u. ö. 

Bleibſtadt für Reſidenz, feſter Wohn— 
ſitz. S. B. IV. 157 u. ö. 

Brücken für Plaſtern (daher wol auch 
Poln. brukowae. 

Brünklein ,, ſchleſ. fürkleinere Brocken. 
Brünkel auch jetzt noch überall da ge— 
braucht, wo von einem kleinen Theile 
einer Sache oder Zeit die Rede iſt. 
Ch. W. IL, 15 u. ð. 

Dienſtig für dienſtwillig, dienſtfertig. 


in Saft und Blut übergehen. 

Einmenſchen, ſich einmenſchen, für 
ſich vermenſchlichen, Eh. W. III, 1. 

Entbilden, ſich entbilden. Ztw. Sich 
des ſinnlichen Scheins begeben, Ch. 
W. J, 54: „Entbilde dich, ſo wirſt 
du Gotte gleich.“ 

Entbrechen, ſich entbrechen. Ztw. für 
ſich entziehen. H. ©. IV. 127, 15: 
„Wer ift, der fiir Dir wird bejteben, 
und fih dem Zorn eutbrechen,“ auch 
9. ©. 129, 6 n. 8, 

Entmilcht, Ztw. für entwöhnt, won 
einem Kinde, dem die Mutterbruft 
entzogen worden. Ch. W. IL 67. 

Entwerden, Ztw. fiir entgeben, ſich 

von etwas entfernen. „Se mebr du 
nach ihm greifft, je mehr entwird er 
dir.” Ch. W. 1.25, auch H. S. IV. 
136, 2 u. 8. 

Entwerfung, Ztw. von entwerfen, et— 
was zeichnen, Daher Abbild, Gebilve, 
fo &h. W. II. 48. 

Entwirfen, Ztw., frei machen, be- 
freien. „Die Auferftehung ift im 
Geifte ſchon geſcheh'n, wenn du Dich 
läßt entwirft von deinen Sünden 
ſeh'n.“ Ch. W. IV., 55. 

Eräugen, Ztw. mhd. eraugen, für 
erſcheinen, fich fehen lafjen. „Die 
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geiftfiche Geburt, die N in mir er- 
äugt,“ Ch. W. V. 2 

Erböhren, Ztw. meh, — für 
erheben, urplötzlich, emporheben, ſ. 
S. B. II. 4: „Es werden alle Grüft' 
erböhrt.“ 

.Erfeudeln, Ztw. für erfücheln, un⸗ 
ter ſeine Flügel nehmen, wie eine 

nn ihre a — II. 96. 
efach, adj. m evech, feindlich. 
ve s 


Gedrange, er „Sich drängen um 
etwas, fich nach etwas reißen.” Ch. 
W. 1 275: „Menſch, Alles -Tiebet 
dich, um rich iſt's ſehr gedrange.“ 

Beh a 4 fehlen, gebre- 
chen, Eh. W.1 

Gelafſen, — nat laſſen, über— 
laſſen. Ch W. J. 22 u. ö. 

Gebünder Hptw. ii Bilndel. 

Gemächte, Hptw. Art und Weife, 
wie etwas gemacht ift. „Ein jeder 
trägt ein Körblein vom ang 
Gemädte.“ S. B. IV. 

Segäfe von gäken mhd. — ſchw. 
Ztw. für ſchreien, wie eine Gans 
Ichreien, dumm ſchwatzen, ſ. S. 8. 
11.40: „Sie reizten auch noch and’re 
an mit ihrem Schand Gegäke.“ 

Gepläke, von pläfen (fchlef.) ftatt blö— 
fen, schreien, toben. ©. B. II. 40. 

Sefhicht, fchlef. für gefchiebt, häufig. 

Geſpül, Hptw. ſtatt. Spülicht, ©. B 
III. 25, in Schleſien allgemein. 

Geweſt, ſchleſ. ſtatt geweſen. 

Gezweigen, Ztw. niederd. twiden, 
gewähren, erhören. H. ©. V. 175.5: 
„Da du dein Waſſer und dein Blut 
dem en Speer gezweiget, ebd. 
IV. 10: Jeſu mein, gezweig es 
mir,” 

ei u glast, ftatt Glanz. Ch. 


Seide N Ztw. ſich gleihmachen, 
Ged. an Frankenb. 20. 

Glimmen, Ztw. für glühen, erglüben, 
— auf — bedacht ſein, H. S. 


den — (ſchleſ.) für plump 
zugreifen, ungeſchickt faſſen, ſ. ©. 
B. III. 50. „Er ſcharrt, er gratſcht, 
er greift nach Geld.“ 

Heint, Adv. mbb. hinaht, hinte, hint, 
in Schleſien ungemein häufig beute: 
doch kommen auch die Formen heunte 
und binte vor. | 

Heimt, Hptw. fir Heimath; aud) 
„die Heimde« kömmt vor. 

oh. Scheffler's Werke. II. 


ı Schmeißen, 


Himm en Bewohner des Himmels, 
&. W. VL 139. 

Hochheit ftatt Hoheit, wie ein „boches 
Haus” ftatt „Hohes Haus“ im Volfs- 
mund gebräuchlich. 

Höfen, Ztw. für den Hof gefchidt 
— Gehöft auch höflich. Ch. 

VI. 139 

Ichts, mhd. „[chtes, (gen.) Etwas, 
Ch, m. 1. ‚II. 153. u. ö., auch 
bei andern an ſchleſiſchen 
Dichtern vorkommend. 

Kleiben, bekleiben, mhd. bekliben. 
Wurzel fafjen, ſ. 5. ©. 1. 46, 13. 
„Helft mir, daß ich kann befleiben 
und ein grüner Zweig verbleiben.” 

Kreden, fröden, Ztw. (ſhleſ.) hu— 
ſten bis zum Erbrechen. „Er muß 
ſich würgen in der Pein und un— 
aufhörlich krecken.“ ©. B. III. 53. 

Krippen, ſich einkrippen, Ztw. ſich 
in eine Krippe zurückziehen, ſich von 
der Außenwelt abſperren. Ch. W. 
VI. 94. 

Lauſen, Ztw. ſtark mit Schlägen zu— 
ſetzen jo häufig Iprüchwörtlich : „mit 
dem Kolben laufen.” S. 3. III. 56. 

Muden, mukſen, Ztw. Abd. mu- 
cazzan, Nicht muden, fein Wort 
jprechen, den Mund nicht aufthun, 
©. 8. I 30. 

Näch „Adj. jüngſt verſloſſen, letzthin, v. 

Nu, häufig ſtatt nun, auch als Hptw. 
fir Augenblick, Moment, gebraucht. ° 

Burren, ſchw. Ztw., einen rauſchen— 
ben, murrenden Laut von fi) geben, 
in den Bart ſprechen oder murmeln, 
S. B. III. 55. 

Puſch, Püſchlein, ſchleſ. für Buſch 
vBuſchlein, häufig bei Scheffler, 
im Volksmund gang und gäbe. 

Neinen, Ztw. für reinigen. 

Röthin, für Morgenröthe, H. S. V. 
164, 4. 


Rügen, Ztw. altveutich für anregeır, 


jo im Ch. W.: „Das oc rügt 
alle Ding, und wird doch nicht be— 
wegt“. 


a gie. ‚ die Runde machen. 
Ch. W . 206. 

Schlier, —— mhd. Slier, für 
Schwär, Furunkel. 

Schaum, ſtau Abſchaum, S. B. 1129. 

mhd. smizen, fir wer— 

fen; in dieſer Bedeutung dom Volke 

faſt allein gebraucht, während werfen 

faſt gar nicht gehört wird; mit etwas 

ſchmeißen, gleich ſchlagen. S. S. B. 


16 


— 
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U. 12: „Man ſieht die Geißeln und 
den Draht, mit dem man ihn ge— 
ſchmiſſen.“ 

Schooß, die Schooße, wie noch ſelbſt 
allgemein in Schleſien weiblich ge— 
braucht. 

Schüppen, Ztw. mhd Schupfen, ſchie— 
ben, ftoßen. 

Sehrer, Comp. von ſehr, bäufig bei 
den schtel. Dichtern des 17. Jahr— 
bunderts, Superl.: am Sehrſten. 

Seinidt lange, ſchleſ. ſtatt „Bleib 
nicht lange weg.“ H. ©. III. 113. 6. 
Auch jetzt noch allgemein üblich. 

— —— ſtatt „ſieht.“ Ch. W. J. 

11. 


Enke 2 Selbheit. Die Be- 
jonderheit, Individualität. Ch. W. 
1. 143. 


Spreiten, Ztw. mhd. Spreiten, jtatt 
begießen,beiprengen. „Er ſpreitet über 
Fels und Au einen fruchtbaren Blu— 
menthan. “9.©.15.3.111.118.3.u.0. 

Stod, Ztw. jchlef. ftatt Kerker. ©. 
8. II 58. Allgemein üblich „im 
Stock ſitzen.“ 

Subtiligkeit. Durchſichtigkeit, 
klärung des Leibes. H. S. V. 202. 

Thädigen, auch thädingen, bein 
Dingen. MD. tagedingen, teidin- 
gen, taedingen. Vergleichen, ent— 
ſchlagen, etwas Te ent⸗ 
ſchuldigen, ſ. S. B Ob Je— 
mand auch die Schmach und Schimpf 
zu thädigen beginne.“ 

Thurſtiglich, Adv. mhd. türstec., 
muthig, herzhaft, (Türse, türste, der 
— W. I, 253. H. S. UI. 

122 
Töde, altdeutſcher Plural von Tod, 
ch. W. L 29, 

Ueber-Engelheit. Ein erhabenerer 

una als der der Engel. Ch. W. 


ar — ſoviel wie Got— 
tes Weſen. Ch. W. II. 145. 

Ueberformen, Ztw. mhd. überfor⸗ 
men, häufig bei Scheffler in der Be— 
deutung: eine neue Geſtalt verleihen. 
H. S. J. 39. 3. Ch. W. VI9.; Ch. W. 
II. 256. 

Unbeflecklich Adv. ſtatt unbefleckt. 
S. B. IV. 102. 

Urſachen, at. für verurjachen. Eh. 
W. VL 

Urfteben, Bi Goth. urstandan, von 
etwas ſeinen Urfprung nehmen: 
„Mein Geift ahmt dem MWefen nach, 


nom Det er urgeftand. Ch. W. 
Verboßt, mhd. verböset, —— er⸗ 
gem, durchaus böfe. SH. W Ve 


— S. B. UI. 28. 

Verformen, Ztw. für ungeſtalten, 
— in eine Geſtalt bringen. 
Ch. W 240. 

ee Bw, fiir vermäblen. 

Bergottet fein, zu göttlihem Wefen 
gelangt fein. Ch. W. V. 355. II. 
202.5 in demſelben Sinne auh Ber - 
göttung. Eh. W. IL. 140, 

Verhölen, fi verböhten. Ztw. fich 
verjteden. H. S. Il. 101. 1. 

Berfohrt, auch jett noch bisweilen 
vorkommend für verkehrt: „Die 
Händ' und Füße ſind durchbohrt, 
— re und verfohrt.*‘ 
9. ©. 

—— Jemanden her— 
abſetzen, bemütbigen; 

Bernichtigfeit, A Srabjeeung, 
Demuth. Ch. W 

Verrecken, Ztw. eher urjprüng- 
lich fo fange zieben, bis der Athem 
vergeht und der Tod eintritt. Jetzt 
nur mehr vom Bieh gebräuchlich ; 
vom Menſchen gebraucht, ift es ein 
Zeichen der Verachtung, wenn ei— 
ner ein laſterhaftes Leben geführt, 
ſo auch bei Scheffler. 

Verſchneiden, ſich für etwas ver— 
— en zurichten. ©. 

IV. 104. „Daraus man fiebt, 
be ingemein auch große Leut' auf 
Erden des Himmelreichs verjchnit- 
ten fein.‘ 

Berjpeien, Ztw. für DEDeNN, be- 
fleden; 9. ©. 1. 45.1 

Bervielen, Ztw. mhd. verviln, zu 
viel werben, nicht feiften fönnen; 
„mich wervielt eines Dinges‘ oder 
„ein Ding vervielt mich.” S. S. B. 
IV. 51. „Die Erde hindreh'n überall 
kann fie nicht einft werwielen,‘‘ d. b. 
alfo: es kann ihnen niemals ſchwer, 
zu viel, werden, die Erde nach allen 
Richtungen binzudreben. Um Bres- 
lau in diefer Bedeutung nod ge- 
bräuchlich. 

Verwerden, mhd. verwerden, ver- 
gehen, verkommen, verderben, wohl 
daſſelbe, was das ebenfalls vorkom—⸗ 
mende Zerwerden. Ch. W. J. 109, 
193. DI. 255. 

Berzuden, verzudt fein, im Zu- 
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ftande der Berzüdung fein, Jemand 
in denſelben verjegen. S. 9. ©. 
IH. 92, 1: „Verzücke mich, mein 
Jeſu, ganz im dich.“ 

Berfterzen, Ztw. zu Grunde —— 
in den Grund ſtürzen. H. S 
127, 7. 

Vor, ſchleſ. ſtatt zuvor, häufig. 

Webelu, mhd. webeln, vor Schwäche 
wanfen, bin und ber ſchwanken. ©. 
B IV. 38. 

Weſen, Ztw. fo viel wie fein, leben. 
„Gott wefet aus mir.‘ Ch. W. L 
276, ferner 264. 


Wuhne, Hptw. die Bune, Oeffnung 
im Eife, befonders für die Fijche 
gemadt. S. B. III. 47. 

Wuſt, Hptw. von Wiffen, „dies All's 
und mebr bat Diefe Schaar mit 
und Will'n begangen.“ S. B. 


a Ztw. fich auflöfen, zer- 
fallen, „Kein Fels ift, der beſtehen 
mag, der größte Berg zerklebet.‘ 
©. 3. 1. 3. 

Zermergeln, Ztw. Sehr abmartern, 
quälen. 

Zerwerden, ſ. Verwerden. 
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Literatur 


A. 
Schriften von Scheffler. 


I. 


Kriftlihes Ehrengedächtnüs des weiland woledlen und geftrengen 
Herrn Herrn Abraham von Frandenberg auf Ludwigsdorf: welcher 
anno 1652 den 25. Brachmonats, im Antritt feines fechzigften Lebensjahres 
zu Ludwigsdorf feelig verſchieden, und bernady den 14. Wintermonatstag 
in der Fürftlihen Schloßfirhen zur Delffe Adelichem Brauch nad) zur Er— 
den beftattet worden. Aufgefett von Johann Sceffler'n Phil. et med. 
Dr. Fürftl. Oelffnifhem Leib- und Hofmedico. Gedruckt zue Oelſſe durch 
Johann Seiffert. 4. (Wörtlich abgedrudt bei Kahlert. S. 32 ff.; in etwas 
veränderter Schreibweife bei Hoffmann in Weimar. Ihrb. L ©. 284 ff.) 


Il. 


Heilige Seelen-Luft oder Geiftlihe Hirten-Fieder der in ihren 
Jeſum verliebten Pſyche, gefungen von Johann Angelo Si— 
lefio und von Herren Georgio Sofepho, mit außbündig ſchönen Melo- 
deyen geziert. Breslaw in der Baumannifhen Drudery. ©. 3. 12. 
(Die Approbation des damaligen Officials, nahmaligen Biſchofs von 
Breslau, Sebaftian von Roflod, ift vom 1. Mai 1657 datirt.) — 

Joannis Angeli Silefii Vierter Theil ber geiftlichen Hirtenlieder, zu 
der verliebten Pſyche gehörig, beftehend in allerhand ſchönen Anmutungen 
und neuen Melodeyen. Breslaw. (1657.) — 

Heilige Seelenluft oder Geiftlihe Hirten-Lieder ꝛc. Anjeto auf's 
Neue überfehen und mit dem fünften Theil vermebrt. Allen denen, 
die nicht fingen Finnen, ftatt eines andächtigen Gebet-Buches zu gebrauchen. 
Breslau in der Baumanniſchen Druderei. Im Fahr Ehrifti 1668. 8. — 
In unverändertem Abdrud dajelbft 1697. 8. V. 695. 

Geiftlihe Hirtenlieder 2c. von I. Ang. Silefius. Berl. 1702. 12, 
Enthält außer der Vorrede des Dichters auch eine des Herausgebers (An- 
dronicus), ber fein Unternehmen, weil do „ber gute Angelus zu den 
Römischen‘ gehört, mit einer Stelle aus Luthers Schriften zu entſchul— 
digen für nöthig erachtet. Die Nummern 203 und 204 bat er nicht mit ab— 
‚ bruden laffen, weil fie ein , widernatürliches Lob Mariä‘ enthalten. — 

Heilige Seelenluft u. f. w. Münd. 1826. 12. (von Ludwig Aurbacher.) 

Heilige Seelenluft. Geiftliche Lieder. Bearbeitet und als Andachtsbuch 

‚herausgegeben von W. Winterer und H. Sprenger. Mannh. 1838. 16. — 

Heilige Seelenluft u. ſ. w. Mit 10 Stahift, Stuttg. 1846. 16. 9. Aufl. 1847. — 
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III. 


Johannis Angeli Sileſii Cherubinifcher ') Wandersmaun oder Geiſtreiche 
Sinn- und Schluß-Reime zur göttlichen Beſchauligkeit anleitend. Wien, 
bei Joſef Jakob Kürner. 1657.“ 12. (Mit Approbation des bresl. Ge— 
neralviears Sebaſtian von Roſtock d. d. 6. Juli 1656, und des Dekans 
der Theologenfaeultät zu Wien, P. Nicolaus Avancinus S. J. d. d. 2. Apr. 
1657.) Enthält 5 Bücher und einen Anhang von 10 Sonnetten. — 

Johannis Angeli Sileſii Cherubiniſcher Wandersmann 2c, Von 
dem Urheber auf's Neue überſehen und mit dem ſechſten Buche vermehrt, 
den Liebhabern der geheimen Theologie und beſchaulichens Lebens zur 
Geiſtlichen Ergötzlichkeit zum andernmal herausgegeben. Glatz, aus neu 
aufgerichteter Buchdruckerei Ignatij Schubarthi, 1675. 12. — Hiervon 
ein unveränderter Abdruck. Glogau, 1676. 12. 

Johannis Angeli Sileſii Cherubiniſcher Wandersmann. Heraus— 
gegeben (und mit Vorwort verſehen) von Gottfried Arnold. Frankfurt, 
1701. 8. Neuer Abdruck. („auf Koften guter Freunde.“) Altona, 1737. 
8 — Sulzbach, 1829. 12 bei Seidel. — München, 1827, (von 2. Aur- 
bacher beiorgt.) 

Auszüge des Werfes von Irenäus Heid, Mind. 1815. — Desgl. von Franz 
Horn. Ein Tafchenbuch fiir deutfche Frauen. Nürnb. 1819. — Desgl. 
von V. v. E. (Barndagen von Enje): Geiftlihe Sprüche aus dem che— 
rubinischen Wandersmann. Berl. 1820. 12. — Angelus Silefius v. St. 
Martin. Auszige und Bemerkungen won Rahel, berausgeg. von V. v. E. 
Verf. 1834. 16. 3. Aufl. 1849. — Bon Wilhelm Müller im 9. Bd. der 
Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh Herausgeg. 1826. — Perlens 
Ichnüre. Sprüce von Angelus Silefius. Müuch. 1831. 16. 3. Aufl. 
Augsb. 1847. — Geiftt. Vergißmeinnicht, aus den ſchönſten und geiſt— 
reichten Sinngedichten. Herausgeg. von Chriftoph von Schmid. Augsb. 
1839. 12. — Die ſchönſten Sprüde des A. ©. der deutſchen Chriften- 
heit zur Erbamıng dargeboten von C. Hermes, Magbeb. 1845. 8. — 
Blüten des herubiniihen Wandersmanns. Herausgeg. von J. W. Braun. 
Trier. 1855. 16. XX VII. 80 S. (Enthält nur die von Friedrich Schlegel 
jpeciell herworgebobenen Sprüche und eine wortrefflich gejchriebene, leſens— 
werthe VBorrede); von allen Auszügen ift dieſer am meiften zu empfehlen. 
— Auszug aus den herubin. Wandersmann und den Hirtenliedern von 
Anna C. Scharfhmiedin o. O. 1704. 


IV. 


J. A. Sileſii Sinnlide Beſchreibung (Betrachtung?) der vier leß- 
ten Dinge zu heilſamen Schröcken und Aufmunterung aller Menſchen 
in Druck gegeben. Schweidnitz 167.? (Muß jedenfalls 1674 oder noch 
vorher erichtenen fein.) — 

J. A. Silefii Sinnliche Befhreibung der vier legten Dinge. Mit 
der himmliſchen Proceffion vermehrt. Zum andermahl gedrudt zur Neiß 
bei Ignatio Conftant Schubart, Hoff- und Stadtbuchdruckern. 1677. 12. — 

J. A. Silefii Sinnreice (!) Befhreibung der vier leßten Dinge zc. 
Glatz. Drud von A. F. Pega. 1689. 8. 


1) Nod will ich bemerken, daß das Beiwort Cherubiniſch, wie diefer alle Gebiete des 
Lebens, wie des Denkens, und die Bilder aus der Natur, wie die Gleichniffe der Schrift mit 
feinen Sprüchen begleitende und durhichifiende Wandersmann von Angelus genannt 
wird, nicht etwa ein unbeftimmtes Prädikat eraltirter Andacht fei, jondern in jener älteru 
Sprache einen, ganz bejtimmten Sinn hat. — Es bezeichnet nad) der ung nun fremd gewor— 
denen Sprache jener Zeit, „wasvon der Klurheit und dem Fichte des göttlichen Berftandes durch— 
drungen, nun in fic) jelbjt heil geworden, auch alle Dinge mit der göttlichen Klarheit in dieſem 
Lichte anſchaut.“ Friede, Schlegel in Paſſys Delzweigen. Jahrg. 1820, N. 19. 
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B. 
Schriften und biagraphifche Notizen über Scheffler. 


Engel-Art, an dem Leben und Wandel bes wohlehrwürdigen Herrn Joan— 
nis Angeli Scheffler, Phil. et med. Dr., der heiligen katholiſch-rö— 
mijchen Kirchen Priefters bei feinem kirchlichen Peichenbegangniffe im Got» 
teshanje St. Matthiä zu Breslau am 12. Juli 1677 gelobt von P. Da- 
niele Schwarz Soe. Jesu. Breslau in der Baumannifchen Druderey. 
4. 14 Seiten. (In der Königl. und in der Bernhardiniſchen Bibliothek 
vorhanden und von mir eingefeben.) — 

Henning Witten, Diarium biographieum. Gedan. 1688. ad 9. Juli 
1677. 

Georgius Scultetus, de Hymnopaeis Silesiorum. Dec. IV. Vitebg. 
1711. 


Johannest. Wetzel, Hymnopoegraphia. Hernot. 1719. Bd. I. S57. fg. — 
Sig. Jahn, Parnassus silesiacus, Centur. II. Vratielaviae. 1729. p. 136. — 
Leuschner, Spicilegia. N. IX. Hirschb. 1753. 

Varnhagen von Enſe in A. Sileſius von St. Martin. Berl. 1833. 

C. a er Die römische Kirche, beleuchtet in einem ihrer Profelyten. Dres- 

en. 1840. 

Batricius — n, Angelus Sileſius als Convertite, als myſtiſcher Dichter 
und als Polemiker. Mit Andeutungen über wahre Poeſie, ächte Myſtik 
und rechte Polemik. Augsburg. 1842. 8. 

W. Schrader: Angelus Silefins und feine Myſtik. Halle. 1813. 4. — 
Auguft Kahlert, Angelus Silefius. Eine literar-hiſtoriſche Unterfuchung. 
Mit zwei urkundlihen Beilagen. Brest. 1853. gr. 8. (Hauptiwerf.) 

Sale von Fallersieben, Johann Scheffler. Weimar. Jahrb. I 
267 — 


J. W. Braun in feinen erwähnten Werfen. 
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